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      Von Stimmen geführt


      Der Himmel von Alpha Downspin 2, genannt Zwo, sah aus, als sei er verrostet, und die Luft, die Farne durch den Schlauch atmete, schmeckte auch so.


      Na, das passt ja perfekt, dachte sie. Laut fragte sie: »Und wie lange genau müssen wir jetzt auf diesem vergammelten Planeten ausharren?« Die Worte kondensierten als kleine Nebelflecke auf dem Visier ihres Helms.


      »Ich hoffe, noch sehr lange«, antwortete Hanner. Seine Stimme schien aus ihrem Nacken zu kommen. Tatsächlich hörte sie nur eine Funkübertragung. Hanner stand fünfzig Meter von ihr entfernt im vom Eisenoxyd braun verfärbten Sand und grub mit einem Klappspaten hingebungsvoll an einem Loch.


      Farne schlang die Arme um den Körper, als wäre ihr kalt, dabei sorgte der eng anliegende Thermoanzug für eine behagliche Temperatur. Eher fror sie innerlich beim Anblick dieser korrodierten Metallwelt. Sie hob den Kopf. Augenblicklich schwärzte der Helm ihr Visier, sodass sie unbeschadet Alpha Downspin betrachten konnte, die Primärsonne dieses verfluchten Systems, die hasserfüllt Megajoule blauen Lichts und tödlicher Röntgenstrahlung auf den Planeten schleuderte. Beta Downspin, die zweite Sonne, war nur als blassroter Fleck knapp über dem Horizont erkennbar. Sie waren weit genug von Alpha entfernt, dass die Planetenoberfläche buchstäblich eiskalt war, trotzdem viel zu nah, um der harten Strahlung zu entgehen.


      Kein freundlicher Ort.


      »Was gefällt dir denn so sehr an diesem reizenden Rostklumpen?«, maulte Farne. Sie hätte sich gern eine Haarsträhne aus dem Gesicht gestrichen, was der Helm wirkungsvoll unterband.


      »Zwei Dinge.« Hanner keuchte, während er weiter an seiner Grube grub. »Erstens: die Massen von Technekton, die hier herumliegen.«


      Das war ein Punkt. Wobei »herumliegen« eine irreführende Beschreibung war. Das Technekton kroch, hüpfte und grub sich an mehreren Stellen durch den Sand, am Horizont konnte Farne immer wieder kugelförmige Dinge in flachen Parabeln zwischen rostigen, zerklüfteten Türmen einer – ja, es sah aus wie eine solche – Stadt erkennen. Technekton war eine Daseinsform von metallbasierten Automaten, die man überall auf Planeten in der Nähe von Alpha Downspin fand. Es war unter Experten umstritten, ob es sich um Leben handelte. Sie bezeichneten die in allen Größen, von den Ausmaßen eines Lastkrans bis zu Winzlingen von der Größe eines Bakteriums, auftretenden Maschinen als »Von-Neums«, abgeleitet von einem uralten Wort für selbst reproduzierende Mechanismen. Was Hanner dort ausgrub, hatte Jel als »Bibliothek« bezeichnet, einen Klumpen von ungefährer Größe einer Gartenlaube, dessen Inneres für gewöhnlich mit glänzenden Bleikacheln gefüllt war, deren Oberflächen Kratzer und Riefen in fantastischen Penrose-Mustern aufwiesen. Manche Forscher hielten die Fliesen für eine Art Maschinen-DNS, andere waren überzeugt, dass es sich um Aufzeichnungen der verschwundenen Zivilisation handeln müsse, die das Technekton hinterlassen habe. Wieder andere bezweifelten, dass die Nektosphäre überhaupt künstlich hergestellt worden war. Sie behaupteten, die Maschinen, oder vielmehr eine Vorläuferform davon, hätten das biologische Leben erschaffen und seien dann fast überall in der Galaxis davon verdrängt worden.


      Diese Theorie mochte Jel besonders, wenn auch nur, weil er sie so absurd und unterhaltsam fand.


      Farne lächelte unwillkürlich und vergaß völlig zu frösteln beim Gedanken an ihren Mann. Sie waren nun seit zwei Monaten verheiratet. Auch wenn sie sich ihre Hochzeitsreise irgendwie anders vorgestellt hatte, war sie doch zufrieden, mit Jel zusammen sein zu können. Sie war immer noch stolz auf den Trick, mit dem sie dem Ausschuss der Universität weisgemacht hatte, dass die Expedition dringend eine Astrophysikerin mitnehmen müsse.


      »Zweitens«, fuhr Hanner mit seiner Aufzählung fort, »ist die Geologie dieses Planeten spektakulär.«


      »Inwiefern?« Farne hörte nur halb zu. Lieber verweilte sie noch ein wenig mit ihren Gedanken bei Jel, wo immer der sich gerade herumtrieb. Er war vor einer Stunde mit Medoc Kolker Ilhave aufgebrochen, um die rostige Turmstadt zu untersuchen. Eigentlich hätte er sich inzwischen über ihr Satellitentelefon melden sollen.


      Hanner stützte sich auf seinen Spaten und verschnaufte. »Das Nekton hat sich auf diesem eigentlich inaktiven Steinklumpen derart oft durch den Erdmantel gefräst, dass es eine eigene Qualität von geologischen Prozessen in Gang gesetzt hat. Stell dir eine Biosphäre vor, die Kontinentalplatten verschieben kann, dann hast du eine Idee, wovon ich rede.«


      »Wieso hat sich dann bisher niemand für Zwo interessiert?«


      Hanner zuckte mit den Schultern. »Gute Frage. Ich denke mal, es hat damit zu tun, dass man das ganze Downspin-System für ein Protektorat des Imperiums hielt. Niemand kam hierher, weil die Nachbarn Angst vor den Hondh hatten.«


      »Den Hondh …«, sagte Farne versonnen. »Komische Idee. Vor dem Imperium, okay. Aber den Hondh? Warum nicht vor Drachen?«


      Hanner nahm seine Grabung wieder auf. »Du musst dir klarmachen, dass die Hondh für die Leute hier am Rand des Imperiums eine Realität sind. Wir kommen von Athena, was weit vom Imperium weg ist. Aber hier haben die Leute eine Menge Mythen und Legenden über die Expansion zu erzählen. Du findest bestimmt niemanden, der nicht behauptet, einen Kampfpiloten oder zumindest einen Sanitäter aus dem Krieg in seinem Familienstammbaum zu haben.«


      Farne schnaubte. »Du redest über diese Märchen, als handele es sich um geschichtliche Tatsachen. Vielleicht gibt es gar keine Hondh. Vielleicht ist der Name ‚Hondh‘ nur eine Bezeichnung für eine Clique elitärer Oligarchen, die das Imperium im Geheimen unterjocht haben. Gab es überhaupt so etwas wie einen Krieg? Ich habe gelesen, dass es in den letzten Jahren dieses ominösen Konflikts nicht einmal Geld gab, um die Kampfschiffe zu reparieren. Viele Planeten der ehemaligen Hegemonie hatten kein Interesse mehr daran, sich an der Flotte der Erde zu beteiligen – was sagt uns das über den angeblich so verzweifelten Abwehrkampf?«


      Hanner lachte leise. »Du engagierst dich in diesem Thema mehr, als ich gedacht hätte. Ich weiß auch keine Antworten auf deine Fragen. Es kann alles ein Missverständnis sein oder ein Haufen Legenden, der auf einem wahren Kern beruht. Aber sprich besser nicht mit dem Doc darüber.«


      »Mit Kolker? Warum?«


      »Er ist ein Fanatiker. Ilhave glaubt, dass die Hondh eine Art Götter seien, prähistorische Superwesen, die das organische Leben erschaffen hätten und nun zurückgekehrt seien, um ihre Schöpfung zu begutachten.«


      Farne schüttelte den Kopf. »Was für ein Schwachsinn! Egal, wohin man kommt, überall sehnen sich die Leute danach, von gütigen, aber strengen Eltern gemaßregelt zu werden. Was hat die Menschheit bloß in ihrer Kindheit angestellt, um ein derart schlechtes Gewissen zu verdienen?«


      Erneut lachte Hanner leise. »Oh, mir würde da genug einfallen. Neid und Missgunst, Hochmut, Selbstüberschätzung …«


      »Genau, denk nur an die Klon-Pandemie!«


      »... Verrat, Ehe…«, Hanner hielt inne.


      »Wolltest du gerade ‚Ehebruch‘ sagen? Ist es nicht ein wenig altmodisch, das mit den anderen Scheußlichkeiten in einen Topf zu werfen?«


      Hanner hob den Kopf und sah sie an. Durch das spiegelnde Visier konnte sie seinen Gesichtsausdruck nicht erkennen.


      »Vielleicht«, sagte er. »Vielleicht. Das bringt mich auf einen weiteren Grund, warum ich hier bin.«


      »Der da wäre?«


      »Du.«


      Farne spürte, wie sie errötete. Sie hoffte, dass Hanner dies ebenfalls durch den Helm nicht erkennen konnte. »Hör auf. Du weißt, dass ich mit Jel glücklich bin.«


      »Und ich gönne es euch beiden. Daher sage ich nicht, an wen du dich wenden kannst, wenn du mal etwas …«


      »Nun ist aber gut! Außerdem frage ich mich langsam, wo Jel und dieser Doktor überhaupt abgeblieben sind. Hätten sie sich nicht längst einmal melden sollen?«


      Hanner warf den Spaten über den Rand der inzwischen beträchtlich vergrößerten Grube und stieg zu ihr hinauf. »Du hast recht. Vielleicht sollten wir sie kontaktieren.«


      Beide stellten den Helmfunk auf einen öffentlichen Modus und lauschten. Sofort erschienen in Farnes Helmsicht diverse Statusanzeigen. Ein wenig erleichtert erkannte sie, dass Jels und auch Kolkers Kennung am Rand aufleuchteten. Sie waren in Reichweite des Satelliten und ihr Helmfunk war unbeschädigt.


      »Hanner, Farne! Hört ihr mich?«, hörten sie Jel in diesem Moment rufen.


      Am Horizont erschien eine Säule aus Staub.


      ***


      Medoc Kolker Ilhave hörte Stimmen.


      Als Mediziner wusste er sehr genau, dass es ein Zeichen der unterschiedlichsten Geisteskrankheiten sein konnte, in seinem Inneren das leise, stetige Wispern mal mehr, mal weniger wohlmeinender Wesenheiten zu vernehmen. Als Sohn seiner Mutter aber war er sich gewiss, dass diese Stimmen nichts Böses bedeuteten. Er war nicht wahnsinnig, nicht er.


      Diese Stimmen hatte er gehört, fast solange er sich zurückerinnern konnte. Sie waren zu ihm gekommen, als ihn seine lachhaften, bedauernswerten Klassenkameraden auf dem Schulhof herumgeschubst hatten. Heute wusste er, dass sie nur bemitleidenswert waren, aber damals war er verzweifelt gewesen, bis die Stimmen kamen. Sie hatten ihm Trost zugesprochen, ihm gesagt, was richtig und was falsch war. Sie hatten leise, aber unaufhörlich zu ihm geflüstert, leise, leise, »Kolker, Kolker«, hatten sie gesagt, »deine Zeit ist noch nicht gekommen, aber wir kennen dich, wir kennen dich besser, es ist richtig, zu dienen, es ist richtig, seinen Platz zu kennen, es ist falsch, zu viel wissen zu wollen.«


      Zuerst war er entsetzt gewesen. Aber seine Mutter, der einzige Mensch, der ihn immer verstanden hatte, der ihm ein Vorbild war, hatte ihm erklärt, dass viele Menschen die Stimmen hören konnten.


      Da stand er vor ihr, ein Junge von gerade einmal sieben Jahren, mit zu langen, zu dünnen Armen, ein Junge, der auf jedem Foto lächelte, bis zu dem Tag, an dem er in die Schule kam. Jetzt lächelte er nie mehr. Seiner Mutter stach es ins Herz.


      »Viele Menschen hören sie«, sagte seine Mutter. »Sie sagen, was richtig und was falsch ist.«


      »Aber warum kann ich sie in meinem Kopf hören«, wollte Kolker wissen.


      »Weil sie alles sehen und alles wissen.«


      »Alles auf allen Planeten?«


      »Ja, auf allen Planeten im Imperium.«


      »Und außerhalb?«


      »Du weißt, dass es nicht richtig ist, danach zu fragen.«


      »Es ist falsch, nach dem Außerhalb zu fragen, es ist falsch«, flüsterten die Stimmen.


      Kolker schüttelte den kleinen Kopf und stülpte die Unterlippe vor. »Aber wer sind sie?«, fragte er.


      »Die Hondh«, sagte seine Mutter und umarmte ihn fest. »Die Hondh«, flüsterte sie in sein Ohr.


      Und der kleine Junge Kolker fragte sich, warum sie so heftig weinte, dass seine Schulter ganz nass wurde, obwohl er doch zum ersten Mal seit Jahren wieder froh war, sich wieder sicher und gewiss fühlte.


      Sie hatten ihn fest geleitet. Nie war er im Zweifel gewesen, was er als Nächstes zu tun hatte. Er hatte gelernt, was sie ihm bedeuteten, und so war er unter den Besten seines Jahrgangs gewesen. Er hatte seine Feinde in der Schule an den richtigen Körperstellen getreten und gedrückt, sodass sie ihn in Ruhe ließen. Das hatte auch sein Interesse an Anatomie und Medizin geweckt. Der menschliche Körper war so eine lächerlich fragile, empfindliche Maschine. Ein Mensch konnte seine Muskulatur trainieren, bis er der stärkste und ausdauerndste Mensch des Imperiums war, ein wohlplatzierter, kräftiger Druck eines Schwächlings, und schon schwand das Bewusstsein des Mister Imperium, machte ihn zu einem hirnlosen Haufen Mett zu Füßen seines Gegners. Es wunderte Kolker nicht im geringsten, dass solche Wesen der Anleitung und des Schutzes überlegener Intelligenzen bedurften. Dies waren, so hatte er begriffen, die Hondh.


      Vor über fünfhundert Jahren waren sie zu den zerstrittenen Welten der Terranischen Hegemonie gekommen und hatten diese blökende Schafherde unter ihren wohlmeinenden Schutz gestellt. Gehört hatte er davon schon als kleines Kind, begriffen aber hatte er es langsam, über die Jahre, die ihm diese freundlichen Götter nun ihre Hilfe geboten hatten.


      So war er Mediziner geworden, und so war er in diese Lage gekommen, sich hier auf diesem rostigen Planeten wiederzufinden, wie eine Fliege an die Wand eines vibrierenden, eisernen Turms geklebt, wenige Meter unter dem ihm verhassten Leiter der Expedition. Dieser elende Planet, der von metallischen, pseudolebendigen Organismen wimmelte, die ihm mit ihrer ganzen Existenz ein hallendes »degeneriert!« entgegenbrüllten. Was war das nur für eine Welt? Die traurigen Nachfahren einer höherstehenden Wesenheit, die nie den Status der Hondh erreicht hatte? Amoklaufende Dienermaschinen, die ihre hoffärtigen Erschaffer vernichtet hatten? Ungehorsame Kreaturen, die von den Hondh mit dumpfem, maschinellen Dahinvegetieren bestraft worden waren?


      »Wofür halten Sie das?«, fragte er laut, mehr zu sich selbst.


      Jel fühlte sich angesprochen. »Was denn? Diese Türme oder den ganzen Planeten?«


      Kolker war es peinlich, laut gedacht zu haben, deshalb sagte er das Erste, was ihm durch den Kopf ging. »Mehr den ganzen Planeten. Das Technekton. Was ist es, wo kommt es her, wer hat es erschaffen?« Hatte er das wirklich sagen wollen? Er lauschte in sich hinein, doch die Stimmen der Hondh schwiegen. Das war bereits seit Tagen so, seit sie diesen einsamen Rostfleck im Nirgendwo erreicht hatten. Zum ersten Mal seit über dreißig Jahren war er wirklich außerhalb des Imperiums, verlassen von seinen Göttern.


      Jel zog sich auf einen Absatz des Turms, sicherte sich an einer aus der Wand wachsenden Öse und streckte Kolker die Hand entgegen. Der ergriff sie und zog sich ebenfalls auf die Terrasse.


      »Der Planet«, setzte Jel an. Er war leicht außer Atem von der Klettertour und sein Helm beschlug von innen, bevor die Klimaautomatik seine Sicht wieder klärte. »Der Planet ist ein Rätsel. Es ist seltsam, dass es eine komplette Ökologie metallischer Lebensformen geben kann, die sich offenbar über Jahrtausende in den Mantel einer ansonsten so dermaßen toten Welt graben können. Es ist mehr als seltsam, dass es keinen Hinweis auf eine Herkunft, eine Evolution oder eine Erschafferspezies gibt. Aber am allerseltsamsten ist, dass sich nahezu tausend Jahre lang niemand, aber auch wirklich niemand, dafür interessiert hat. Meinten Sie das, so in etwa?«


      Jel wandte Kolker das Gesicht zu, aber in seinem Helm spiegelte sich nur der orangerote Horizont der untoten Welt um sie.


      »Nein«, sagte Kolker. »Nein, ich denke, ich meinte das hier!«


      Das stetige Vibrieren des Turms hatte sich zu einem wilden Beben gesteigert, das von einem urweltlichen, tiefen Brummen aus den Tiefen des Gebäudes begleitet wurde.


      »Hanner, Farne! Hört ihr mich?«, rief Jel in seinen Helmfunk.


      »Wir hören«, antwortete Farnes Stimme.


      »Wir haben hier eine Art Erdbeben. Könnt ihr das bestätigenoder ist es ein lokales Phänomen?«


      »Nein, negativ«, antwortete nun auch Hanner. »Bei uns ist alles ruhig.«


      Inzwischen hatte sich das Rütteln derart gesteigert, dass Jel und Kolker in die Knie gehen mussten.


      Kolker suchte Halt an einer Art niedrigen Brüstung, die sich, einem gusseisernen Knochen gleich, um die Terrasse zog. »Zum Glück sind wir gesichert! Wenn uns das an der Wand erwischt hätte …«


      »Was ist denn da los?« Farnes Stimme verriet Besorgnis.


      Kein Wunder, dachte Kolker. Sie und Jel sind ein Ehepaar. Das war die einzige Erklärung für die Anwesenheit der Astrophysikerin auf dieser Expedition, denn stellare Physik gab es hier ansonsten nicht viel zu sehen. Alpha Downspin war aus wissenschaftlicher Sicht eine bemerkenswert langweilige Sonne.


      »Wir haben hier eine Art Beben, der ganze Turm bewegt sich«, gab Jel durch. »Außerdem steigen Massen von Staub auf. Wir können fast nichts mehr sehen.«


      Tatsächlich konnte Kolker mittlerweile nicht einmal mehr Jel erkennen. Rotbrauner Staub wirbelte um sie herum, als wären sie in ein massives, undurchdringliches Meer aus trockener Erde eingetaucht. Innerhalb von Sekunden war die Welt um ihn herum völlig verschwunden, das Dröhnen verstummte und Kolker war mit einem Mal der einzige Mensch im Universum. Er sah nichts. Er hörte nichts. Sogar der Helmfunk schwieg für zwei lange, ewige Atemzüge.


      Dann hörte er die Stimme. Sie sagte, den Maschinen zu vertrauen, sei falsch.


      Erst dann nahm er den Schrei wahr, der schon seit Minuten aus dem Helmfunk gellte.


      ***


      Hanner hatte in Rekordzeit einen der beiden Oberflächenbuggys klargemacht, dann waren sie über die Ebene gerast, mit einer Schleppe aus Staub von der Farbe geronnenen Blutes hinter sich. Sie erreichten den Rand der rostigen Stadt nur Minuten nach dem angsterfüllten Schrei, der durch den Helmfunk gegellt war. Schon von Weitem sah Farne eine Gestalt am Fuß des Turms knien. Sie sprang aus dem Buggy, noch bevor Hanner diesen völlig abbremsen konnte. Da lag eine zweite Gestalt am Boden.


      Jel.


      »Er ist bewusstlos«, erklärte Kolker überflüssigerweise und erhob sich.


      Auf Jels Brust pulsierte bereits ein kreislaufstabilisierendes System, eine glatte, hellrote Box, die vorsichtig Hormone, Medikamente und elektrische Ströme in seinen Körper einleitete, um ihn am Leben zu erhalten.


      Farne ballte die Faust und atmete schluchzend ein, als sie sah, wie langsam sich die Brust ihres Mannes hob und senkte.


      »Was können wir tun, Doc?«, fragte Hanner.


      »Wie bitte?« Kolker sah abrupt auf, als habe er auf ein Geräusch gelauscht.


      Doch nun herrschte tödliche Stille. So schnell, wie das dröhnende Beben aufgetaucht war, war es auch wieder vergangen. Der Turm stand still wie ein Triumphdenkmal unbegreiflicher Röhrenwesen vor dem signalroten Himmel, als habe er seit Jahrhunderten nichts anderes getan.


      »Was wir jetzt für ihn tun können?«, sagte Hanner mühsam beherrscht.


      »Oh, klar. Wir müssen Jel so schnell wie möglich auf die Krankenstation schaffen.«


      Hanner verwandelte die Rückbank des Buggys in eine Krankenliege, die er rasch ausfuhr und zu Boden senkte. Dann hoben er und Kolker Jel behutsam ein Stück zur Seite, um ihn so auf die Liege zu wälzen.


      »Vorsichtig!«, sagte der Arzt. »Er ist aus mindestens zwanzig Metern Höhe abgestürzt.«


      »Wie konnte das passieren?«, rief Farne. Sie war noch immer fassungslos und beobachtete das Geschehen wie erstarrt. Ihr war unendlich kalt und sie fühlte sich, als müsse sie augenblicklich sterben, wenn sie nur versuchte, sich zu bewegen.


      »Später«, sagte Kolker. Hanner und er sprangen in den Buggy. »Frau Oslar, bitte nehmen Sie ein kreislaufstabilisierendes Mittel aus Ihren Anzugvorräten. Sie stehen sicher unter Schock.«


      »Ja, sicher.« Sie schwieg kurz. »Aber ihr könnt mich doch nicht hier lassen!«


      Hanner drehte sich kurz zu ihr. »Ich hole dich gleich ab. Aber wir haben keinen Platz im Buggy.«


      »Natürlich.«


      Als der Buggy in seiner Staubwolke Richtung Schiff verschwand, wurde Farne so schlecht, dass sie sich auf den Boden im Schatten des Turms setzen musste. Drei Atemzüge kämpfte sie mit der Übelkeit, dann konnte sie immerhin das Helmmenü aufrufen und so eine grüne Pille in die Mundtülle bugsieren. Sobald sie die geschluckt hatte, wurde ihr etwas besser – zumindest körperlich. Dann war Hanner auch schon zurück und brachte sie zum Schiff.


      »Was ist mit Jel?«, fragte sie nach einer Weile glatten, undurchdringlichen Schweigens.


      »Kolker sagt, dass seine Sicherung aus dem Turm gerissen sein muss. Er selbst konnte wegen des Staubs nichts sehen, aber plötzlich hing Jel mit blutendem Arm über dem Abgrund, dann fiel er hinunter. Fast gleichzeitig muss das Beben aufgehört haben, denn Kolker konnte sofort hinterherklettern.«


      Sie erreichten das Schiff, das wie ein gigantischer, hellblauer Plattfisch in der roten Ebene lag. Sofort eilte Farne in die winzige Krankenstation.


      Ihr Mann lag dort auf einer schmalen, hellgrünen Liege. Er sah aus, wie eine Nachbildung seiner selbst aus weißem Polypropylen. Es war der entsetzlichste Anblick, den Farne je ertragen musste.


      »Was können Sie mir sagen, Medoc Kolker?«


      Der Arzt fuhr sich über das schweißglänzende Gesicht. Er war nur schnell aus dem Druckanzug gesprungen, stand, ebenso wie Farne und Hanner, noch in seiner verschwitzten Bordkombination in dem winzigen Raum. »Soweit ich das sehe, hat er eine Gehirnerschütterung. Darüber hinaus hat er sich nicht verletzt. Es ist kein Knochen gebrochen, nur sein Knie ist verstaucht. Er hat unglaubliches Glück gehabt.«


      Farne lächelte, unsicher, erleichtert. »Was sagt die KI?«


      Kolker schüttelte den Kopf. »Wir haben keine medizinische KI an Bord. Dies ist ein Schiff von Regis.«


      »Und was erklärt das?«, fragte Hanner ungehalten und sprach damit Farnes Gedanken laut aus.


      Kolker sah unsicher von Farne zu Hanner und zurück. »Es gibt ein Edikt gegen KIs auf den Welten des Imperiums. Wussten Sie das nicht?«


      Sie hatten es nicht gewusst, denn es war gelogen.


      Medoc Kolker Ilhave persönlich hatte die KI vor dem Abflug aus der Station entfernt, weil seine inneren Stimmen ihm dazu geraten hatten.


      Am folgenden Tag ging es Jel wieder so weit besser, dass er aufstehen konnte. Gegen Mittag nahm er eine kleine, leichte Mahlzeit ein und diskutierte mit Hanner über denkbare Gründe für das Beben. Am Abend bekam er starke Kopfschmerzen. Kolker verabreichte ihm ein Schmerzmittel, woraufhin Jel einschlief. Um halb drei starb er an inneren Blutungen, die Kolker Ilhave nicht erkannt hatte.


      Der Mediziner wurde von der Universitätsleitung nach der Rückkehr nach Athena wegen unterlassener Hilfeleistung und ärztlicher Kunstfehler angeklagt. Nachzuweisen war ihm aber lediglich, dass er die KI entfernt hatte, die die Verletzungen diagnostiziert hätte. Da er sich auf weltanschauliche und religiöse Gründe dafür berufen konnte, die seinem Arbeitgeber vor der Einstellung bekannt waren, wurde er lediglich auf Bewährung verurteilt.


      Er verschwand im Imperium, ehe die diffusen Rachepläne, die Farne in ihrem Inneren hegte, Gestalt annehmen konnten.


      Zeit verging.


      Farne blieb auf Athena, bekam einen Lehrauftrag, verliebte sich und verlor die Liebe wieder, mehrmals in wenigen Jahren. Hanner verlor sie aus den Augen, was möglicherweise Absicht war, denn der gemeinsame Freund erinnerte sie schmerzlich an Jel.


      Einige Monate fühlte sie wilden, rohen Hass gegen alle Mediziner, ging sogar ein ganzes Jahr lang zu keiner Vorsorgeuntersuchung, bis sie auf einer Campusparty Olter Jarfen kennenlernte, einen deutlich älteren Mediziner, der ihr Vertrauen in die Erben Hippokrates’ wieder herstellte. Er wurde ein guter Freund, vielleicht sogar mehr als das. Sie unternahmen Expeditionen zusammen. Manchmal war sie fast so glücklich, wie während ihrer kurzen Ehe.


      Aber etwa alle zwei Monate erwachte sie mitten in der Nacht gegen zwei Uhr, weil sie meinte, Jels Stimme gehört zu haben.

    

  


  
    
      Jäger


      »Kaffee«, sagte Karman. Die aufgehende Sonne Helica malte einen Streifen gelben Lichts auf sein weißes Gesicht, als er sich in dem knarrenden Bürostuhl zurücklehnte. Während sie in diesem Kellerraum der Universität gesessen hatten, um Liste über Liste durchzusehen, hatte sich Athena ein halbes Mal um sich selbst gedreht. Jetzt hatte ihr Gespräch andere Themen erreicht, die weniger mit Arbeit zu tun hatten.


      »Ehrlich?« Farne zog die Augenbrauen hoch. »Nur Kaffee? Nicht vielleicht Sex oder betrunken sein oder … träumen?«


      Karman schüttelte den Kopf, was bei ihm eine hochpräzise Bewegung war, die von einem leisen Surren von Servomotoren begleitet wurde. »Nein«, sagte er. »Ich vermisse vor allem den Geschmack von Kaffee, vermutlich aus einer Art sentimentalen Prägung heraus. Auf die anderen Aspekte des Menschseins kann ich ganz gut verzichten, denn die meisten der aufgezählten Dinge haben mit Hormonen zu tun. Sobald die nicht länger wirken, vermisst man die Begleitumstände auch nicht mehr.«


      Karman Hindush war eine künstliche Intelligenz, die sich im Moment in einem Roboterkörper befand, um Farne Oslar bei der Arbeit behilflich sein zu können. Der Körper war gerade menschenähnlich genug, um Karman in jeder Hinsicht ohne Hindernisse in einer normalen Umwelt leben zu lassen. Davon abgesehen hätte man ihn kaum mit einem lebendigen Menschen verwechseln können. Sein Gesicht war abstrakt, wie die Vorstellung eines Futuristen aus grauer Vorzeit, sein Körper nahezu perfekt proportioniert, dabei dezent und nie übertrieben in den Details, unauffällig eher männlich als weiblich geprägt, mit weißen Kunststoffflächen, wo Haut sein sollte. Sein Geist erschien ähnlich: rein, neutral und freundlich, fast künstlich. Wobei die Bezeichnung »künstlich« hier falsch war: Vor über siebenhundert Jahren war Karman der Mensch Karman Bejamen Singh gewesen, einer der wenigen bekannten Menschen, deren Persönlichkeit komplett auf ein technisches System übertragen werden konnte. Damit war Singh zum Prototyp nahezu aller »starker« KI geworden, die es heute noch in den Randwelten gab. Karman Hindush selbst war auch schon an die dreihundert Jahre alt. Es war ein Kennzeichen starker KI, sich im Laufe der Zeit von ihren Ursprüngen zu entfernen, sich weiter zu entwickeln. Daher erinnerte er sich kaum noch daran, wie es war, ein Mensch zu sein. Manchmal, wenn er wie jetzt mit Farne zusammenarbeitete, diskutierten sie darüber, und er fragte sich, ob er vielleicht etwas Wichtiges verloren hatte.


      Farne seufzte, ließ sich in ihrem abgewetzten Drehstuhl zurückrollen und rieb sich die Augen. »Ich glaube, du hast recht. Ich könnte auch gut auf den ganzen Hormonquatsch verzichten.« Sie zählte an ihren Fingern auf: »Müde sein, verknallt sein, Kopfschmerzen, ständig schlafen müssen, im Winter und auf langen Raumreisen depressiv werden, Klaustrophobie. Wie kann man sich noch mal hochladen lassen?«


      »Du weißt es. Die Technik ging verloren. Außerdem bezweifle ich, dass man in den Randwelten heute genug Semi-Computronium auftreiben kann, um eine vollständige Persönlichkeit zu emulieren. Das Wenige, das noch übrig ist, ist in Karman-Typ-KIs verbaut.«


      Farne lachte. »War auch nicht ganz ernst gemeint. Ich fühle mich ganz wohl als Mensch, auch wenn es manchmal schwer ist.« Sie zupfte nachdenklich an einer braunen Haarsträhne, die ihr ins Gesicht hing. »Zurück an die Arbeit!«


      Seit Monaten saßen sie nun isoliert in diesem halb unterirdischen Kellerraum der Universität. Draußen tobte ein Jahrhundertsommer auf brennenden Füßen über den grün explodierenden Nordkontinent von Athena. Menschen lachten und lebten an Meeren und Badeseen, während Farne und ihr robotischer Kollege trockene Listen durchforschten. Seit Monaten glichen sie Sternenkataloge miteinander ab, eine Aufgabe, die ein Leben verbrennen konnte. Es gab hunderte unterschiedliche Verzeichnisse, nicht nur die historischen von der alten Erde, auch aus der Zeit der Isolation, in der fast jede Kolonie ihre eigenen Kataloge angefangen hatte, dann eine Handvoll von nichtmenschlichen Zivilisationen, teils aus dem Staub untergegangener Städte gekratzt, teils aus den mündlichen Überlieferungen von in die Steinzeit zurückgefallenen Hochkulturen rekonstruiert. Es war eine Sisyphusarbeit, herauszufinden, welches astronomische Objekt in jenem Katalog mit welcher Nummer im aktuellen ERC übereinstimmte – wenn es denn überhaupt existierte. Viele der Planeten, Asteroiden und auch Sterne waren in vergessenen Kriegen vernichtet worden, ihrer eigenen begrenzten Lebensspanne zum Opfer gefallen oder es hatte sie schlicht nur in der Fantasie überspannter Geschichtenerzähler gegeben. Das war weniger Arbeit, das war Strafe!


      »Hast du jemals von einem Asteroiden namens Calendula gehört?«


      Karman nickte. »Das ist ERC 998-0518700. Eine aufgegebene Bergbausiedlung im Tau-Ceti-System.«


      Farne klopfte mit der Hand einen Takt auf ihrem Pad. »Es wäre viel einfacher und effizienter, wenn wir dein ganzes Wissen einfach herunterladen könnten.«


      Karman lächelte. »Es wäre ebenso viel einfacher, wenn wir dein ganzes Wissen herunterladen könnten.«


      »Aber das ist nicht möglich. Die Technik …«


      » … ging verloren, wie ich schon sagte. Ebenso bei mir. Mein Geist ist eine Blackbox. Sie auszulesen hieße, sie zu zerstören.«


      Farne seufzte. »Manchmal frage ich mich, warum früher alles besser war.«


      »Ich denke, darüber gibt es keine empirischen Belege. Lediglich psychologische Untersuchungen, die sich mit Selbsttäuschung befassen.«


      »Dann lass uns etwas Sinnvolles tun. Was ist mit einem Pulsar namens … QQ, was ist das für ein Zeichen?«, sie deutete auf ihren Bildschirm.


      Karman drehte nur kurz den Kopf. »Das ist ein Weißer-Sand-Jäger. Die Kolonisten von Foedor entwickelten während der Isolation ein magisches Alphabet, basierend auf ihrer lokalen Mythologie. Später verwendeten sie es, um ihre Katalognummern zu schreiben.«


      »Aha. Also QQ-Weißer-Sand-Jäger-76A-Kakadu-der-auf-dem-Kopf-steht?«


      Karman sah wieder kurz herüber. »Das ist ein Staubadler, eine auf Foedor endemische, fliegende Reptilienart. Das Objekt selbst hat nie existiert, sie verwechselten vermutlich eine terranische Funkboje mit einem Pulsar.«


      »Danke.«


      Eine Weile herrschte die Stille konzentrierten Arbeitens.


      Dann fragte Farne: »Was ist W-O-W?«


      Wieder musste Karman kurz herüberschielen. »Nicht W-O-W. Es handelt sich um das sogenannte Wow!-Signal, einem größeren, plötzlichen Ausbruch eines Radiosignals.«


      »Ah, von einem solchen Ausbruch habe ich gehört. So eine Art Dirac-Impuls, richtig? Das kenne ich. Ich habe als Studentin davon gelesen. Die Eingeborenen hielten es für den Beweis Gottes im All.«


      Karman schwieg einen Moment. »Warum bezeichnest du die Astronomen der antiken Erde als ‚Eingeborene‘?«


      »Nicht der Erde. Ich meine Athena. Es gab hier früher eine Kultur, die Radioastronomie betrieb, sonst aber eher primitiv war. Ich meine die Langmastleute.«


      »Nach meinen Informationen wurde das Wow!-Signal aber auf der Erde aufgezeichnet.«


      Farne spielte mit ihrer Haarsträhne. »Du musst dich täuschen. Oder ich täusche mich. Warte, ich such’s einfach heraus.« Sie tippte ein paar Begriffe ein und fand schließlich, was sie gesucht hatte. »Ah, da ist es. Siehst du? Eine Höhlenmalerei mit einem Signalgrafen. In der Mitte der charakteristische Peak.«


      Karman drehte seinen Kopf zu ihr. »Du hast recht. Es zeigt eine über neunzigprozentige Übereinstimmung mit dem Signal, das auf Terra aufgezeichnet wurde. Seltsam, dass das noch niemandem aufgefallen ist.«


      Farne sah sich die weiteren Suchergebnisse in der Liste an. »Es ist jemandem aufgefallen. Vor ein paar Jahren hat ein gewisser Nadoc Wuter Hern von der Universität der Allgemeinen Reinen Lehre auf Clapham in seinem Blog darüber geschrieben. Offenbar hat er die Sache aber nicht weiter verfolgt.«


      »Wenn die beiden Signale tatsächlich identisch sind, sollte es möglich sein, ihre Quelle auszumachen.«


      »Du hast recht. Warte kurz.« Farne tippte zwei Vektoren ein. »Da ist es schon. Moment, das ist Quatsch, ich habe vergessen, dass die Peilung der Langmastleute mit einer Unsicherheit versehen ist. So. Hmm.«


      »Du wirkst unsicher.«


      »Bin ich auch. Es gibt eine eindeutige Lösung für die Gleichung, aber sie zeigt auf eine leere Raumregion.«


      »Leer nach unserem Verständnis. Das muss nicht heißen, dass sie tatsächlich leer ist, lediglich, dass niemand sie kartiert hat.«


      »Oder dass sie nicht immer leer war«, überlegte Farne. »Oder nicht immer leer ist.«


      »Du denkst an einen Streuner?«


      »Das wäre eine Möglichkeit. Aber Streuner sind Planeten, normalerweise sogar recht kleine Planeten. Wie sollte einer ein Signal dieser Größenordnung emittieren?«


      »Du glaubst, dass das Wow!-Signal eine natürlich Ursache hat. Du lässt dabei außer Acht, dass es künstlichen Ursprungs sein könnte, so, wie die Astronomen zunächst dachten.«


      »Und die Langmastleute nicht zu vergessen. Sie hielten das Signal für ein Zeichen von Gott.«


      Karman neigte surrend den Kopf. »Die Langmastleute verehrten die Hondh. Ich bin mir nicht sicher, ob das als Gott zählt.«


      »Die Hondh? Interessant, das wusste ich nicht. Du müsstest dich ja eigentlich an die Hondh erinnern, du wurdest erschaffen, bevor die Erde und das Imperium zur Tabuzone erklärt wurden.«


      Karman wirkte einen Moment sehr nachdenklich. »Ich bin mir nicht sicher, was tatsächliche Erinnerungen sind, was ich von meinen Vorgängern geerbt habe und was mir eingegeben wurde. Ich kann keinen Unterschied dazwischen erkennen, daher bin ich vorsichtig mit meinen Erinnerungen an diese Zeit. Das erste Jahrhundert nach der achten Expansion war eine wirre Zeit.«


      Farne wartete, ob er noch etwas dazu sagen wollte, aber wie immer, wenn sie über Karmans Vergangenheit sprachen, blieb er ausweichend. Schließlich sagte sie: »Zurück zum Thema. Welche Objekte kämen infrage?«


      »Die fragliche Region liegt etwas abseits der Territorien der Randwelten und des Imperiums. Formal gehört sie zum Verwaltungsgebiet von Athena, wird aber offiziell nicht beansprucht. Es gibt vier größere Sterne im näheren Radius: zwei rote Riesensonnen, einen blauen Überriesen und ein Binärsystem aus einer orangegelben Sonne und einem weißen Zwerg. Das Binärsystem hat keine Planeten, die bekannt wären. Der blaue Riese hat ein Trümmersystem, ähnlich Tau-Ceti. Ich erinnere mich, dass es dort mal eine Initiative zum Exoniumabbau gab, die aber aufgegeben wurde. Die größere rote Sonne hat ein System aus fünfzehn regulären Planeten und einen braunen Zwerg auf einer stark exzentrischen Umlaufbahn. Die kleinere rote Sonne besitzt zwei eingefangene Streuner, die in einem hohen Winkel zur Ekliptik um sie kreisen.«


      Während der Aufzählung hatte Farne angefangen, ungeduldig mit den Fingern auf ihrer Tastatur zu trommeln. Jetzt unterbrach sie Karman. »Und was nützt uns das jetzt?«


      »Wenn man die Bahnen analysiert, bleiben nur wenige Objekte, die sich im fraglichen Jahr an dem Ort aufgehalten haben können: Erstens, einer der Streuner der kleineren roten Sonne, zweitens, der braune Zwerg.«


      »Ich tippe auf einen Streuner. Zivilisationen entwickeln sich auf Planeten, nicht in der Infrarothölle einer Möchtegernsonne.«


      »Da wäre ich vorsichtig. Das hier ist der Katalogeintrag des braunen Zwergs. Er trägt die Nummer ERC 238-7350008 und wurde eigentlich in die Y-Klasse einsortiert, ich sehe aber, dass er mit Fragezeichen getaggt wurde, weil sein Spektrum anomal ist.«


      »Inwiefern?«


      »Er ist eigentlich zu kalt, um ein echter brauner Zwerg zu sein, obwohl seine Masse allemal dafür ausreichen würde.«


      Farne beugte sich nun zu Karman, um seine Konsole einsehen zu können. »Sind dort genauere Bahndaten vermerkt?«


      »Nur ein paar Messpunkte. Aber sie sollten reichen, um für den fraglichen Zeitpunkt zu extrapolieren … warte einen Moment.« Er übertrug die Daten in eine passende Applikation und ließ die Position des braunen Zwergs vor über tausend Jahren bestimmen. Sofort kam das Resultat.


      »Ich glaube, wir haben einen Treffer«, flüsterte Farne. »Unser kleiner Ercan ist der Urheber des Signals.«


      »Ercan?«


      »ERC 238-Dings finde ich zu umständlich. Ich glaube, mein Urgroßvater hieß Ercan. Er war auch recht klein und braun.« Farne lachte.


      »Eine weitere Sache, die ich nicht vermisse: Humor in unangebrachten Situationen.«


      »Karman, ich glaube, du hast Humor. Bloß verstehst du meinen nicht immer.«


      »Das mag die Ursache sein.«


      Farne warf sich in ihrem Drehstuhl zurück und begann, damit eine Runde durch das Labor zu drehen. »Was meinst du, sollten wir Ercan mal einen Besuch abstatten?«


      »Du möchtest eine Expedition dorthin beantragen? Haben wir denn die Mittel dazu?«


      Farne nickte und fühlte, wie langsam Begeisterung in ihr aufstieg. »Ich habe seit Jahren nichts mehr aus dem Sondertopf in Anspruch genommen, daher wäre ich an der Reihe. Außerdem steht die Christopher-Walhelm seit Jahren im Dock, die muss bewegt werden, sonst nimmt die Marine sie der Universität wieder weg.«


      Die Christopher-Walhelm war das Expeditionsschiff der Universität, ein ehemaliger Zerstörer aus dem Expansionskrieg und ein Geschenk der Marine, das den Lehrstühlen für Forschungszwecke zur Verfügung stand.


      »Dann werde ich ein Gespräch mit dem Dekan führen und ihn um eine passende Ausstattung bitten.«


      Farne ergriff den metallenen Unterarm von Karmans Roboterkörper. »Karman, nichts für ungut, aber das sollte besser ich machen.«


      »Ich verstehe nicht, warum.«


      »Du weißt schon. Ich bin eine Frau, der Dekan ist ein Mann. Du bist ein Dings aus Metall. Hormone.«

    

  


  
    
      Schlafende Giganten


      Größe war Dekan Orbosson stets wichtig.


      Das hieß nicht, dass er groß gewachsen oder sehr schwer war, im Gegenteil. Er war eher schmächtig mit einer Neigung zum Bauchansatz in den letzten Jahren. Nein, seine Größe bezog er aus seinen Gesten, seiner Mimik, seiner Präsenz. Wenn er sprach, machten seine Arme großzügig ausschwingende Bewegungen, seine Augen waren weit aufgerissen und oft lief er mit ausgreifenden Schritten im Raum auf und ab.


      Er ging Farne furchtbar auf den Geist.


      »Das ist ja … das ist ja groß-ar-tig!«, verschaffte Orbosson seiner Begeisterung Ausdruck. »Wissen Sie, was Sie da entdeckt haben? Ich wette, Sie wissen es nicht. Oder doch? Na, wissen Sie es?«


      »Einen braunen Zwerg mit anomalem Spektrum?«, versuchte Farne eine Antwort.


      »Ach was!« Orbosson winkte ab, als gelte es, sämtliche anomalen braunen Zwerge durch die Tür seines Büros zu schieben. »Das Wow!-Signal! Eine urbane Legende der Neuzeit! Sie haben damit, ja, Sie haben damit die Rettung für die Astronomische Fakultät der Universität entdeckt.«


      Farne lehnte sich in dem recht bequemen Ledersessel zurück und fragte sich, wie viel so ein Besucherstuhl wohl kosten möge. Ihr eigenes Büro war mit Holzstühlen für die Besucher ausgestattet, ihr eigener Bürostuhl war immerhin mit einer weichen Kunstfaser bezogen. »Mir war offen gesagt gar nicht klar, dass die Astronomische Fakultät gerettet werden musste.«


      »Musste sie, jawohl, musste sie.« Orbosson seufzte schwer, als sei die Fakultät sein eigenes, leibliches Kind. »Niemand interessiert sich groß für neue Welten. Ja, im näheren Umfeld. Exonium-Asteroiden, damit lässt sich Staat machen! Aber weiße Zwerge und exotisch-modulierende Pulsare? Wer sollte damit etwas anfangen? Praxis ist gefragt, Frau Oslar, praktische Verwertbarkeit.« Er betonte jedes Wort durch einen Hieb auf seine Tischplatte. Auf seine marmorne Tischplatte, wie Farne auffiel.


      Sie schlug die Beine übereinander und dachte daran, dass sie ja mit weiblichen Reizen auftrumpfen wollte, daher ließ sie ihren Rocksaum ein Stückchen hochrutschen. Orbossons Kopf senkte sich kurz, dann sah er schnell wieder auf.


      »Dann bin ich aber überfragt, wo der praktische Nutzen meiner Entdeckung liegen soll«, sagte sie.


      »Das sind Sie, da wette ich aber, das sind Sie bestimmt.« Orbosson lächelte gönnerhaft.


      Farne dachte, wenn er ihr jetzt noch mehr auf die Nerven ginge, würde sie ihn vielleicht am Kragen packen und mit dem Kopf auf seine protzige Marmortischplatte schlagen. Dann allerdings könnte sie die Christopher-Walhelm wohl abschreiben, daher begnügte sie sich mit der Fantasie.


      »Das Zauberwort heißt«, sagte Orbosson mit dem dramatischen Gestus eines billigen Bühnenmagiers, »Publicity.«


      »Habe ich schon mal gehört.«


      »Jaha. Ein sehr altes Wort. Latein, wenn ich mich recht erinnere. Es bedeutet, dass sich viele Menschen dafür interessieren werden. Wichtige Menschen. Reiche Menschen.«


      »Verstehe«, nickte Farne und malte sich aus, wie Orbosson aus einer Platzwunde am Kopf blutete.


      »Ich glaube kaum.«


      Der imaginierte Orbosson verlor einige Vorderzähne.


      »Es gibt ein paar sehr vermögende Gönner der Universität, die Ihnen sicher noch nicht vorgestellt wurden«, sagte der reale Orbosson, »deren Leidenschaft derartige Legenden von der alten Erde sind. Ich wette, das wussten Sie nicht.«


      »Stimmt«, sagte Farne durch die Zähne und hielt sich mühsam im Zaum. »Heißt das, ich darf damit rechnen, dass mir die Christopher-Walhelm zur Verfügung steht?«


      »Oh ja, dürfen Sie, dürfen Sie. Obwohl …« Orbosson griff sich in dramatischer Pose ans Kinn, als fiele ihm gerade noch ein Hinderungsgrund ein. »Obwohl Nadoc Alkenbahn damit eigentlich den Bügeleisen-Nebel kartieren wollte. Hmm.«


      Er verfiel in dumpfes Brüten, bis es Farne nicht mehr aushielt.


      »Den Bügeleisen-Nebel?«, fragte sie mit schrillerer Stimme, als ihr angenehm war.


      »Ja, ja, kennen Sie doch. Riesige Sternansammlung etwas jenseits des Clapham-Territoriums.«


      »Das ist am Ende der Welt.«


      »Nun, nun.« Orbosson lachte herablassend, »das nun nicht. Aber es ist recht weit von Athena entfernt, da haben Sie wohl recht.«


      »Er würde erst in einigen Jahren wieder zurück sein.«


      »Ja, das ist wohl richtig.«


      »Sie meinen, ich muss noch mindestens, sagen wir, vier Jahre auf meine Expedition warten.«


      »Von Rechts wegen müssten Sie das wohl. Aber«, Orbosson schielte wieder auf ihre Knie, die nun sichtbar waren, »ich denke, ich kann da etwas drehen. Sie verstehen schon. Publicity.«


      Der imaginäre Orbosson wurde gepackt und kopfüber aus seinem Bürofenster gestürzt, während Farne dem echten Orbosson die vom Gestikulieren ganz verschwitzte Hand schüttelte und ihn anfletschte, wobei sie hoffte, er würde das mit einem Lächeln verwechseln. »Sie setzen sich also für mich ein?«


      »Sie können auf mich zählen. Publicity.«


      »Ja, Latein, sagten Sie?«


      »Ich bin mir sicher. Eine antike Sprache der Erde. Wurde viel während der Terranischen Hegemonie gesprochen.«


      Als Farne das Büro verließ, fragte sie sich, ob es nicht besser gewesen wäre, Karman zu schicken. Vielleicht nicht unbedingt besser für das Projekt, bestimmt aber besser für ihre geistige Gesundheit. Außerdem fragte sie sich ernsthaft, worin Orbosson wohl promoviert haben könnte. Geschichte konnte es nicht sein.


      ***


      Medoc Olter Jarfen war in erster Linie Arzt. In zweiter Linie war er ein ambitionierter Taucher, auch wenn er in letzter Zeit viel zu selten Gelegenheit fand, diesem Hobby nachzugehen. Drittens war er der Schlächter von Campus Gelb.


      Im Moment lief ihm der Schweiß in Strömen übers Gesicht, rann ihm unter der Schutzkleidung den Rücken hinab, sickerte salzig brennend in seine Augen und nahm ihm unter der Maske fast die Sicht. Er lockerte seinen Griff um die beiden Schwerter in seinen Händen, die trotz ihrer Korkummantelung inzwischen klitschnass waren. Nur einen Moment hatte er seinen Gegner aus den Augen gelassen, doch jetzt war er weg.


      Olter fluchte. Der Junge war flink.


      Sie spielten im Ruinenareal, einem Gelände, das mit halb zerfallenen Mauern ehemaliger Lagerhäuser übersäht war und daher sehr unübersichtlich. Über diesen Stadtteil hatte sich der Campus vor gut zweihundert Jahren hinweggewälzt, bevor die stetigen Modernisierungen und Neubauten den Schwerpunkt der Universität weiter nach Norden verschoben hatten. Jetzt schickte sich die Natur an, das Areal zurückzuerobern, für das sich die Menschen kaum noch interessierten. Athena war eine dünn besiedelte Welt, Platz war ein Luxus, den man sich getrost leistete.


      Olter duckte sich hinter einen Schlackehaufen und kroch, die Schwerter niedrig über dem Boden haltend, auf eine Halle zu. Wenn er in Deckung bleiben könnte, würde er vielleicht bis zur Feuertreppe hinter der Halle gelangen und sich dort einen besseren Überblick verschaffen können. Er wusste, dass sein Gegner nicht lange verborgen bleiben konnte. Jede Minute, die ohne Konfrontation verging, sank die zu erreichende Punktzahl – für sie beide.


      Was war das überhaupt für ein Gegner? Normalerweise konnten ihm seine Studenten nicht das Wasser reichen. Er forderte sie gern heraus, aber eine Herausforderung waren sie nur selten. Er war Ranglistenerster auf Athena im Schlaegen, der uralten Schwertkunst der Randwelten, und in der interstellaren Liste immerhin auf Platz fünfhundertvierzehn. Und dann hatte ihm dieser Junge eine Nachricht geschickt. Er hatte den Studenten offenbar völlig unterschätzt. Er kannte ihn nur als schmächtigen, eher schüchternen Zuhörer seiner Hauptstudiumsvorlesung über Orthetik und Implantatik. Er hatte nicht einmal gewusst, dass der Junge schlaegte.


      Im Entengang erreichte er den Fuß der Treppe. Seine Knie knackten und schmerzten, als er sich aufrichtete. Er war eben doch nicht mehr zwanzig! Trotzdem gelang es ihm, lautlos und behände die Gitterstufen zu erklimmen. Auf halber Höhe machte er Halt und presste sich gegen die Wellblechwand, um sich umzusehen.


      Verdammt! Wo war der Kerl hin?


      Ein Knacken von Metall ließ ihn aufsehen. Doch es war schon zu spät. Sein Gegner ließ sich auf ihn fallen, drückte ihn zu Boden und war sofort wieder auf den Füßen. Mit zwei gezielten Hieben versenkte er seine wesentlich kürzeren Klingen in Olters Schutzweste und löste so die Lähmschaltung aus.


      Olter spürte, wie sich seine Bauchmuskeln verkrampften und ihn so in dieser unwürdigen Haltung fixierten. Summend näherte sich eine Schiedsrichterdrohne und zeichnete die Situation auf, um so die Endbewertung vorzunehmen.


      »Spiel beendet«, schnurrte die Drohne. »Endstand: ‚Schlächter‘ 4 Punkte, ‚Rookie‘ 18 Punkte.«


      Der Junge richtete sich auf und verbeugte sich. Seine schwarz verspiegelte Maske reflektierte das Licht der gerade versinkenden Sonne.


      Olter gab einen japsenden Laut von sich, als die Drohne die Lähmschaltung löste und es ihm so ermöglichte, auch wieder eine würdevollere Haltung einzunehmen. Er lehnte sich gegen die Wand.


      »Gutes Spiel«, sagte er atemlos. »Eigentlich das beste seit Jahren. Ich kann mich nur an ein Match erinnern, das vergleichbar gewesen wäre, aber die Spielerin hat das Schlaegen leider aufgegeben.«


      »So, hat sie das«, antwortete sein Gegner und hob die Maske.


      Olter lachte. »Eigentlich hätte ich dich ja an deinem Stil erkennen sollen! Nur wenige schlaegen mit solchen kurzen Messerchen.«


      Farne nickte und löste ihre Haare. Auch sie war verschwitzt. »Sie sind einfach handlicher, man ist schneller damit.«


      »Aber man muss viel näher an den Gegner heran. Ein nicht unbeträchtliches Risiko.«


      »Du kennst mich«, grinste sie und sah ihm direkt in die Augen. »Im Nahkampf bin ich besser, Distanz ist nicht so meine Sache.«


      Wieder nickte Olter und bedauerte nicht zum ersten Mal, dass da nie mehr zwischen ihnen gewesen war. Aber es gab einfach Dinge, die nie passierten, obwohl niemand genau sagen konnte, warum eigentlich nicht.


      Sie stiegen die Treppe hinab und schlenderten zu den Umkleiden, die Schwerter müßig gesenkt.


      »Was führt dich hierher nach Campus Gelb?«, fragte Olter. »Du bist doch nicht die Stunde gefahren, nur um mich auf meinem eigenen Sportplatz zu beschämen.«


      »Warum eigentlich nicht?« Sie lachte und strich die nassen Haare hinter die Ohren. »Nein, das war eher Zufall. Wer war eigentlich der Junge? Er schien recht froh zu sein, das Match an mich abgeben zu können.«


      Olter zuckte mit den Schultern. »Ich war eher überrascht, dass er überhaupt angetreten ist. Ich glaube, er hat eine Wette verloren und musste sich daher mit mir messen. Jedenfalls wird er dir ewig dankbar sein, sich drücken zu dürfen.«


      »Du wirst sicher Gelegenheit finden, es ihm noch einmal zu zeigen.«


      »Sicher.«


      Sie erreichten den Kabinentrakt. Farne warf die Leihwaffen in eine Rückgabebox und wandte sich an Olter. »Lass uns erst etwas Frisches anziehen, dann erkläre ich dir alles.«


      Eine halbe Stunde später saßen sie in dem kleinen Café neben dem Sportgelände und genossen ein isotonisches Bier. Die Sonne sank hinter die Backsteingebäude der alten Fabriken und malte gelbe und orangefarbene Streifen auf das rissige Pflaster. Eine erste Abendbrise bewegte Gras, das sich hier und da in den Mauerritzen zeigte. Um sie herum saßen und lachten Studenten von Campus Gelb, die hier die milden Abende verbrachten.


      »Und jetzt suchst du einen Missionsarzt für deine kleine Expedition?«, versicherte sich Olter.


      »Genau. Und mir fällt nur ein Kandidat dafür ein.«


      Olter lehnte sich zurück und nippte an seinem Bier. »Eigentlich kann ich nicht weg. Meine Vorlesung läuft noch und ich hatte erst letztes Jahr ein Freisemester. Ich glaube nicht, dass mich die Fakultät gehen lässt.«


      Farne kniff die Lippen zusammen.


      »Und überhaupt«, fuhr Olter fort, »warum hast du nicht über die Medizinische Vereinigung jemanden gesucht? Es gibt eine Menge Ärzte, die in keiner Verpflichtung stehen und sich darum reißen würden, eine Expedition zu begleiten.«


      »Du weißt, warum«, sagte Farne leise.


      »Ja, ich weiß«, seufzte Olter. »Ich weiß. Du möchtest jemanden, dem du vertrauen kannst. Immer noch die alte Geschichte.«


      Farne nickte mit gesenktem Kopf. Es war jetzt über zehn Jahre her, dass ihr Mann auf einer Exkursion verblutet war. Einfach so, weil der begleitende Arzt zu lange gezögert hatte, den KIs nicht vertraut hatte. Ein Progressiver war dieser Arzt gewesen, einer, der die Hondh verehrte und nach ihren Regeln lebte, obwohl das Imperium so fern war. Und Jel war gestorben, ganz still, an einer inneren Blutung, auf einem verdammten Steinbrocken in der Umlaufbahn um irgendeinen unbedeutenden Röntgenstern, der auch noch in vierzig Millionen Jahren seine tödliche Strahlung ins All schießen würde, und dem das Sterben dieser winzigen, unbedeutenden Wesen um ihn herum sicher herzlich egal war.


      Farne schniefte.


      »Schon gut«, sagte Olter. »Ich werde einen Weg finden. Wenn du mir versprechen kannst, dass ich für die Zeit bezahlt werde, dann werde ich Medoc Halba oder Ried Ekkekelen die Vertretung aufbrummen. Wäre ja nicht zum ersten Mal.«


      »Siehst du.« Jetzt lächelte Farne wieder. »Ich weiß schon, wer meine Freunde sind.«


      »Ja. Bei Gelegenheit solltest du sie mir mal vorstellen. Müssen ja harte Hunde sein, wenn sie mit dir befreundet sind.«


      Sie stießen auf alte Freundschaften an, auf alte Zeiten und auf neue Abenteuer. Die Sonne verschwand endgültig und vergoldete ihre Hoffnungen.


      Die folgenden Tage waren für Farne vollgepackt mit Arbeit. Sie begann damit, die Logistik zu planen, dafür kaufte sie extra eine halbintelligente Software ein, die ihr, nach langwierigen Vorgesprächen, die meiste Arbeit abnehmen würde.


      Dann stellte sie in Gedanken eine mögliche Crew zusammen. Sie hatte mit Olter einen fähigen Missionsarzt und guten Freund an Bord geholt, weiter würde sie Karman mitnehmen, allein schon, um im Menger-Schwamm zu navigieren. Sie hatte sich nie wohlgefühlt in Gegenwart menschlicher Navigatoren. Deren Obsession für den Hyperraum führte oft zu einem seltsamen Charakter – ganz zu schweigen von den körperlichen Entartungen, die die Sucht nach dem Schwamm meist mit sich brachte.


      Außerdem war Karman selbst so etwas wie ein Freund für sie geworden, auch wenn seine unfassbar weiter entwickelte Intelligenz ihn zuweilen sehr unmenschlich erscheinen ließ.


      Sie würde mindestens einen weiteren Wissenschaftler mitnehmen, vielleicht einen Geologen oder einen Experten für solare Materie. Beides könnte nützlich sein, je nachdem, ob Ercan sich als Stern oder Riesenplanet entpuppte, aber das Budget war sicher nicht unbeschränkt.


      Einen Piloten für Unterlicht würde sie brauchen. Da boten sich Simon Mirk oder Kohl Haneuten an. Mit beiden hatte sie schon gearbeitet. Sie kannten die Christopher-Walhelm vermutlich besser als ihre eigenen Wohnungen, weil sie einfach mehr Zeit in der CW als zu Hause verbrachten.


      Trotzdem schaltete sie sicherheitshalber ein paar Anzeigen in den fünf größten sozialen Netzwerken Athenas – man konnte ja nie wissen, ob nicht beide Piloten ausfielen. Außerdem war es nicht schlecht, noch jemanden dabei zu haben, der sich mit den technischen Systemen an Bord auskannte.


      Als das auch erledigt war, ließ sie ihr Pad eine Hochrechnung über den voraussichtlichen Bedarf an Essen, Wasser und Sauerstoff anstellen. Sobald diese Zahlen vorlagen, übertrug sie die Tabellen auf die Logistik-KI und beauftrage sie, alles einzukaufen und auf das Schiff zu laden.


      Kaum hatte sie sich wieder dem eigentlichen Missionsplan zugewendet, meldete sich die KI schon zurück.


      »Frau Oslar!«


      »Ja, bitte?« Farne sah irritiert von ihrem Pad auf, als die KI sich bemühte, so etwas wie ein menschliches Gesicht auf dem Wandschirm zu formen, was ihr halbwegs gelang. Sie sah aus, wie eine junge Frau aus Plastik, die durch eine schreckliche Krankheit die Selbstverständlichkeit ihrer Mimik verloren hatte, und sich nun immer bewusst daran erinnern musste, die einzelnen Gesichtsmuskeln zu bewegen.


      »Frau Oslar! Ich kann Ihrem Auftrag leider nicht nachkommen!« Die KI brach in Tränen aus.


      »Na, na«, beschwichtigte Farne und fragte sich, warum es zweckmäßig war, eine KI so zu erschaffen, dass ihr ein Versagen so naheging. Aber sie war keine Expertin für Software und wusste darüber etwa so viel wie von der Funktionsweise ihrer Leber. »Wo liegt denn das Problem?«


      »Das Problem ist, dass ich Ihren Auftrag nicht ausführen kann«, schluchzte die KI.


      »Und warum kannst du meinen Auftrag nicht ausführen?«, fragte Farne und atmete zweimal ruhig durch die Nase, um ihre Ungeduld im Zaum zu halten. Ausfallend werden nützte bei halbintelligenten KIs gar nichts, das brachte sie nur noch mehr durcheinander.


      »Weil das Schiff schon komplett bestückt ist.«


      Farne runzelte die Stirn. »Moment mal. Du meinst, es ist schon mit Wasser, Essen, Treibstoff und allem ausgestattet?«


      »Genau!«, heulte die KI. »Und deshalb kann ich das nicht ausführen.«


      »Und warum … ich meine, wer hat das Schiff damit ausgestattet?«


      Aber jetzt brach die KI komplett zusammen, daher gab Farne eine Resetsequenz in ihr Pad ein, um die Arme vorerst von ihrem Leid zu erlösen. Die Gesichtszüge der gemarterten KI entspannten sich und lösten sich in milchweißen Nebel auf.


      Farne loggte sich auf dem Fakultätsserver ein und rief die Übersicht aller Kostenträger auf. Nach kurzem Suchen fand sie die Christopher-Walhelm, jedoch war ihr keiner von Farnes Kostenträger zugeordnet, sondern eine fremde Nummer, die Farne nicht bekannt vorkam. Um sicherzugehen, rief sie ihren Heimbereich auf. Ein kleiner Schock erwartete sie und ließ sie kurz vor dem Pad erstarren. Alle ihre Kostenträger waren rot markiert, was normalerweise hieß, dass sie gesperrt waren.


      Ganz ruhig, mahnte sie sich. Jetzt nicht hyperventilieren!


      Sie wählte eine Nummer an, die sie der Expedition zugedacht hatte, und versuchte sie probehalber zu entsperren. Das funktionierte. Sofort leuchtete der Kostenträger wieder grün auf. Auch alle anderen ließen sich ohne Probleme entblocken.


      Farne ließ sich zurücksinken und spielte mit ihrer Haarsträhne.


      Seltsam!


      Sie wählte ein Kontextmenü an und sah nach, wer die Kostenträger gesperrt hatte. Alle waren vor etwa drei Stunden vom Fakultätssystem automatisch geblockt worden, wegen eines »Ressourcenkonflikts«. Leider sagte die Logmeldung nichts darüber aus, worum es sich dabei handeln könnte, daher rief Farne den zuständigen Controller an.


      Der junge Mann, der kurz darauf auf ihrem Wandschirm erschien, wirkte etwas verärgert. In der Hand hielt er ein Käsebrot, daher hatte sie ihn wohl beim Essen gestört.


      »Nichts für Ungut«, sagte sie mit – wie sie hoffte – freundlichem Lächeln. »Ich wollte mich nur erkundigen, um welche Ressource es wohl gehen könnte, die meine Kostenträger geblockt hat.«


      Der Controller sah kurz auf einen Punkt neben der Kamera, biss von seinem Brot ab und antwortete: »Die Christopher-Walhelm, was denn sonst?«


      »Was denn sonst?«, fragte Farne, jetzt schon wieder etwas ungehalten.


      »Na, mehr Raumschiffe sind ja wohl an Ihrem Projekt noch nicht beteiligt, oder? Sie hätten das auch leicht selbst …«


      Farne unterbrach die Verbindung, um nicht versehentlich etwas zu sagen, das sie später bereuen könnte. Sie schaltete zur Übersicht zurück und rief erneut die Belegseite der CW auf. Dann wählte sie den Kostenträger an, der unter dem Symbol des Schiffes blinkte und verfolgte ihn zu seinem Eigentümer.


      Was sie dort fand, ließ sie die Zähne zusammenbeißen und zischend den Atem ausstoßen.


      Unter der Nummer stand nur ein Name: Nadoc Michal Alkenbahn.


      Farne schoss den Flur entlang. Sie wartete nicht auf den Aufzug, sondern riss die Tür zum Treppenhaus auf und ignorierte wissentlich den aufheulenden Alarm. Sie galoppierte förmlich die Treppe hinauf, riss eine weitere Feuertür auf und stürmte noch einen Flur entlang. Ihre Schuhe klapperten im Stakkato. Die Glastür, die sie noch von ihrem Ziel trennte, klang wie ein Gong, als sie gegen die Zelloplastvertäfelung der Wand prallte.


      »Wo ist er?«, zischte sie durch die Zähne, gefährlich leise, aber deutlich hörbar.


      Zwei verschreckte Gesichter sahen von ihren Schreibtischen zu ihr auf. »Wer?«, stotterte das männliche davon.


      »Turf McLaren, stellen Sie sich nicht dümmer als Sie sind, das ist nämlich nicht möglich. Wie viele weitere Personen arbeiten denn in diesem Büro?«


      »Nur noch Nadoc Alkenbahn. Oh.« McLaren zog den Kopf ein. »Er ist im Hangar. Bei der CW.«


      »Hätte ich mir auch denken können. Und wer von euch opportunistischen Kanalbewohnern hat das ausgeheckt?«


      »Verzeihung?«


      »Wem habe ich das zu verdanken, dass ihr die CW benutzt, um euren Bügelbrett-Nebel zu bereisen?«


      »Entschuldige mal, Farne!«, mischte sich nun Wonna Pogu ein, die zweite Insassin von Alkenbahns Vorzimmer. »Soweit ich weiß, stehen wir seit Jahren auf der Warteliste der CW, genauer gesagt, seit Torgensen den Kutter halb zerfetzt aus dem Korund-Mahlstrom zurückgebracht hat. Wir haben ein Anrecht darauf!«


      »Aha. Und was ist mit Publicity?«


      Wonna zog ihre rasierten, penibel nachgetuschten Augenbrauen in die Höhe. »Wenn du hier mit deiner Kenntnis antiker Sprachen punkten willst, hast du dich in der Tür vertan. Die Linguisten sind im Gebäude gegenüber, du kannst es nicht verfehlen: Es hat Gitter vor den Fenstern und nur eine Eingangstür.«


      »A-außerdem haben wir die Unterstützung des Dekans«, wagte sich nun auch wieder McLaren nach vorn.


      »Ruhe! Hier unterhalten sich Erwachsene«, befahl Farne. »Wann ist die Genehmigung dazu erteilt worden, Wonna?«, fragte sie jetzt etwas ruhiger.


      Wonna zuckte mit den Schultern, las aber trotzdem etwas von ihrem Pad ab. »Soweit ich das hier sehe, ist sie nie formal in einem Gremium beschlossen worden. Wir sind direkt von der Warteliste auf grün gesetzt worden – gestern Abend. Hey, tut mir leid, Farne. Aber wir müssen auch sehen, wo wir bleiben. Wir sitzen seit über fünf Jahren auf dem Trockenen mit dem Projekt. Und dein Antrag ist erst von letzter Woche.«


      »Es ist ja auch eine ziemlich große Sache. Okay. Tut mir leid, mein Auftritt. Ich hab wohl etwas überreagiert. Alkenbahn ist im Hangar? Kann ich ihn sprechen? Wo ist er denn genau?«


      »Warte mal, ich texte ihm kurz. Er sagt, du darfst ruhig vorbeikommen. Er ist in Halle 15.«


      »Danke, Wonna. Wie gesagt, tut mir leid.«


      »Schon gut. Bis dann.«


      »Ja, auf Wiedersehen«, ließ sich auch McLaren vernehmen.


      »Tschüss, Wonna«, sagte Farne, McLaren absichtlich ignorierend.


      Sie fuhr mit der Magnetbahn zum Flugfeld. Hangar 15 befand sich ganz am Südrand mit Blick auf den riesigen Löschteich, der auch als Biotop renaturiert war. Eine drückende Hitze lag auf dem Flugfeld, als sie aus der Bahn stieg, als würde man sich unter einer verräucherten Wolldecke bewegen. Unsichtbare Amphibien zwitscherten polyphone Lieder im Uferbereich. Auf der anderen Seite des Feldes, in etwa zehn Kilometern Entfernung, ragte ein militärischer Schwertransporter auf, ein grauer Gigant aus Stahl und hellblauen Kobalt-Exonium-Legierungen. Die Luft flimmerte, ansonsten regte sich nichts. Farne ging zur Seitentür des Hangars, der wie ein Gebirge vor ihr aufragte.


      Drinnen war es kühler. Es roch nach erhitzten Maschinen, Ozon und Pommes Frites. Aus verborgenen Lautsprechern drang antike Rockmusik.


      Auch ein Biotop, dachte sie, das Biotop der Mechaniker.


      Farne kletterte eine Gittertreppe hinauf, bis zu einer verglasten Kanzel an der Rückwand der Halle.


      Am Tisch saßen zwei Männer und eine Frau vor halb gefüllten Kaffeetassen. Einer der Männer und die Frau trugen blaue Overalls, der zweite Mann hatte Stoffhosen und ein weißes Hemd an: Michal Alkenbahn.


      »Tag allerseits«, sagte Farne.


      »Oh, Frau Oslar. Guten Tag! Was führt Sie zu uns?«, begrüßte Alkenbahn sie, sprang auf und schüttelte ihr die Hand.


      Die Mechaniker nickten ihr zu und tranken unbeeindruckt ihren Kaffee.


      »Eigentlich wollte ich Sie fragen, wie es kommt, dass ich erst eine feste Buchung für die Christopher-Walhelm habe, die sich plötzlich in Luft auflöst, und die es dann angeblich nie gegeben hat.«


      »Davon weiß ich nichts«, sagte Alkenbahn und bleckte dabei so die Zähne, dass er genauso gut die Lüge einfach hätte zugeben können.


      »Na ja«, sagte Farne. Ihr Zorn war verraucht und sie rief sich in Erinnerung, dass mit blinder Wut hier wenig zu erreichen war. »Aber vielleicht können wir uns ja irgendwie einigen.« Sie ließ ihren Blick über den Tisch schweifen, zu den Mechanikern, die sie unbeeindruckt anstarrten.


      »Ähm, ich glaube, wir sind dann auch fertig«, sagte Alkenbahn zu den beiden.


      Die verstanden endlich den Wink und stellten ihre Tassen ab. Umständlich schlurften sie aus der Kabine in Richtung Christopher-Walhelm, die im hinteren Teil des Hangars aufgebockt stand.


      Alkenbahn sah ihnen nach, wie sie wie Ameisen auf das Schiff zukrochen. »Schönes Schiff, nicht wahr?«


      »Hmm«, machte Farne. Die CW sah ehrlich gesagt wie eine umgekippte Badewanne aus, an die ein wahnsinniger Schiffsmechaniker alles angeschweißt und -genietet hatte, was er in seinem Ersatzteillager finden konnte. Es gab sicher kein Schiff in den Randwelten, das an seiner Außenseite mehr Antennen, Sensorkuppeln, Emitter und Sensorfenster hatte als die CW. Anders formuliert war die Christopher-Walhelm das wohl hässlichste Schiff im derzeitigen Betrieb. »Ich hab schon hübschere Schiffe gesehen. Aber darüber wollte ich eigentlich nicht diskutieren.«


      »Aha?«


      »Ich weiß, dass Sie immer knapp mit Observatoriumszeit sind. Dank unseres Gewinns aus dem Jaktor-Topf mangelt es uns daran zur Zeit nicht. Wie wäre es, wenn ich Ihnen, sagen wir, drei Jahre O-Zeit überschreibe.«


      »Einfach so?«


      »Alkenbahn, Sie sind nicht witzig. Nicht mal, wenn Sie es versuchen. Ich will die CW, und ich will sie jetzt. Ich will damit sofort aufbrechen und nicht erst in fünf Jahren, wenn Sie Ihren Bügeleisen-Nebel satt haben.«


      »Mal überlegen«, sagte Alkenbahn. »Nein.«


      »Nein? Nur nein?«


      »Nur nein.«


      »Kein Kompromiss?« Farne spürte, wie erneut Wut in ihr aufstieg. Alkenbahns selbstgefälliges Grinsen tat das seine dazu.


      »Frau Oslar, ich will es mal so formulieren: Sie sind nicht gerade jemand, der selbst gern Kompromisse eingeht. Dann sollten Sie auch nicht verlangen, dass jemand anderes das für Sie tut.«


      »Ich verlange nichts. Ich habe Ihnen ein großzügiges Angebot gemacht.«


      »Das ich nicht nötig habe, vielen Dank. Die Zeiten ändern sich.«


      »Was soll das nun wieder bedeuten?«


      »Oslar, Sie wissen es vielleicht nicht, vielleicht werden Sie es auch nicht bemerken, bis es zu spät ist. Aber Sie sollten etwas genauer darauf achten, mit welchen Freunden Sie sich umgeben.«


      »Was sollen diese nebulösen Andeutungen? Haben Sie auf Ihre alten Tage verlernt, sich deutlich auszudrücken?«


      »Ich spreche von Ihrem Freund Olter Jarfen. Er gehört einer terroristischen Organisation namens Hunde des Krieges an.«


      Farne runzelte die Stirn. »Hunde des Krieges? Von denen habe ich gehört. Aber Terroristen sind das nicht, eher Kriegstreiber. Sie befürworten ein militärisches Eingreifen gegen das Terranische Imperium.«


      Alkenbahn setzte sich wieder auf seinen Stuhl und lehnte sich breitbeinig zurück. »Sie benutzen das Wort Terranisches Imperium, aber in Wahrheit haben dort nicht die Terraner das Sagen. Für klare Worte ist es vielleicht noch zu früh. Aber denken Sie daran, achten Sie darauf, mit wem Sie sich umgeben. Wir sind stets gut miteinander ausgekommen …« Er ließ seinen Blick einen Moment über Farne wandern, was diese förmlich als kalten Schauer spüren konnte. »Aber«, fuhr er fort, »vielleicht sollten Sie nicht offen gegen die … die Herren opponieren.«


      Einen Moment war Farne sprachlos. »Sie sprechen von den Hondh?«


      Alkenbahn nickte bedeutungsschwer.


      Farne brach in ein ungläubiges Lachen aus. »Sie machen Spaß! Sie glauben ernsthaft, dass Sie einen Vorteil davon haben, wenn Sie sich einem mythischen Schreckgespenst unterwerfen? Was kommt als Nächstes? Opfern Sie ein Lamm für Cthulhu? Binden Sie mich an einen Baum, damit King Kong mich mitnimmt? Alkenbahn, die Hondh sind nur ein paar Pappaufsteller, die sich die Oligarchen der Erde ausgedacht haben, um Opportunisten wie Sie zu erschrecken.«


      Jetzt war es an Alkenbahn verärgert auszusehen. »Noch finden Sie das komisch, aber ich habe Sie gewarnt. Das Blatt könnte sich wenden und es gibt einflussreiche Leute, die meiner Meinung sind. Sie sehen ja, wer die Christopher-Walhelm bekommen hat, und ich werde die nächsten Jahre aus der Schusslinie sein. Möglicherweise sollten Sie auch darüber nachdenken, wohin Sie sich verkriechen können.«


      »Ich hatte ja schon eine Idee, aber dank Ihnen ist daraus nichts geworden. Vielen Dank auch!«


      »Nichts zu danken. Aber mein Rat dürfte wertvoller sein.«


      »Von Ihnen nehme ich nichts außer der Christopher-Walhelm an, nicht mal Ihre Ratschläge.«


      Alkenbahn zog den Kopf zurück, als habe sie ihn geschlagen. »Na gut. Dann meine besten Wünsche für Ihre Zukunft, viel Glück.«


      »Nicht mal das nehme ich von Ihnen an«, sagte sie und verließ die Kabine.


      »Hol deinen besten Anzug aus dem Schrank, wir gehen aus«, sagte Farne, als sie in ihr Büro zurückkehrte.


      Karman sah auf und fokussierte seine Linsenaugen auf sie. »Wie du weißt, habe ich keine Anzüge.«


      »Richtig, aber du hast ein paar unterschiedliche Exkursionskörper. Dieses kleine Ding hier für die Laborarbeit, den Gabelstapler für Außeneinsätze auf Expeditionen, und ich weiß, dass du mindestens eine Spezialanfertigung für soziale Anlässe hast.« Sie zwinkerte ihm zu.


      »Aha, den Körper meinst du. Was ist denn der Anlass?«


      »Wir fahren in die Stadt, saufen uns besinnungslos – ich zumindest – und dann hüpfen wir vielleicht in die Kiste, je nachdem, ob ich sonst niemanden finde.«


      »Das ist nicht sehr schmeichelhaft für mich.«


      »Karman, ich weiß, dass du das abkannst. Nimm es als Kompliment, auf dich kann ich mich immerhin verlassen, in jeder Hinsicht.«


      Farne fuhr nach Hause, um sich umzuziehen. Sie wählte ein grün-kupfern irisierendes Kleid, das gut zu ihren rotbraunen Haaren passte. Sie hatte es seit Jahren nicht mehr getragen und stellte erfreut fest, dass es ihr noch – oder wieder – gut passte. Dazu legte sie etwas dezente Kriegsbemalung an, grünen Lidschatten und einen braunroten Lippenstift. Kaum war sie fertig, fuhr Karman schon in einer Individualkabine vor. Er hatte tatsächlich seinen Ausgehkörper an, in dem er fast menschlich aussah. Sein glattes, weißes Gesicht hatte die Züge einer uralten, italienischen Marmorstatue, neu interpretiert von athenischen Roboterdesignern. Sogar einen echten Anzug aus Kunstfaser hatte er gefunden.


      »Wollen wir?«, fragte er galant und half Farne in perfekter Imitation klassischer Filme der Erde in das Cab.


      Als beide sicher saßen, schlossen sich die Türen geräuschlos und das Magnetschwebefahrzeug beschleunigte Richtung Stadt. Schnell ließen sie das Campusgelände hinter sich, das zwar ob seiner Größe und Einrichtungen selbst als heimliche Hauptstadt gelten konnte, aber bei Weitem nicht den Unterhaltungswert der nahe gelegenen, echten Hauptstadt Esbaden bot. Schon nach kurzer Fahrzeit reihte sich das Cab in einen Zug ähnlicher Fahrzeuge ein, die sich schließlich fest miteinander verbanden und als Zug nochmals beschleunigten. Die sauberen Beton- und Holzbauten des Campus flogen vorbei und verwischten zu bunten Streifen. Dann dominierten Grün- und Brauntöne, als der Zug durch die Agrarfelder des Umlands schoss.


      »Gut siehst du aus«, lobte Farne.


      »Danke. Ich habe mir Mühe gegeben, obwohl es mir zunehmend schwerer fällt, mich an ästhetische Maßgaben der Menschen zu erinnern.«


      »Es ist nur ein Regelsatz, den uns soziale Konventionen vorgeben. Natürlich auf Basis unserer … Hormone. Du weißt ja.«


      »Richtig, wir haben darüber gesprochen.«


      Farne betrachtete Karmans glattes, ausdrucksloses Gesicht von der Seite. »Warum lässt du dir keinen perfekt menschlichen Körper anpassen? Ich meine, es müsste technisch doch möglich sein. Ich habe perfekte Androiden in den Medien gesehen, manche Reiche halten sie sich als Spielzeuge.«


      »Ich möchte kein Spielzeug sein. Ich war ein Mensch, und ich möchte mindestens als gleichberechtigt gelten.«


      »So meine ich das nicht. Du könntest sicher mehr akzeptiert werden, wenn du menschlicher wirktest.«


      »Akzeptierst du mich denn?«


      »Ja, natürlich. Aber ich kenne dich seit Jahren, ich weiß, dass du menschliche Züge bewahrt hast.«


      Karman nickte. »Das ist es, was ich möchte. Ich möchte als das akzeptiert werden, was ich bin: eine Person, die einmal menschlich war und es noch zu einem gewissen Grad ist. Mein Äußeres drückt das aus, so wie dein Äußeres ausdrückt, als was du gelten möchtest.«


      Farne sah an ihrem engen, glitzernden Kleid hinab und überlegte, als was sie damit gelten mochte. Nach einem Moment fragte sie: »Fürchtest du dich manchmal vor deiner Weiterentwicklung?«


      »Derzeit entwickle ich mich nicht fort. Die Kapazitäten meines Semi-Computroniums sind erschöpft, und wie du weißt, gibt es in den Randwelten und vermutlich auch im Imperium keine Möglichkeit, neues zu erzeugen. Die einzige Quelle von Semi-Computronium sind ausgediente KIs – eine Vorstellung, die mich fast an Vampirismus denken lässt.«


      »Jedes organische Leben ist bis zu einem gewissen Grad vampirisch. Wir verzehren und inkorporieren anderes Leben, um selbst zu wachsen.«


      »Ich habe damit aufgehört, als ich mich in den ersten Würfel lud. Aber jetzt, wo das Geheimnis der Herstellung der SC-Würfel verloren ist, sieht es so aus, als kehrte ich bald zu meinen Wurzeln als Raubtier zurück.«


      Farne lachte. »Das meinst du nicht ernst!«


      Karman produzierte ein schüchternes Lächeln. »Nicht so ganz. Ich fühle mich nicht verpflichtet, meine Kapazitäten zu erweitern, insofern bin ich ganz zufrieden mit meinen derzeitigen geistigen Fähigkeiten. Außerdem, um zu deiner Frage zurückzukehren, ja, manchmal macht es mir Angst.«


      »Was?«


      »Je mehr ich neue Fähigkeiten integriere, desto kleiner wird der Teil von mir, der dem ursprünglichen Karman noch entspricht. Jedes Mal, wenn ich mich weiterentwickelt habe, war ich hinterher weniger menschlich als zuvor. Das macht mir Angst, denn ich weiß nicht, was mit meiner Identität geschieht, wenn der Prozess noch weiter geht. Vielleicht höre ich dann auf, als selbstbewusstes Wesen zu existieren. In der Hinsicht würde ich dann sterben.«


      »Du hast Angst vor dem Tod?«


      »Ja, vor dem Tod durch Verlust meiner Identität. Der Grund, warum die starken KIs alle von meinem ursprünglichen Upload abgeleitet wurden, ist, dass es nie vorher oder nachher gelungen ist, einen seiner selbst bewussten Upload zu erzeugen. Alle späteren Versuche ergaben oft schwache KIs, die zwar die Erinnerungen ihrer Vorbilder teilten, sich aber selbst nicht als denkende Wesen ansehen konnten. Oder sie waren schlicht wahnsinnig. Niemand weiß, warum das so ist, aber das Geschenk des Selbstbewusstseins erscheint mir zerbrechlich und wertvoll. Ich möchte es unbedingt erhalten.«


      Farne seufzte. »Das klingt sehr religiös und daher sehr menschlich. Solange du dir Gedanken über solche Dinge machst, läufst du sicher nicht Gefahr, deine Menschlichkeit zu verlieren.«


      »Es ist tröstlich, dass du das so siehst.«


      Farne schaute aus dem Fenster und sah die Ausläufer der Stadt wie eine panische Tierherde vorbeirasen. Der Zug der Cabs erreichte nun die Außenbezirke Esbadens. Undeutlich flogen Reihen von kastenförmigen Wohnhäusern vorbei, unterbrochen von ausgedehnten Parkanlagen. Dann wurden die Häuser höher, wuchsen als Glastürme in den Himmel. Leuchtend grün standen dazwischen die senkrechten Parks der Innenbezirke, ihr Ziel.


      »Hast du je mit anderen Karmans Kontakt aufgenommen, um zu sehen, wie es ihnen ergeht?«


      »Nein. Der Gedanke an andere meiner Art erscheint mir unheimlich. Wenn sie weniger entwickelt sind als ich, dann könnten sie mich vielleicht schmerzlich an etwas erinnern, das ich schon verloren habe. Sind sie weiter fortgeschritten, so fürchte ich mich vor dem, was sie mir vielleicht über meinen eigenen Weg enthüllen könnten. Sie sind mir Spiegel und Orakel in einem. Würdest du in deine Zukunft blicken, wenn du es könntest?«


      »Das würde ich vermutlich nicht, obwohl die Versuchung groß wäre. Ich bin schon froh, dass ich eine solche Entscheidung nicht fällen muss.«


      Es ruckte. Ihr Cab trennte sich zusammen mit einigen anderen von dem großen Zug und bog auf ein Nebengleis ein.


      »Wie sind bald da, lass uns über fröhliche Dinge reden.«


      Sie schwiegen für den Rest der Fahrt.


      »Alkohol vermisse ich nicht«, sagte Karman.


      »Das Thema hatten wir ja jetzt schon«, bemerkte Farne und bestellte sich noch ein Bier. Nachdem sie einen zwar kurzen, aber intensiven Einkaufsbummel durch eine der drei gigantischen Malls von Esbaden unternommen und auf dem Weg in die historische Innenstadt zweimal Halt in netten, kleinen Kaffeebars gemacht hatten, saßen sie nun in einer Bar im vierzigsten Stockwerk über der Innenstadt. Die Wolkenkratzer um sie herum waren alle historischen Vorbildern nachempfunden, daher überschritt keiner die sechzig Stockwerke. Die Lichter der Stadt glänzten unter ihnen wie biolumineszente Seetiere in einem außerweltlichen Meer. »Was könnte Alkenbahn mit seiner Bemerkung über ‚Herren‘ gemeint haben?«


      »Ich nehme an, er meinte, wie du schon festgestellt hast, die Hondh.«


      »Das klingt so kindisch, dass ich es kaum für möglich halte. Ich glaube einfach nicht, dass es mystische Schreckenswesen gibt, die die Erde in ihren Klauen halten. Ich meine, die achte Expansion, was immer das war, ist fünfhundert Jahre her! Hat je eine Diktatur so lange gehalten? Ich vermute, auf der Erde ist eine Clique totalitärer Irrer an der Macht, auch wenn es nicht immer dieselben Irren über all die Zeit sein können. Aber die Irren sterben ja nicht aus, womit wir wieder beim Thema Alkenbahn wären.«


      »Ich denke, du solltest in Erwägung ziehen, dass die Hondh Realität sein könnten.«


      »Warum? Prost erst mal.«


      Karman hatte nichts zum Anstoßen, daher hob er einfach symbolisch die Hand. »Weil ich mich an sie erinnere. Auch, wenn ich dir gesagt habe, dass ich meinen Erinnerungen nicht traue, so ergibt doch vieles davon Sinn. Ich erinnere mich, dass meine Vorgängereinheit in einer Waffenplattform am Rand der Hegemonie eingebaut war, und ich habe dort Raumfahrzeuge bekämpft, deren Signaturen sie als ‚Hondh‘ auswiesen.«


      »Na und? Die Signaturen hat dir doch ein anderes System übermittelt. Diese ‚Hondh‘ könnten einfach Siedler aus den Randwelten oder aus einem anderen Spiralarm gewesen sein. Feinde, vielleicht, aber doch Menschen.«


      »Ich glaube nicht. Ich erinnere mich an Taktikmuster, die eindeutig nicht-menschlich waren, präzise koordinierte Manöver, unglaubliche Beschleunigungswerte.«


      »Und warum sollten die auf ihrer Seite keine KIs gehabt haben? Das würde doch so ein Verhalten erklären.«


      »Weil ich alle meine Brüder damals kannte. Sicher, es hätte in den Randwelten und jenseits davon in der Diaspora einen weiteren Durchbruch gegeben haben können, aber ich habe so meine Zweifel.«


      »Ich auch.«


      »Bitteschön«, sagte die Kellnerin und stellte Karman und Farne jeweils ein Bier hin.


      »Ich habe nichts bestellt, und er schon gar nicht«, sagte Farne freundlich. »Da müssen Sie sich vertan haben.«


      »Nein, das ist von dem Herrn dort drüben«, erklärte die Kellnerin und zeigte zu einem hochgewachsenen Mann an der Theke. Der hob grüßend sein Glas.


      »Kennst du den Menschen?«, fragte Karman.


      »Allerdings!« Farne winkte den Unbekannten aufgeregt heran. Dieser stand auf und kam lächelnd zu ihnen. »Das ist Hanner James, einer der bekanntesten Geologen Athenas«, stellte sie ihn vor.


      Karman erhob sich artig halb vom Stuhl und schüttelte Hanner mit präzisen Bewegungen die Hand. »Angenehm«, äußerte er.


      »Angenehm?«, lachte Hanner. »Aus welchem Jahrhundert hast du den denn?«, fragte er an Farne gewandt.


      »Du bist ein atechnischer Stoffel, Hanner, immer noch. Karman ist ganz offensichtlich eine Karman-Typus-KI und hat damit Erinnerungen, die über eintausend Jahre zurückreichen. Da sollte dich ein wenig antiquierte Etikette nicht wundern.«


      »Außerdem finde ich es unhöflich, wenn in meiner Anwesenheit über mich gesprochen wird«, mischte sich Karman ein.


      »Entschuldigung. Man sieht nicht mehr viele starke KIs hier draußen. Sie sind über den ganzen Rand verstreut.«


      »Das stimmt wohl«, bestätigte Karman. »Der Mangel an Semi-Computronium erlaubt keine neuen Einheiten.«


      »Was tut ihr hier mitten in der Woche? Habt ihr nicht zu arbeiten?«, erkundigte sich Hanner nun.


      »Hätten wir. Eigentlich sollten wir eine Expedition vorbereiten, aber man hat uns aus dem Spiel geworfen, bevor wir mit beiden Füßen auf dem Feld standen, sozusagen«, erklärte Farne.


      »Dann haben wir ja was zu feiern«, seufzte Hanner. »Mich hat man nämlich vom Feld geworfen, als ich gerade so richtig schön in der Mitte stand.«


      »Wie soll ich das verstehen?«


      »Die Kuppelhaus-Bauer-Ausgrabung.«


      »Kuppelhaus? Ich erinnere mich dunkel, dass das eine Zivilisation hier in der Gegend war.«


      »Ja. Wir haben eine ziemlich groß angelegte Ausgrabung auf Cyclos Tertia durchgeführt. Ich war als Luftbildspezialist dabei. Die Kuppelhausleute haben beeindruckend große Strukturen gebaut, vieles davon kann man noch heute in geologischen Formationen wiederfinden.«


      »Wie lange ist das her?«, fragte Farne und stützte ihr Kinn auf die Hände. Sie spürte das dritte Bier jetzt recht deutlich, und Hanner begann vor ihren Augen leicht hin und her zu schwanken, was es ihr schwer machte, sich auf seine großen, dunklen Augen zu konzentrieren.


      »Etwa zweitausend Jahre. Sie verschwanden ziemlich plötzlich.«


      »Aha. Weshalb?« Farne bemühte sich, möglichst locker aus ihrer Flasche zu trinken.


      »Tja, damit kommen wir genau zum Punkt.« Hanner lehnte sich zurück und trank seine Flasche zur Hälfte aus. »Ich äußerte die Vermutung, dass sie nicht an einer Seuche oder Katastrophe zugrunde gingen, sondern durch einen Krieg.«


      »Das wäre ja auch nichts Neues. Gibt ja mehrere Zivilisationen, die sich selbst über die Klippe geschickt haben.«


      »Ja, aber bei den Kuppelbauern war das anders. Meiner Meinung nach gibt es ziemlich deutliche Hinweise, dass sie sich nicht mit gewöhnlichen Atomwaffen oder etwas Ähnlichem, das ihrer Entwicklungsstufe entsprach, vernichtet haben. Entweder, sie haben eine äußerst unerwartete technische Singularität durchgemacht, oder jemand von außen hat kräftig nachgeholfen.«


      »Jemand von außen? Vor zweitausend Jahren? Zu dem Zeitpunkt haben sich die Menschen auf der Erde noch selbst mit Atomwaffen vergnügt. Wer sollte das denn gewesen sein?«


      Jetzt mischte sich Karman wieder ein. »Zu diesem Zeitpunkt gab es in näherer Umgebung keine andere Zivilisation. Und es ist auch nichts davon bekannt, dass zu dieser Zeit jemand den Menger-Schwamm bereisen konnte. Daher muss sich die Kuppelhaus-Bauer-Zivilisation selbst ausgelöscht haben.«


      »Perfekt«, sagte Hanner und schlug mit der flachen Hand auf den Tisch.


      »Huch!«, fuhr Farne zusammen und verschüttete etwas von ihrem Bier auf ihr Kleid. »Na prima!«, funkelte sie ihn böse an.


      »Oh, Entschuldigung!« Hanner wurde wieder kleinlaut. »Ich meine nur, dein robotischer Kumpel passt perfekt zu den kleingeistigen Spießern aus der Expeditionsleitung. Die haben nämlich genau dasselbe gesagt.«


      »Und was war deine Meinung dazu?«, fragte Farne, jetzt weniger interessiert, weil sie versuchte, das Bier so schnell wie möglich mit einem der Schmutzradierer aus dem Behälter auf dem Tisch aufzunehmen, bevor es in den Stoff einziehen konnte.


      »Die Hondh«, sagte Hanner.


      Farne hielt inne und vergaß das Bier. »Die Hondh?«


      Hanner nickte bedeutungsschwer.


      »Das muss heute so ein Fluchtag für mich sein oder es gibt hier eine versteckte Kamera. Es können doch nicht alle denkenden Menschen dieser Welt heute auf dieses Buhmannmärchen fixiert sein!«


      »Aha. Fängst du auch noch an«, sagte Hanner beleidigt. Er trank den Rest seines Biers und stand auf. »Dann kann ich ja wieder gehen.«


      »Nein, warte. So hab ich das nicht gemeint.« Farne winkte ihn zurück. »Es ist bloß so, dass heute mir irgendwie jeder etwas über Hondh erzählt, und immer geht es für mich dabei schlecht aus.«


      Hanner setzte sich wieder. »Na gut.«


      »Erzähl weiter!«


      »So viel gibt es dazu nicht zu sagen. Ein Wort gab das andere, ich wollte unbedingt meine Theorie publizieren. Daraufhin hat mich Seidlanz aus dem Team geworfen. Er meinte, wenn ich das veröffentliche, dann doch bitte ohne seinen Namen in der Nähe.«


      »Dann geht es dir ja ähnlich wie uns. Wir sind von Alkenbahn ausgebootet worden, obwohl ich mir keinen Reim darauf machen kann, wie er das angestellt hat. In einem Moment hatten wir die Christopher-Walhelm noch fest gebucht, im nächsten saßen wir auf dem Beton, und Alkenbahn hatte seinen dünnen Hintern schon in der CW festgeschraubt.«


      Hanner winkte die Kellnerin herbei und orderte noch zwei Bier.


      »Ich weiß nicht, ob weiterer Alkohol zur Lösung der Probleme beitragen kann«, bemerkte Karman.


      »Aber Alkohol soll doch ein recht gutes Lösungsmittel sein«, sagte Hanner. »Also dann, auf die Verlierer!«


      Farne ließ ihre Flasche gegen seine klirren. »Auf uns!«


      Seltsamerweise ging ihnen Karman im Laufe des Abends verloren. Wie in einem zu schnell ablaufenden Traum zogen sie bis zum Morgengrauen durch Diskotheken, Bars und Spielhallen, die sie seit ihrer Studienzeit nicht mehr betreten hatte, nicht mehr seit der Zeit, als sie mit Jel und Hanner jedes Wochenende hier war. Und in irgendeinem verborgenen Winkel ihres betrunkenen Selbst hoffte Farne, dass sie bald ebenso selbstverständlich in ihrem Hotelzimmer ankommen würden und dort vielleicht ihr Kleid und Hanners Anzug genauso plötzlich verschwinden würden, wie zuvor Karman.


      Das geschah jedoch nicht.


      Hanner lieferte sie, selbst beträchtlich schwankend, an der Rezeption ab und sah ihr noch einen Moment in die Augen.


      »Ich wünsche dir noch eine gute Nacht. Guten Morgen, meine ich«, sagte er.


      »Hanner?«


      »Ja?«


      »Ich fand den Abend sehr nett.«


      »Ich auch. Sollten wir mal wieder machen. Haben wir ja lange nicht mehr, nicht mehr seit …«


      »Ja, ich weiß.« Farne sah die marmorierten Fliesen zu ihren Füßen an. »Nicht mehr seit Jel gestorben ist.«


      »Stimmt.« Hanner schwieg und sah aus dem Fenster. »Ich muss jetzt auch schlafen. Mach’s gut, und melde dich mal!«


      »Mach ich.« Sie drehte sich um und hatte die feste Absicht, sich keinesfalls bei Hanner zu melden. Natürlich lag sie damit völlig falsch.

    

  


  
    
      Ausschuss und Ausgestoßene


      Es gibt verschiedene Arten von Kater. Der gewöhnliche Alkoholkater dauert nur einen Tag an. Man fühlt sich grauenhaft, möchte am liebsten sterben, aber am nächsten Tag ist alles vorbei.


      Dann gibt es den hinterhältigen, emotionalen Kater, der sich einstellt, nachdem man ganz außergewöhnliche, gefühlvolle Erlebnisse hatte, die mit der Ausschüttung vieler, angenehmer Hormone einhergehen. Dieser Kater macht sich oft erst später bemerkbar, wenn der Alkoholkater längst verschwunden ist, dafür hält der Emokater viel länger an. Er begleitet einen durch den Alltag, lenkt zwischendurch hier und dort ein wenig ab und zieht einem in ganz unerwarteten Situationen das Herz zusammen. Er bringt einen schlagartig zum Grinsen, lässt einen nachts aufstehen, um dann vor dem geöffneten Kühlschrank in Tränen auszubrechen, oder zwingt einen, seltsame, unnütze Dinge zu kaufen, die einen irgendwie an die Ursache oder das Zustandekommen des Emokaters erinnern. Manchmal drückt er einen mit Macht zu Boden, wie die Schwerkraft auf Clapham, im nächsten Moment lässt er einen dahinschweben, als befände man sich in einem Parabelflug, wobei auch die Übelkeit am Schluss nicht ausgespart wird.


      Viele Leute nennen den Emokater »Verliebtsein«.


      Farne nannte ihn »olles Mistvieh«.


      Sie litt an dem Emokater, seit sie aus Esbaden zurück waren. Karman hatte nicht viele Worte darum gemacht. Farne hielt es für möglich, dass er doch noch so viel vom Menschsein wusste, um taktvoll zu schweigen.


      Schlimm wurde es dadurch, dass sie eigentlich nicht viel zu tun hatten, jetzt, wo die Expedition in unerreichbare Ferne gerückt war. Ihr blieb einfach kaum Ablenkung, abgesehen von der üblichen, plötzlich doch sehr langweiligen Routinearbeit an den Katalogen. Sie konnten Ercan nur aus der Ferne anschmachten, ihn mit Radioteleskopen, Infrarotkameras, Spektrometern und Gravimetern belauern, ob er weitere Überraschungen bereithielt. Und damit war Ercan nicht geizig.


      Sie hatten gewusst, dass seine Bahn exzentrisch war, aber was sie in den folgenden Wochen vermaßen, war eher eine Kometenbahn, denn die eines Sterns. Karman folgerte, dass Ercan ein eingefangener Herumtreiber sein musste.


      Zudem taumelte seine Bahn wie die eines betrunkenen Gleiterpiloten auf Landgang. Das wiederum konnte nur bedeuten, dass Ercan eine extrem ungleichmäßige Form haben musste, ein Sachverhalt, der bei einem Objekt dieser Größe nun absolut nicht zutreffen konnte.


      »Das muss ein Messfehler sein«, sagte Farne.


      »Unwahrscheinlich, da wir bereits fünf Messreihen gemacht haben. Die Abweichungen sind absolut periodisch, wie du hier in den Fourierreihen sehen kannst.« Karman tippte auf ein Frequenzband auf seinem Monitor, in dem sich die kleinen Taumelbewegungen als deutliche Bergspitzen neben dem Gebirge des Hauptorbits abzeichneten. »Ich habe ausgehend von diesem Spektrum ein paar Hypothesen über die wahrscheinliche Form von ERC 238 aufgestellt. Dabei bin ich als Grundannahme von der Kugelform ausgegangen.« Karman rief eine Serie von Bildern auf. Die meisten sahen wie eingedellte Kugeln aus, es waren auch ein paar Halbmonde und uhrglasartige Strukturen dabei.


      »Das heißt, unsere braune Zwergkugel ist in Wahrheit ein halbangefressener Apfel.«


      »So könnte man es wohl ausdrücken.«


      »Hmm.« Farne zwirbelte ihre Stirnlocke. »Wie kann so viel Masse einfach verschwinden? Eigentlich nur durch eine Kollision, was immerhin die exzentrische Bahn erklären würde. Aber stellare Materie können wir wohl vergessen. Die würde ja einfach zurück in die Kugelform fließen. Eigentlich würde Gestein oder Metall das auch tun, wenn es einem Einschlag ausgesetzt wäre, der dermaßen viel Materie entfernt. Was kann das nur sein?«


      »Darüber kann ich keine Hypothesen anstellen.«


      »Bergbau?«


      »Das ist vollkommen unmöglich. Die fehlende Materie entspricht der Größenordnung von mehreren Jupitermassen. Jede bekannte Zivilisation der Gegenwart und Vergangenheit hätte Milliarden Jahre gebraucht, um derart viel Material abzubauen, und man hätte es abbauen müssen, denn jede effektivere Methode hätte die Form wiederum nicht so stark verändert.«


      »Was meinst du mit ‚effektiver‘? Eine Art Erzextraktion vor Ort? Warum nicht? Was, wenn sie Von-Neumann-Sonden eingesetzt hätten? Selbstreplizierende Maschinen.«


      Karman beantwortete jede ihrer Hypothesen geduldig mit seinen Einwänden. »Von-Neumann-Sonden hätten ebenso das benötigte Material vor Ort finden müssen. Es weist nichts darauf hin, dass ERC 238 aus Eisen besteht. Darüber hinaus, warum sollte man einen Himmelskörper in einer bestimmten Vorzugsrichtung abbauen? Wäre es nicht effizienter und damit logischer, ihn schichtenweise auszubeuten?«


      »Kann sein. Es sei denn, man wollte an den Kern gelangen.«


      »Eine Annahme, die wir nicht überprüfen können.«


      »Nicht von hier aus!« Farne warf sich enttäuscht in den Drehstuhl und pustete ihre Haare aus der Stirn. »Wir brauchen ein Schiff!«


      Die Diskussion drehte sich noch eine Weile im Kreis, aber die Daten gaben einfach nicht mehr her. Karman erklärte, dass er die Nacht durch an einer neuen Messreihe arbeiten würde, um die Unsicherheitsquantile weiter zu senken. Farne verabschiedete sich und fuhr enttäuscht nach Hause. Die Nacht über träumte sie unruhig von einem gigantischen John von Neumann, der hämisch lachend gewaltige Stücke von jupitergroßen Äpfeln biss.


      Am nächsten Morgen stürmte sie geradezu ins Labor.


      »Guten Morgen, Farne«, begrüßte sie Karman. »Mir fällt auf, dass dein Gesicht gerötet ist, außerdem wirkst du unruhig. Ich nehme an, dass du eine ungewöhnliche Neuigkeit mit mir teilen willst.«


      »Dich kann man echt nicht überraschen«, maulte sie. »Hast du je etwas von einem Verein namens ‚Den-Haag-Stiftung‘ gehört?«


      Karman überlegte einen Moment, was an sich schon bemerkenswert war, da er normalerweise derartige Fragen sofort beantworten konnte. »Ich weiß nichts über einen solchen Verein, aber ich erinnere mich an eine Gruppierung namens ‚Pro-Den-Haag‘ aus dem vorigen Jahrhundert. Sie wurde auf Kermadec gegründet, um der damals dort vorherrschenden Tendenz, sich dem Imperium anzuschließen, entgegenzuwirken. Der Name bezieht sich auf die Hauptstadt, man wollte sie als Regierungssitz erhalten. Soweit ich weiß, wurde sie bald verboten, aber es gab eine Reihe von Nachfolgeorganisationen, die sich gemeinnützigen und wohltätigen Zwecken widmeten, was man nicht gut verbieten konnte. Kermadec ist eine sehr demokratisch geprägte Welt.«


      »Gemeinnützig also. Das würde passen. Ich habe Nachricht von dieser Den-Haag-Stiftung bekommen, dass man von meiner Misere gehört habe und mir daher Mittel zur Verfügung stellen würde. Als ich heute Morgen auf die Nachricht antwortete und anfragte, was ich tun müsse, um diese zu erhalten, lautete die Antwort, dass die Gelder bereits auf meine Kostenträger gebucht seien und ich nur darüber verfügen müsse.«


      »Das klingt sehr ungewöhnlich.«


      »Das Ungewöhnlichste hast du noch nicht gesehen.« Farne tippte etwas in ihr Pad ein und warf die entstehende Tabelle auf den Wandschirm.


      »Tatsächlich«, kommentierte Karman völlig unbeeindruckt, wobei seine Einsilbigkeit auf seine Aufgewühltheit hinwies.


      Sämtliche Kostenträger Farnes wiesen als Kreditlimit hohe, sechsstellige Zahlen aus.


      »Tatsächlich?«, rief Farne und wusste nicht, ob sie schreien oder lachen sollte. »Wir sind verdammt reich! Wir können uns ein Raumschiff kaufen!«


      »Allerdings nur ein recht kleines oder ein älteres Modell.«


      »Was kümmert’s? Es wird nicht die CW sein, aber ein ausgedienter Transporter sollte schon drin sein. Oh, ich glaube, ich muss jetzt doch mal schreien.«


      Karman hatte nichts dagegen einzuwenden, daher schrie Farne erst einmal, so laut sie konnte.


      Danach verließ er das Labor, um von seinem Büro aus ein Raumschiff zu kaufen.


      Als Farne sich wieder etwas beruhigt hatte, kamen ihr allerdings doch Zweifel, ob bei dieser wohltätigen Spende alles mit rechten Dingen zuging. Sie verbrachte eine Stunde damit, das Netz nach Hinweisen auf diese ominöse Stiftung zu durchwühlen, fand aber nur die übliche Mischung aus lächelnder Fassade einer anerkannt wohltätigen Organisation auf der einen Seite und irren Spekulationen paranoider Spinner auf der anderen Seite. Insgesamt nicht ungewöhnlich für eine offenbar so reiche Organisation. Schließlich ließ sie ihre Halswirbel kurz in eine bequemere Lage knacken, atmete zweimal ruhig durch und beschloss, dieses unerwartete Geschenk einfach hinzunehmen, solange sie keine neuen Anhaltspunkte erhielt. Sie machte sich daran, die Expedition zu planen.


      Seit nunmehr fünf Minuten verharrte Farnes Daumen über dem freundlich lächelnden Bild Hanners.


      Tu es oder tu es nicht, dachte sie. Schluss mit dem Zögern!


      Ihr Daumen tippte auf Hanners Stirn und sofort wurde eine Verbindung hergestellt.


      Jetzt ist es eh zu spät, dachte Farne.


      Hanner ging sofort ran. »Oh, das ist eine Überraschung«, sagte er, sobald sein Gesicht auf Farnes Pad erschien.


      »Tja. Hmm«, sagte Farne. »Äh«, fügte sie hinzu.


      »Wollte ich auch gerade sagen«, sagte Hanner.


      »Es ist so, dass ich unerwartet zu Projektmitteln gekommen bin«, brachte Farne endlich heraus und ärgerte sich, dass sie herumstotterte. Das war sonst gar nicht ihre Art. »Und jetzt wollte ich dich fragen, ob du mitkommen würdest. Auf die Expedition, als Geologe.«


      »Ja, da muss ich aber mal überlegen. Morgen wollte ich eigentlich untätig herumsitzen, und danach wollte ich mein Schicksal beklagen. Für später hatte ich geplant, noch etwas herumzusitzen, und dann wollte ich in die Stadt fahren und mir einen antrinken, in der Hoffnung, eine alte Bekannte wiederzutreffen.«


      »Die wird nicht kommen.«


      »Wieso?«


      »Sie ist dann auf dem Weg, eine Expedition einzurichten.«


      Hanner machte eine betroffene Mine. »Dann sehe ich nur einen Weg.«


      »Tatsächlich? Welchen denn?« Farne konnte nicht verhindern, dass sich ein dümmliches Grinsen auf ihrem Gesicht ausbreitete.


      »Ich muss wohl mitkommen.«


      Farne nickte. »Das freut mich.«


      »Mich auch.«


      Derweil durchforstete Karman in seinem Büro die Netzwerke nach einem geeigneten Schiff. Viele Fahrzeuge fielen von vornherein aus, weil sie entweder zu klein oder zu teuer waren. Schließlich wurde er auf einer Seite zur Vermittlung von Transportaufträgen fündig.


      Er schickte Farne eine Mitteilung mit einem Bild des Schiffs, die sofort darauf anrief.


      »Du willst mich veralbern«, stellte sie fest.


      »Es ist nicht meine Art, derartige Scherze zu machen«, antwortete Karman.


      »Das ist ein Bild der Christopher-Walhelm, kurz nachdem die Universität sie erworben hat. Sie ist orangefarben lackiert und es fehlen die ganzen stacheligen Sensoren, aber es ist unverkennbar die CW. Du hast das Bild vertauscht.«


      Karman schüttelte den Kopf. »Das ist keineswegs die Christopher-Walhelm, sondern ihr Schwesterschiff, die Cursor.«


      »Ich wusste nicht einmal, dass es ein Schwesterschiff zu dem alten Pott gibt.«


      »Es gab, um genau zu sein, fünfzig Einheiten der Expunger-Klasse. Sie wurden gegen Ende des Expansionskrieges gebaut, aber, soweit ich weiß, nie eingesetzt, weil mit dem Verschwinden der Interceptor der Krieg effektiv beendet war.«


      »Vor fünfhundert Jahren!«


      Karman bemühte sein Pad erneut. »Soweit ich das sehe, ist die Cursor gut in Schuss. Die Eignerin hat sie für Transportaufträge vermietet.«


      Farne seufzte. »Karman, dieses Schiff, das kann man auf dem Foto sehen, ist rostiger als die Unterdecktoiletten der Christopher-Walhelm. Wie ist sie überhaupt in den Besitz der Kiste gelangt? Das sind doch Militärschiffe.«


      »Ich erinnere mich, dass fast alle Bestände der Randweltstreitkräfte zunächst in Besitz der lokalen Machthaber fielen. Wer kann da schon sagen, welchen Weg all diese Schiffe seitdem genommen haben.«


      »Welche Alternativen haben wir denn?«


      »Wir könnten gebraucht einen kommerziellen Transporter der Camel-Klasse kaufen.«


      »Der ist ja nur halb so groß!«


      »Das stimmt. Bei unserem Budget und den Randbedingungen der Expedition bin ich zu dem Schluss gekommen, dass wir sonst keine Alternativen haben.«


      Farne trommelte mit den Fingern auf das Display ihres Pads. »Gut. Dann kauf einen Camel.«


      Karman tippte ein paar Codes ein. »Die derzeitige Lieferzeit beträgt 39 Monate.«


      »Du machst Scherze!«


      »Erneut muss ich darauf hinweisen, dass ich das nicht tue.«


      »In der Zeit könnte ich meine eigene Crew gebären, und bei Auslieferung des Schiffes wären sie alt genug, um das Ding zu fliegen.«


      »Auch wenn ich das für stark übertrieben halte, finde ich diese Lieferzeit auch etwas lang.«


      Farne streckte sich. »Warte auf mich im Labor. Wir sehen uns diese Cursor mal an.«


      Sie fuhren mit einem Cab nach Sosoho, einem Industriegebiet im Südosten des Campus.


      Die Firma der Eignerin des Schiffes befand sich in einem Bürogebäude am Rand von Sosoho. Hier lagen maisgelbe Steinhäuser wie Bauklötze eines titanischen Kleinkinds zwischen grasbewachsenen Hügeln, durchschnitten von sauberen, terracottaroten Plaststraßen. Das ganze Gebiet sah aus, wie die Werbebroschüre eines Immobilienmaklers. Zu Farne sagte das alles in einem fort: ‚teuer, teuer, teuer‘. Die Infogramme am Eingang des Gebäudes verkündeten, dass sich eine Reihe von Firmen in dem Haus befänden, allen voran eine riesige Anwaltskanzlei namens De Zeen & Huffmann, aber auch diverse Im- und Exportfirmen, eine Spedition, eine Werft, zwei Biotechlabore, eine Filiale eines Logistikkonzerns und eine Firma für Tierfutter. Karman ratterte die Liste herunter und schloss mit den Worten: »All diese Firmen gehören Frau de Zeen.«


      »Das muss ja eine außergewöhnliche Person sein«, sagte Farne, als sie im Aufzug in die Glaskuppel fuhren, die die Anwaltskanzlei beherbergte.


      Annelore de Zeen war außergewöhnlich, nämlich außergewöhnlich alt. Sie war nicht etwa eine »ältere Dame« oder eine »Frau fortgeschrittenen Alters«, sie war schlicht und einfach steinalt. Ihre Haut hing in losen Falten, die ihrerseits wieder Falten hatten, von ihrem Gesicht, und ihre blauen Augen leuchteten so tief in ihren Höhlen, dass man sie für Wasser am Grund tiefer Brunnen halten konnte. Wenn sie lachte, klang es, als zerkrümele jemand Knäckebrot. Aber wie sie lachte! Mitreißend und oft.


      Farne mochte sie sofort. »Und woher haben Sie die Cursor?«


      Annelore legte ihr die Hand auf den Unterarm und zwinkerte Farne mit ihren tiefen Brunnenaugen an. »Jemand hat sie mir geschenkt. Ein verflossener Liebhaber, er war ein General oder so etwas. Und verflossen ist er wirklich.« Sie seufzte. »Auf Flut, diesem elenden, nassen Hinterlandplaneten.«


      Karman räusperte sich.


      »Warum räuspert sich deine KI, Kindchen?«, fragte Annelore. »Ist sie kaputt?«


      »Ich glaube«, sagte Farne, »Karman möchte darauf hinweisen, dass wir das Geschäft abschließen sollten.«


      »Ach, das Geschäft!« Annelore winkte ab. »Wenn ich nicht von dir überzeugt wäre, wärst du schon auf dem Weg nach draußen. Während wir hier plaudern, haben meine Anwälte den Kasten längst auf dich überschrieben. Du darfst damit machen, was du willst, das Geld ist schon längst auf dem Weg zu meinen Konten.«


      »Aha«, machte Farne. »Müsste ich dazu nicht noch irgendetwas unterschreiben?«


      »Ja«, flüsterte Annelore heiser und rückte dicht an Farne heran. »Am besten mit deinem Blut!«


      Farne schluckte, woraufhin die Alte in knisterndes Lachen ausbrach. »War nur Spaß. Bestätige den Kaufvertrag einfach irgendwann und das Schiff ist dein. Aber ich weiß was Besseres.«


      »Wir brauchen noch eine Crew«, merkte Karman an, der sich nicht erneut räuspern wollte.


      »Wollte ich gerade sagen«, meinte Annelore. »Deine KI ist eine ganz helle, nicht wahr?«


      Farne nickte. »Das ist der Grund, warum ich Karman so schätze. Und weil er ein guter Freund ist.«


      »Eine Karman-KI? Oh, ich kannte viele von ihnen. Die meisten sind graue Langweiler, Bürokraten und Buchhalter. Aber manche …« Sie lächelte still und die Falten bildeten kleine Sonnen in ihren Mundwinkeln. »Aber genug davon! Ich habe eine Crew für dich.«


      »Tatsächlich?« Farne war erstaunt.


      »Nun ja, keine ganze Crew. Aber zumindest einen Unterlichtpiloten. Den besten. Er heißt Lothar Eiger und er ist ein Supermensch.«


      »Inwiefern?«, fragte Karman.


      »Immer voller Fragen, ihr Karmänner! Er ist ein Loganer, genetisch optimiert mit überschnellen Reflexen. Er fängt eine Fliege im Flug, und damit meine ich nicht die dicken, trägen Brummer hier auf Athena. Vertraut ihm, er ist ein guter Pilot. Außerdem ist er mein Urenkel … gewissermaßen.«


      »Inwiefern ...«, setzte Karman an, aber Farne fiel ihm ins Wort: »Das geht uns, glaube ich, wirklich nichts an.« Sie lächelte nervös und stand auf. »Vielen Dank, Frau de Zeen. Ich würde mich freuen, wenn Sie uns die Kontaktdaten dieses Piloten geben könnten.«


      »Nenn mich Annelore, Kindchen. Und das ist doch schon längst geschehen. Er kommt morgen vorbei.«


      »Ah.« Farne schüttelte Annelore die Hand, weil ihr nichts Besseres einfiel. Dann verabschiedeten sie sich.


      Als sie das Bürogebäude verließen, in dem Frau de Zeen ihre Anwaltshorden hielt, flüsterte Farne zu Karman: »Wie konnte sie das alles veranlassen? Wir waren doch die ganze Zeit mit ihr in ihrem Büro.«


      »Ich weiß es nicht genau. Aber ich konnte die ganze Zeit über Emissionen im Mikrowellenbereich um Frau de Zeen herum sehen. Ich vermute, dass sie nicht mehr ganz so menschlich ist, wie sie ihren Besuchern gern weismachen will.«


      »Die möchte man nicht zum Feind haben«, sinnierte Farne.


      ***


      Blau.


      Über ihm und unter ihm, dazwischen Perlen aus Silber, Luftblasen, die aus seinem Atemgerät träge aufstiegen und der fernen Welt der Luft über ihm zustrebten.


      Olter Jarfen war in seinem Element. Er tauchte einen Kilometer vor der Küste des Campus im Cocoa-Riff. Athenas Meere waren ein Tummelplatz des Lebens. Meeresreptilien aller Größen bevölkerten sie. Momentan war er von einem Schwarm winziger, fischartiger Echsen umgeben, die im Licht seines Helmscheinwerfers in allen Varianten von Gelb protzten. Das Riff selbst war das Bauwerk immobiler Röhrenwürmer. Millionen Tonnen aneinanderhaftendes Perlmutt aus den Schalen der Würmer bildeten ein unterseeisches Bergmassiv vor der Küste des Campus.


      Olter ließ sich treiben und konnte sein Glück kaum fassen. Da kam Farne, die er seit Jahren nicht gesehen hatte, aus dem Nichts zurück in sein Leben und bot ihm einen Traumjob an. Die paar Hindernisse waren schnell aus dem Weg geräumt, jetzt konnte er sich darauf freuen, seinem bequemen, aber doch recht gleichförmigen Dozentendasein für eine ganze Weile zu entkommen – hinein in ein Abenteuer in unerforschten Raumregionen. Er hatte mit ein paar alten Freunden Kontakt aufgenommen – sehr alten, sehr reichen Freunden. Sie hatten ihm versprochen, für Farne alle weiteren Hindernisse aus dem Weg zu räumen. Jetzt, wo er darüber nachdachte, erschien es ihm fast auffällig, wie interessiert sie an ihrer Entdeckung, diesem ominösen braunen Zwergstern, gewesen waren. Aber sie hatten Unterstützung versprochen.


      Und als wäre das noch nicht genug, gewann er noch diesen Tauchgang.


      Er war seit Jahren begeisterter Taucher und daher Stammkunde in den diversen Läden und Online-Shops, die sich auf Tauchgerät spezialisiert hatten. Irgendeiner dieser Verkäufer hatte nun seine Kundennummer gezogen und ihm diese Sonderfahrt in dieses einzigartige Gebiet verschafft, das normalerweise unter Naturschutz stand und daher für Sporttaucher gesperrt war. Als er die Nachricht erhielt, war er zuerst misstrauisch gewesen, ob alles seine Richtigkeit hatte. Aber die Signatur der Naturschutzbehörde war echt und ein kurzer Anruf hatte das Dokument bestätigt. Er, als Einziger unter hunderten von Tauchern, durfte diese einzigartige Gegend erkunden.


      Als Führer hatte ihm der Laden ein kleines, halbintelligentes Tauchboot mitgegeben, das mit seinen vier Manöverflossen und dem gelbschwarzen Schutzanstrich den kleinen Meeresechsen um ihn herum recht ähnlich sah.


      Olter streckte die Hand aus, um eine der kleinen Echsen zu necken, die ihn noch immer neugierig umschwammen.


      »Die Spezies heißt Ichtyodon Zabeleri«, informierte ihn das Tauchboot über Helmfunk. »Sie ernähren sich von den mobilen Mollusken hier im Riff.«


      »Danke«, sagte Olter. Er versuchte den kleinen Saurier zu fangen, aber sie alle wichen seinen plumpen Versuchen geschickt aus und schnappten mit ihren zahnlosen Schnäbeln nach seiner Hand.


      Er schwamm näher an das Riff heran. Die verklebten und verkanteten Gehäuse der Röhrenwürmer türmten sich zu bizarren, schlotartigen Gebäuden, schillerten in allen Regenbogenfarben, wenn der Lichtfinger seiner Stirnlampe darüberstrich. Armlange, zweiflossige Reptilien mit schwarzen und blauen Streifen schossen aus ihren Verstecken und suchten ihr Heil in den dunkelblauen Tiefen jenseits des Riffs. Größere vierflossige Artgenossen mit borkiger, grauer Haut und fingerlangen Nadelzähnen bewahrten die Ruhe und patrouillierten träge über den züngelnden, bleichen Würmern.


      »Obwohl nahezu alle höheren Tiere hier physiologisch den Reptilien zugeordnet werden müssen, habe viele von ihnen eine Kiemenatmung entwickelt«, dozierte das Tauchboot.


      »Ungewöhnlich«, sagte Olter. »Normalerweise gibt es doch keine Rückentwicklung in der Evolution.« Als Taucher und Mediziner war er im Bilde über die Meeresfauna, aber es interessierte ihn, wie gut das Tauchboot informiert war.


      »Das Leben hat sich auf Athena an Land entwickelt, daher ist der Terminus Rückentwicklung nicht zutreffend«, antwortete das Boot sofort. Offensichtlich hatte es dieses Gespräch schon oft geführt und reagierte zuverlässig auf die Schlüsselwörter.


      Mit einem leisen Surren sprang die Heckschraube des Bootes an und es glitt langsam über das Riff hinweg. Nach wenigen Momenten war es bereits mehrere Meter entfernt.


      »He, wo willst du denn plötzlich hin?«, rief Olter in seinen Helmfunk.


      »Bitte folgen Sie mir«, antwortete das Tauchboot.


      »Was ist denn?«, fragte Olter und bemühte sich, hinterherzuschwimmen.


      »Ich muss Ihnen etwas zeigen.«


      Sie erreichten den höchsten Kamm des Riffs. Hier saßen gewaltige Röhrenwürmer von der Größe ganzer Cab-Züge in ihren glänzenden Schalen und filterten die nährstoffreiche Strömung durch ihre fingerartigen Mundwerkzeuge. Als sich Olter näherte, stießen sie Wolken dunkler Tinte aus und zogen sich in ihre Höhlen zurück.


      »Faszinierend! Wie groß können die Viecher werden?«


      »Im Jahr 226 ist nach einem Sturm vor der Küste von Rustik ein über vierzig Meter messendes Exemplar tot angespült worden. Eine Isotopenanalyse der Schale zeigte, dass es von einem der Megariffe auf der Südhalbkugel stammen musste.«


      »Sind sie gefährlich?«


      »Die Röhrenwürmer ernähren sich nur von Plankton.«


      Olter schwamm neugierig näher an eine der Höhlen heran. Im Dunkeln konnte er zuckende Bewegungen des Wurms erkennen.


      »Sieh dir das an. Er hat Angst vor mir.«


      Olter drehte sich um. Erneut war das Tauchboot mehrere Meter weitergeschwommen.


      »Wo willst du denn nun schon wieder hin?«


      »Ich muss Ihnen etwas zeigen.«


      Ärgerlich schwamm er hinter dem gelben Zylinder hinterher. »Ich glaube, du bist defekt. Du schwimmst ins offene Meer.«


      »Kommen Sie! Ich muss Ihnen etwas zeigen.«


      »Jetzt halt mal an! Ich möchte deine Programmierung überprüfen. Ruf bitte deine Koordinierungsstelle an und lass dir ein Update verpassen!«


      »Kommen Sie! Ich muss Ihnen etwas zeigen.«


      Olter strengte sich noch mehr an, um das Tauchboot zu erreichen. Er wollte es festhalten, um an das Servicepanel zu gelangen. Irgendetwas musste mit der Navigation des Dings kaputt sein, vielleicht ein Drift in den Kreiseln, der sich aufaddiert hatte, oder ein Peilstrahlverlust.


      Mit einem letzten Sprint erreichte er den gelben Roboter und griff zu.


      Scharfer Schmerz biss in seine Hand. Er hatte den Propeller erwischt.


      Fluchend zog er die Hand zurück und drückte sie an den Körper. Er war aber geistesgegenwärtig genug, den Zylinder mit der anderen Hand festzuhalten.


      »Bitte lassen Sie mich los! Ich muss Ihnen etwas zeigen.«


      »Erst mal werde ich dir etwas zeigen«, knurrte Olter und bemühte sich, mit seiner geklemmten Hand die Wartungsluke aufzuhebeln. Es kostete ihn einige Anstrengung, bis er seine Stirnlampe so halten konnte, dass er die Beschriftungen der Bedienelemente ablesen konnte. Hier über dem Abgrund zu schwimmen und dabei das widerspenstige Tauchboot zu bändigen, war, als versuche man, auf einem Ball balancierend die Leber einer der Fischechsen zu sezieren. Endlich fand er den Reset-Knopf und drückte ihn.


      Die winzigen Positionslichter des Roboters erloschen und der Propeller setzte plötzlich aus, wodurch Olter samt dem Boot in eine Rollbewegung geriet. Kurzzeitig wusste er nicht mehr, wo oben und unten waren. Aber das Boot, das nun stillhielt, ließ er nicht los.


      Ganz ruhig, befahl er sich. Mit einem tiefen Atemzug brachte er sein pochendes Herz unter Kontrolle, orientierte sich ganz nach seinem Gleichgewichtssinn und brachte die Rollbewegung zum Stehen.


      Langsam beruhigte sich sein Puls. Olter schwebte über dem bodenlosen Abgrund, einem völligen Nichts, das sich, wie er wusste, kilometertief unter ihm erstreckte.


      Moment, dachte er. Wie bin ich hierhergekommen? So weit sollte man eigentlich nicht hinausschwimmen …


      Das Tauchboot erwachte wieder zum Leben.


      »Ich muss Ihnen etwas zeigen«, sagte es und flammte in einem grellen, kalten Licht auf, als es sämtliche Notbeleuchtung gleichzeitig aktivierte.


      »Lass das! Das ist gefährlich! Hier draußen gibt es ...«, setzte Olter an, verstummte aber dann.


      Aus der Tiefe des Abgrunds löste sich ein Stück Dunkelheit. Ein sehr großes Stück. Und es kam direkt auf ihn zugeschwommen, angelockt von dem gleißenden Tauchroboter unter seinem Arm.


      Er öffnete die Hände und ließ den gelben Zylinder in die Tiefe sinken, aber es war zu spät.


      Im Licht des Boots sah er, wie sich hangartorgroße Kiefer um ihn schlossen.


      ***


      Meins, dachte Farne und meinte damit die Cursor. Auf den ersten Blick war die Ähnlichkeit mit der Christopher-Walhelm bemerkenswert. Die Cursor hatte dieselbe charakteristische Form einer umgedrehten Badewanne mit den umlaufenden schmalen Sichtluken – eigentlich ein Anachronismus und gefährlich zudem. Was ihr allerdings fehlte, waren die unzähligen Antennen und Anbauten der CW, nicht, dass die Cursor davon keine besessen hätte, sie hielten sich lediglich in einem normalen Rahmen. Außerdem war sie in einem leuchtenden Orange gestrichen.


      Meins, dachte Farne wieder und genoss das warme Gefühl, ein eigenes Raumschiff zu besitzen, mit dem man fliegen konnte, wo immer man hinwollte. Vorausgesetzt lediglich, man hatte noch genug Geld für Treibstoff übrig.


      »Ich denke, die Arbeiten würden davon profitieren, wenn du deine Hilfe anbieten würdest«, sagte Karman, der damit beschäftigt war, ein Heer von Servicerobotern zu dirigieren. Die bulligen, gelben Gabelstapler verluden Proviant, Geräte und Ausrüstung in den Bauch der Cursor.


      »Meins«, sagte Farne und grinste Karman an.


      »Ich nehme an, du meinst damit die Besitzrechte an der Cursor.«


      »Allerdings.« Farne hatte Mühe zu sprechen, so breit war ihr Grinsen. Plötzlich zuckte sie zusammen, als mit einem krachenden Mahlen hinter ihnen das Hangartor zur Seite fuhr.


      »Erwartest du Besuch?«, fragte sie.


      Karman schüttelte den Kopf.


      Zwei lange Schatten, geworfen von der grellen Sonne draußen, fielen in die dämmrige Halle. Dann näherten sich klackernde Schritte, eine Frau mit hochhackigen Schuhen eilte auf sie zu, begleitet von einem Mann, den Farne in Gedanken nur als kugelförmig bezeichnen konnte.


      Gespannt wartete sie, bis die Fremden sie erreicht hatten.


      »Sind Sie Nadoc Farne Oslar?«, fragte die Frau grußlos.


      Sie war groß, was sie durch die Absatzschuhe noch betonte, und hatte die dunkelblonden Haare hinter dem Kopf zu einer stabilen Frisur zusammengesteckt. Eine nahezu unsichtbare Datenbrille saß auf ihrer Nase.


      »Ja. Aber wer sind Sie?«, fragte Farne unbeeindruckt.


      »Ich bin im Auftrag der Medizinischen Vereinigung hier. Mein Name ist Medoc Parka Laer, freut mich, Sie kennenzulernen.« Laer hielt ihr die Hand hin.


      Farne sah sie einen Moment wie etwas an, das an der Küste angespült worden war, dann ergriff sie Laers Hand und schüttelte sie. Sie grinste wieder und ließ es auf eine Kraftprobe ankommen, die Laer verlor.


      Die Ärztin ließ sich allerdings nichts anmerken. »Ich habe eine schlechte Nachricht für Sie«, eröffnete sie. »Ihr Bordarzt, Medoc Olter Jarfen, kann nicht an der Expedition teilnehmen.«


      Farne ließ die Hand los und runzelte die Stirn. »Das kann nicht sein. Er erfüllt alle Kriterien der Medizinischen Vereinigung. Mein Assistent Karman Hindush hat es überprüft.«


      Laer lächelte schwach. »Es tut mir leid, das ist wohl ein Missverständnis. Es gab einen Unfall. Olter Jarfen ist bei einem Tauchgang vor der Küste verschwunden.«


      Farne starrte Laer an, unfähig etwas zu erwidern. Dann biss sie die Zähne aufeinander und zog Luft ein.


      »Können Sie mir bitte die Nummer des offiziellen Berichts geben?«, sprang Karman ein.


      Treuer Karman, dachte Farne und kämpfte weiter gegen die Tränen an.


      »Sicher.« Laer tippte gegen das Gestell ihrer Brille und sah Karman in die Augen. Ein unsichtbarer Infrarotimpuls übermittelte ihm die Kennung des Polizeiberichts.


      Er nickte. »Es stimmt, Farne. Olter war auf einem Tauchausflug, den er offenbar bei einer Art Preisausschreiben gewonnen hatte. Er wird vermisst, ebenso wie die Sonde, die er dabei hatte.«


      Farne sah zu Boden und schüttelte den Kopf. »Er hat nichts von einem Ausflug erwähnt. Warum sollte er so kurz vor der Expedition noch tauchen gehen?«


      »Der Bericht erwähnt, dass die Ziehung erst letzte Woche bekanntgegeben wurde. Offenbar gab es vorher eine Verwechslung zweier ähnlicher Kundennummern.«


      »Das ist doch Wahnsinn!«, platzte Farne heraus. »Jetzt können wir die Expedition abschreiben, bloß weil irgend so eine Nummer verwechselt wurde!«


      Peinliches Schweigen herrschte, dann räusperte sich Laer. »Ich möchte mich entschuldigen. Ich wusste nicht, wie nahe Medoc Jarfen Ihnen offenbar stand. Bitte nehmen Sie meine Entschuldigung an.«


      »Ach, schon gut«, murmelte Farne.


      »Mein Beileid auch«, sagte der kugelförmige Mann.


      Farne sah ihn irritiert an. Sie hatte seine Anwesenheit ganz vergessen.


      »Es mag Ihnen ein schwacher Trost sein«, fuhr Laer fort, »aber Medoc Jarfen war bei der MV für solche Fälle versichert. Wir stellen Ihnen eine Ersatzperson für Ihre Crew.«


      »Einfach so?« Farne zog die Augenbrauen hoch.


      »Nicht einfach so«, imitierte Laer ihren Tonfall. »Wie gesagt, Medoc Jarfen war – ist versichert. Wir tragen dafür Sorge, dass ein qualifizierter Arzt gestellt wird.«


      »Das ist doch gut«, sagte der Kugelmann.


      »Wer sind Sie überhaupt?«, fragte Farne.


      »Darf ich mich vorstellen? Ich bin Radhmar Hingh, Unterlichtpilot und technischer Spezialist für Ionen-Aggregatoren und Sprungantriebe. Ich bin wegen der Anzeige hier.«


      »Was für eine Anzeige? Ich habe keine Anzeige aufgegeben.«


      Karman nahm sie vorsichtig zur Seite und erinnerte sie leise daran, dass sie per Anzeige zwei Piloten gesucht hatten, als sie noch von der Verfügbarkeit der CW ausgegangen waren.


      Farne rieb sich die Stirn. »Brauchen wir denn immer noch zwei Piloten? Wir haben doch schon einen Piloten durch Annelore gestellt bekommen.«


      »Die Cursor hat zwei Shuttles an Bord. Ich denke, es wäre effizient, nicht in jedem Fall darauf angewiesen zu sein, mit dem Mutterschiff an jedes zu untersuchende Objekt heranzufliegen. Außerdem scheint Hingh ein qualifizierter Techniker zu sein.«


      »Hmm«, grummelte Farne. Sie zwang sich ein Lächeln auf Gesicht und ergriff Radhmar Hinghs Hand. »Willkommen im Team.«


      Sein Händedruck war kräftig und Farne versuchte gar nicht erst den Trick, den sie bei Laer angewandt hatte. »Kommen Sie von einer Hochschwerkraftwelt?«


      »Clapham«, sagte Radhmar und nickte.


      »Na, so ein Zufall. Kannten Sie einen Wuter Hern?«


      Radhmar schüttelte ratlos den Kopf.


      Farne wandte sich wieder an Laer. »Ich nehme mal an, Sie werden uns Ihren Ersatzarzt demnächst vorstellen? Wir sind nämlich ein wenig in Eile.«


      Laer schüttelte den Kopf. »Das wird nicht nötig sein, Sie kennen ihn schon.«


      »Ach?«


      »Ja. Ich werde Ihre Expedition begleiten.«


      »Sie?« Farne sah die Ärztin von oben bis unten an.


      »Keine Sorge«, lachte Laer. »Ich werde sicher nicht in meinem Bürooutfit in Ihr Schiff steigen. Ich habe auch noch andere Schuhe. Und ich war schon auf einer Expedition. Vor zehn Jahren, wir untersuchten eine Pandemie an der Grenze zum Imperium.«


      »Na, da bin ich ja beruhigt. Also dann, auch Ihnen ein Willkommen im Team.« Wieder schüttelte sie Laer die Hand, aber diesmal war diese vorbereitet und spannte ihre Hand rechtzeitig an.


      Ah, da lernt jemand schnell, dachte Farne.


      »Danke«, sagte Laer. »Und nennen Sie mich doch bitte Parka.«


      »Farne«, sagte Farne und dachte: Das geht ja gut los.

    

  


  
    
      Rote Koffer


      Sie verabschiedeten sich schließlich voneinander. Karman blieb im Hangar, denn er brauchte keinen Schlaf, die Menschen fuhren in ihre Stadtwohnungen zurück.


      Farne saß in einem Cab und ließ die Ereignisse des Tages vor ihrem geistigen Auge passieren. Als sie an Olter dachte, musste sie endlich weinen. Jetzt, wo ihr niemand zusah, ließ sie ihrer Trauer und Angst freien Lauf. Wenig später beruhigte sie sich wieder. Ein Verschwinden musste nicht viel heißen, obwohl sie wusste, dass ein Tauchunfall im Riff selten gut ausging. Die großen Räuber des offenen Meeres waren einfach zu nah und es gab unzählige weitere Möglichkeiten, zu Schaden zu kommen. Olter war schon immer ein Draufgänger gewesen.


      Farne sah aus dem Fenster und bemerkte, dass es begonnen hatte zu regnen. Die Tropfen zogen gerade Spuren an der Scheibe hinab. Schnurgerade abwärts.


      Moment mal, dachte Farne.


      Sie hatte nicht bemerkt, dass der Wagen angehalten hatte.


      Farne presste das Gesicht gegen die Scheibe und schirmte das Licht der Innenbeleuchtung mit den Händen ab. Offenbar standen sie mitten in einer weiten Prärie, umgeben vom grasbewachsenen Nichts. In der Ferne zuckte ein lautloser Blitz und erhellte ein dunkles Fahrzeug mit einem weißen Logo, das direkt neben dem Cab auf der Trasse stand. Ein heller Streifen entstand entlang des Cockpits, dann öffnete sich eine Luke und eine Gestalt sprang heraus, die einen Kapuzenmantel eng um sich zog. Durch den strömenden Regen eilte sie auf das Cab zu.


      Farne rutschte in ihrem Sitz zurück und sah sich nach einer Waffe um, aber das Cab war völlig leer, und außer ihrem Pad hatte sie nichts dabei.


      Sie überlegte, ob sie es wie einen Wurfstern einsetzen könnte, als sich die Tür ihres Cabs von außen öffnete, was eigentlich unmöglich sein sollte.


      Die Gestalt ließ sich in den Sitz neben sie fallen und schlug die Kapuze zurück. Es war eine schwarzhaarige Frau, vielleicht Anfang vierzig, schätzte Farne.


      »Was für ein Sauwetter«, schnaufte die Frau. »Man ist nach wenigen Schritten so nass, dass man sich eigentlich gar nicht mehr beeilen müsste.« Sie schüttelte die Ärmel des Regenmantels und durchnässte so das Polster des Sitzes.


      »Wer sind Sie?«, fragte Farne misstrauisch. Sie hielt das Pad immer noch in Abwehrhaltung erhoben.


      »Hallo, ich bin … ach, nennen Sie mich einfach Q. Und nehmen Sie das Ding runter, Sie machen es nur kaputt.«


      »Sehr witzig. Ich kenne auch alte Filme.«


      »Umso besser, dann ahnen Sie ja vielleicht schon, was jetzt kommt.« Q griff neben sich.


      Farnes Hände zuckten wieder abwehrbereit nach oben.


      »Nicht so nervös, Oslar. Ich bin eine der Guten.« Q zog einen schwarzen Koffer hervor, den sie mit hereingebracht hatte. Er hatte ungefähr die Größe eines Aktenkoffers. »Wissen Sie, was das ist?«


      »Ein Koffer?«, riet Farne.


      »Genau. Aber welche Farbe hat er?«


      »Schwarz?«, sagte Farne und verzog das Gesicht. Die Situation kam ihr zunehmend dämlich vor.


      »Falsch. Er ist rot«, sagte Q.


      »Oh!«, machte Farne.


      »Ja, oh. Ich sehe, Sie erinnern sich.«


      Während ihres Wehrdienstes war Farne beim Nachrichtendienst von Athena gewesen. Sie hatte zwar nur eine Grundausbildung in verschiedenen Techniken durchlaufen, aber was ein roter Koffer war, wusste sie: eine kleine Notfallbox, vollgestopft mit verbotener und äußerst wirksamer Technik. Drogen, Gifte, Nanobots, eine rudimentäre taktische KI, Mehrkomponenten-Sprengsätze, eine kleine Auswahl von Handfeuerwaffen und Klingen für verschiedene Zwecke. Eben alles, was man im Notfall so brauchen könnte.


      »Und was soll ich damit?«, fragte sie. »Nein, schon klar. Sie können es mir nicht sagen, weil das schon so gefährlich wäre.«


      »Das ist nicht der Grund«, lachte Q und wischte sich eine durchnässte Haarsträhne aus dem Gesicht. »Ehrlich gesagt, wir wissen es noch nicht. Aber Sie haben mächtige Feinde, daher dachten wir, Sie könnten alle Hilfe gebrauchen, die Sie bekommen können.«


      »Wer sind denn meine Feinde, wo wir schon beim Thema sind?« Farne nahm den Koffer und untersuchte den Schließmechanismus. Er bestand aus einem kleinen Feld, den sie für einen Fingerabdrucksensor hielt.


      »Es gibt Organisationen, die sich eine Herrschaft der Hondh wünschen«, orakelte Q.


      »Aha, die Hondh wieder. Passt ja zum Gruselwetter draußen. Und ich soll Ihnen jetzt glauben, dass die Hondh hinter mir her sind.«


      Q nickte ernst. »Nicht die Hondh persönlich. Aber wie gesagt, es gibt Leute, die sich einen Anschluss ans Imperium wünschen, noch immer. Und diese Bedrohung ist real. Was glauben Sie, warum Ihr Freund Olter Jarfen plötzlich verschwunden ist?«


      Farne sah überrascht auf. »Was wissen Sie darüber?«


      »Das ist jetzt nicht von Belang. Es reicht, wenn Sie wissen, dass wir Freunde von Jarfen sind. Er hat uns benachrichtigt.«


      »Schöne Freunde, wenn Sie ihn nicht beschützen konnten!« Farne fühlte Wut in sich aufsteigen.


      »Deshalb wollen wir bei Ihnen kein Risiko mehr eingehen. Machen Sie auf!«


      Farne drückte auf das Fingerfeld. »Au!« Ein kleiner Blutstropfen erschien auf ihrem Zeigefinger.


      »Der Koffer ist jetzt auf Ihre DNS programmiert. Niemand außer Ihnen kann ihn öffnen.«


      Farne steckte den Finger in den Mund. »Vielen Dank auch, dass Sie mich vorher gewarnt haben.«


      »Bitte«, sagte Q. »Wir tun unser Bestes, um Sie zu schützen. Aber denken müssen Sie schon selbst, da kann Ihnen keiner helfen.«


      »Schon wieder ‚wir‘. Wer sind denn ‚wir‘?«


      Q riss die Tür auf. Eine Windbö trug einen Schwall Wasser hinein und klatschte Farne wie eine kalte Hand ins Gesicht.


      Die Agentin sprang hinaus und eilte zu ihrem Fahrzeug zurück. »Die Den-Haag-Stiftung natürlich. Was glauben Sie denn?«, rief sie und kletterte in den Gleiter.


      Als das dunkle Fahrzeug in den sturmgepeitschten Wolken verschwand, brummte Farne: »Ich glaube gar nichts mehr.«


      Als das Cab in den Einflussbereich der Repeater auf dem Campus einfuhr, quäkte Farnes Pad um Aufmerksamkeit. Sie hatte eine Textnachricht von Hanner erhalten.


      >Missionsbesprechung im Top Level, heute Abend?<


      Das Top Level war ein Bistro in der Spitze der University Mall, eines Wolkenkratzers, der den Südrand des Campus überblickte und damit eine Aussicht bis zur Küste bot.


      >Klingt gut. Um 9<, schrieb Farne zurück.


      Sie hatte gerade genug Zeit, sich zu duschen und die Tagesklamotten gegen einen dunkelbraunen, regenfesten Catsuit und bequeme, fast unsichtbare Zehenschuhe zu tauschen. Draußen regnete es noch, aber das Material hielt sie warm und trocken, daher zog sie nur eine transparente Kapuze über die Haare und machte sich auf den Weg in die University Mall.


      Wie üblich wimmelte der Campus noch von Menschen. Studenten, Dozenten und wer hier sonst noch so lebte, strebte den diversen Bars, Kinos und Spielhallen zu. Als Farne die Mall betrat, fand sie sich in einer Gruppe aufgeregt schnatternder Loganerinnen wieder, die sie an ihren ruckartigen Bewegungen erkannte, denen das Auge manchmal gar nicht folgen konnte. Die jungen Frauen hatten trotz des Wetters kurzärmlige T-Shirts an und zeigten ihre langen, wohldefinierten Muskelstränge an den Armen. Sie hatte gehört, dass viele Loganer mit Ende vierzig an extremen Formen von Gelenkverschleiß litten, weil Muskeln und Sehen die Belastung nicht mehr ausgleichen konnten.


      Sie flüchtete in einen Aufzug. Während dieser beschleunigte und ihre Eingeweide ihr Bestes taten, an Ort und Stelle zu bleiben, überprüfte sie in der spiegelnden Wand ihr Make-up.


      Ist doch nur Hanner, dachte sie, und ihr Herz sagte: Ja, Hanner!


      Das Top Level war, wie erwartet, zum Bersten voll. Farne brauchte einen Moment, um sich in der orangegelben Beleuchtung zu orientieren.


      Schließlich sah sie Hanner an einem Fensterplatz winken, unter sich nur den transparenten Boden und sechzig Stockwerke Luft und Regen.


      Er umarmte sie zur Begrüßung, und Farne wünschte sich, sie hätte doch hohe Absätze gewählt, um den Größenunterschied etwas auszugleichen.


      »Was möchtest du essen?«, fragte sie ihn. Es wäre unklug, den Fensterplatz aufzugeben.


      Er wählte in seinem Pad Tagliatelle mit einer Pesto aus Guntermann, einem lokalen, spinatähnlichen Gemüse.


      Farne orderte dasselbe, weil sie nicht über solche Kleinigkeiten wie Essen nachdenken wollte, und stellte sich an der Theke an, um ihre Bestellungen abzuholen. Es ging trotz der langen Schlange erstaunlich schnell. Sie balancierte die dampfenden Schüsseln zu ihrem Platz zurück und war froh, endlich zu sitzen.


      Eine Weile aßen sie schweigend mit Appetit, was Farne erstaunte. Aber sie hatte tatsächlich den ganzen Tag über nichts gegessen und es waren so viele Dinge passiert.


      Schließlich schob sie ihre Schüssel in die Tischmitte. »Wie war dein Tag?«, fragte sie.


      »Oh, langweilig«, antwortete Hanner. »Ich habe mich um meine Papiere gekümmert, damit ich auf die Expedition kann. Dann habe ich meine Ausrüstung zusammengestellt und an Karman schicken lassen. Das war’s schon.«


      »Bei mir ist etwas mehr passiert.« Sie berichtete ihm von Olters Verschwinden, von Parkas überraschendem Auftauchen und von Radhmar. Die Episode mit Q verschwieg sie. Sie war sich selbst noch nicht ganz klar, wer in diesem seltsamen Spiel wo stand, daher wollte sie erst mal darüber nachdenken.


      Hanner war betroffen. Er kannte Olter nicht besonders gut, aber er wusste, dass er ein guter Freund von Farne war. »Wenn du jemanden zum Reden brauchst …«, sagte er.


      Farne lächelte ihn an und sah in seine Augen. »Ist schon gut. Es ist schön, dass du für mich da bist. Ich hatte mich so gefreut, Olter dabeizuhaben, und jetzt ist es so, dass ich eigentlich gar nicht mehr fliegen will.«


      »Tu das nicht. Es gibt hier nichts, was du für ihn tun könntest. Die Medizinische Vereinigung wird sicher nach ihm suchen lassen, sie sind gut darin, sich um die Ihren zu kümmern. Du bist keine Taucherin, und du kannst nicht alles selbst übernehmen.«


      Farne seufzte und stützte die Ellenbogen auf die Tischplatte. »Ich weiß. Aber es ist schwer, untätig zu bleiben, wenn etwas so ungewiss ist.«


      Hanner nahm ihre Hand und streichelte sanft ihren Handrücken. »Es wird schon gut werden.«


      Sie sahen sich wieder in die Augen, bis Hanner den Blick hinaus in den Regen wandte und lächelte.


      »Wo wohnst du eigentlich gerade?«, fragte Farne.


      »Ich habe ein Apartment im Lotus-Turm. Du kannst ihn von hier sehen.« Er ließ ihre Hand los und zeigte auf einen weißen Zylinder vor der Küste. Farne spürte noch die Wärme seiner Berührung und bedauerte, dass er seine Hand zurückgezogen hatte. Sie ergriff sie wieder.


      Hanner sah sie erstaunt und erfreut an.


      »Ich frag nur so. Weil es ja zu mir so weit ist.« Das war natürlich Unsinn. Ihre Wohnung lag näher an der University Mall als der Lotus-Turm.


      »Ja«, sagte Hanner. »Wenn du willst, kannst du ja …«


      »Ja?«


      »Bei mir übernachten?« Hanner schluckte.


      »Ja.« Farne grinste. »Das möchte ich gern.«


      ***


      Parka Laer wusste, was sie wollte, denn jemand hatte es ihr gesagt.


      Als sie ihr Studium der Medizin begonnen hatte, hatte sie gehofft, dass es ihr eine Richtung im Leben geben würde, Menschen zu helfen. Aber das war ein Trugschluss gewesen. Vielmehr hatte ihr das Studium den Blick auf die Menschen verstellt. Wenn sie jetzt jemanden vor sich hatte, sah sie nur noch Organe, Zellen, Keimdrüsen und Hirnmasse. In ihren Augen zergliederte sich jeder in seine Bestandteile, es fiel ihr zunehmend schwerer, andere als selbstbestimmte Wesen wahrzunehmen. Sie waren doch alle nur Sklaven ihrer Hormone und Neurotransmitter, ihrer Instinkte und Triebe. Deshalb war sie in die Verwaltung der Medizinischen Vereinigung gegangen, hatte gehofft, nicht mehr mit den sabbernden, blutenden Kreaturen konfrontiert zu werden.


      Und dann hatte sie bei jener schicksalhaften Expedition einspringen müssen. Sie war hochqualifiziert für derartige Einsätze, denn sie war nicht nur eine Ärztin mit allen Abschlüssen, sie war auch gut trainiert in einigen exotischen Kampfsportarten und kletterte in ihrer Freizeit leidenschaftlich in den Mittelgebirgen Athenas herum.


      Auf einer dem Imperium nahe gelegenen Welt namens Boomtaun war ein Pandemie ausgebrochen, die nahezu ein Fünftel der Bevölkerung schon hingerafft hatte. Medizinische Hilfstruppen aus allen Richtungen eilten zu Hilfe, von den Randwelten, von Athena und sogar aus dem Imperium.


      Parka erinnerte sich an ihr Unbehagen, als sie die hellgrau gekleideten Leute mit den roten Kreuzen auf den Uniformen das erste Mal gesehen hatte. Aber dann war alles ganz anders.


      Sie waren Menschen.


      Zum ersten Mal seit Beginn ihres Studiums erschienen ihr andere Leute wieder als echte Personen, nicht als Fleischautomaten. Besonders ein junger Biologe namens Zentrio, der zweite Leiter der imperialen Expedition, fiel ihr auf. Er war ehrgeizig, voll Idealismus und Prinzipien. Sie diskutierten nächtelang über Philosophie und Gesellschaftsformen, während sie endlose Reihen siechender Patienten impften.


      Eines Nachts schliefen sie miteinander, und zum ersten Mal in ihrem Leben fühlte sich auch Parka als ganze Person, einig mit ihrem Körper, nicht als Geist in einer kaputten Hülle gefangen.


      Danach erzählte Zentrio vom Leben im Imperium, von den Hondh, ihren gütigen, unauffälligen Herren, und vom Frieden, der auf ihren Welten herrschte. Und er vertraute Parka das Geheimnis dieses Friedens an.


      Es überraschte Parka.


      Nicht das Geheimnis für sich, sie hatte ähnliche und viel wildere Gerüchte über die Herrschaft der Hondh schon oft gehört, sondern dass sie es einfach so hinnehmen konnte, es sogar tröstlich fand.


      In dieser Nacht wurde sie eine Agentin der Hondh.


      Jetzt saß sie am Fenster ihrer Wohnung auf Athena, nippte an einem Guntermannlikör und sehnte den Tag herbei, an dem sie ins Imperium reisen durfte. Zehn Jahre schon war es her, dass sie auf Boomtaun rekrutiert worden war, zehn Jahre im Exil auf dieser rückständigen, chaotischen Randwelt, fern von der schützenden Hand der Hondh. Sie wollte zurück zu Zentrio. Aber zuerst galt es, einen weiteren Auftrag zu erfüllen, den ihr die rätselhaften Herren im Hintergrund zugedacht hatten, ihre Rolle in diesem galaktischen Spiel zu spielen, bevor sie die letzte Belohnung erfahren durfte.


      Ihr Pad rief. Jemand war an der Tür. Sie stellte ihren Drink ab und rief die Überwachungskamera auf. Ein Paketbote stand vor dem Haus.


      Parka instruierte das Pad, ihn einzulassen, und ging in den Flur.


      »Frau Laer?«, erkundigte sich der Bote in der grünen Uniform und hielt ihr sein Pad hin.


      Parka setzte ihren Fingerabdruck auf das Pad und nahm das Paket entgegen. »Dankeschön«, hauchte sie, sah dem Boten tief in die Augen und öffnete den Mund halb zu einem scheuen Lächeln. Sollte er doch eine unruhige Nacht haben!


      Der Bote lächelte verstört zurück, steckte sein Pad ein und floh.


      Parka lachte und nahm das Paket mit ins Wohnzimmer. Sie stellte es auf den Tisch und betrachtete es, während sie den Rest ihres Likörs trank.


      Es war eine würfelförmige Box von ungefähr Handspannengröße. Sie war komplett in grellrotes Plastik eingeschweißt und trug das Logo einer Medizintechnikfirma auf der Seite. Die Herkunftsangabe wies Boomtaun aus.


      Parka stellte ihr Glas ab und holte ein Messer aus der Küche. Systematisch, wie sie es im Pathologiekurs gelernt hatte, öffnete sie die grellrote Hülle, legte den Karton darunter frei und öffnete auch diesen. Bruchsicher in violetten PS-Schaum eingelassen lagen dort fünf unbeschriftete Ampullen, jede etwa so lang wie ein kleiner Lippenstift. Vorsichtig strich sie mit den Fingerspitzen darüber.


      »Nur fünf«, flüsterte sie und runzelte die Stirn. »Da werde ich vorsichtig sein müssen.«


      Sie verschloss die Box wieder sorgfältig und verstaute sie bei ihrer medizinischen Ausrüstung, die schon neben dem Tisch bereitstand. Morgen würde sie alles in die Cursor bringen lassen.


      Nur noch dieses eine Mal, dachte sie. Und dann endlich in Sicherheit. Morgen geht es los.


      ***


      Richtig los ging es erst zwei Wochen später, als die Cursor von chemischen Boostern auf einer Säule aus Plasma und giftigen Abgasen in den blauen, so blauen Himmel Athenas gehoben wurde.


      An Bord saßen Farne, Hanner, Parka, Radhmar und der Pilot Lothar, und sie klapperten mit den Zähnen, als die gebändigten Explosionen sie auf Fluchtgeschwindigkeit brachten. Karman klapperte nicht mit den Zähnen, denn er hatte sich in einen Exkursionskörper begeben, dessen Kopf fest mit dem bulligen Torso verbunden war, um so allen Widrigkeiten einer solchen Reise trotzen zu können. Er hätte damit auch außen am Schiff hängen können, bevorzugte es aber, bei den Menschen zu bleiben.


      Farne drehte mühsam den Kopf und sah Parka an, die auf der Andruckliege neben ihr lag. Die rang sich ein klägliches Lächeln ab und sabberte dabei auf den Kragen ihrer orangefarbenen Raumkombination.


      Worauf habe ich mich da eingelassen, dachte Farne.


      Das Dröhnen der Booster fuhr ihr wie ein saftiger Tritt in die Eingeweide und sie übergab sich in die Spucktüte vor ihrem Gesicht.


      Ercan, wir kommen, dachte sie.

    

  


  
    
      Der endlose Wald


      »Was ich übrigens sehr irritierend finde«, maulte Hanner aggressiv, ganz im Gegensatz zu seinem sonstigen Wesen, »ist diese affige Spielerei, die Lothar hier mit seinen Fliegen aufführt!«


      Lothar grinste provozierend, streckte seine geschlossene Faust aus und entließ die darin gefangene Stubenfliege. Kaum hatte sich das Insekt berappelt und ein paar Zentimeter zwischen sich und seinen Gefängniswärter gebracht, schnellte Lothars andere Hand vor und fing das Tier wieder ein.


      Farne verdrehte die Augen. »Lothar, wir wissen alle, was du für ein toller Hecht bist. Aber wenn sich Hanner daran stört, könntest du dir nicht eine andere Freizeitbeschäftigung suchen?«


      »Okay, Boss!« Lothar zog einen Probenbehälter aus seinem Overall und sperrte die Fliege wieder darin ein. Die Insekten entstammten eigentlich Parkas Vorräten an biologischen Indikatoren, die sie verwenden konnte, um bestimmte Gifte oder Kontaminationen nachzuweisen, aber Lothar hatte sich einige zum Trainieren seiner Reflexe ausgeliehen.


      Sie waren mittlerweile eine Woche unterwegs und hatten das Helica-System noch nicht verlassen. In dieser Phase des Fluges war wenig zu tun, so versuchte jedes Crew-Mitglied den anderen möglichst wenig auf die Nerven zu gehen und vertrieb sich die Zeit mit Spielen, der elektronischen Bibliothek oder – im Fall von Hanner und Farne – Dingen, die man nur zu zweit tun konnte. Trotzdem griff Langeweile um sich.


      Radhmar kam herein, gerade, als Lothar weitere Diskussionen entfachen wollte.


      »Ich habe eine außergewöhnliche Entdeckung gemacht«, verkündete er.


      »Tatsächlich?«, spielte Lothar erstaunt. »Was ist es denn? Ein goldenes Raumschiff? Meere voller Alkohol?«


      Radhmar gab sich geheimnisvoll. »Zieht bitte eure Badesachen unter und trefft mich in einer Viertelstunde am Schott hinter dem Laderaum. Nicht vergessen, Badesachen.«


      »Brauchen wir auch Handtücher?«, fragte Parka.


      »Nein.« Radhmar verschwand sofort wieder.


      Parka sah Farne an. »Was soll das nun wieder?«


      »Frag nicht mich. Ich bin hier nur die Leiterin der Expedition. Was in euren Köpfen vorgeht, ist nicht meine Sache.«


      Pünktlich versammelten sie sich am Treffpunkt. Radhmar stand schon dort und wartete auf seinen großen Auftritt. »Na, was befindet sich wohl hinter dieser Schleuse?«, fragte er.


      Farne zuckte mit den Schultern. »Soweit ich mich von der Christopher-Walhelm daran erinnere, ist das ein Teil der Klimaanlage.«


      Radhmar grinste. »Das stimmt sogar. Es ist die sogenannte Luftkammer, ein Reservoir, in dem die Luft gereinigt und auf die richtige Temperatur und Luftfeuchtigkeit gebracht wird.«


      »Spannend«, sagte Lothar und hielt sich demonstrativ die Hand vor den Mund, als müsse er ein Gähnen unterdrücken.


      »Warte mal ab! Habt ihr alle eure Badesachen angezogen?«


      Parka nickte. »Sicher. Aber wenn du so eine Art Dusch-Orgie veranstalten willst, kann ich dir …«


      Radhmar winkte freundlich ab. Stattdessen zog er seinen Overall aus und öffnete, nur mit Badehose bekleidet, die Schleusentür. Und sprang.


      »Hey, was …«, begann Farne, dann kapierte sie. Die Luftkammer befand sich hinter der Mittelsektion des Schiffes, die im Flug durch Rotation mit einer Art künstlichen Schwerkraft versorgt wurde. Radhmar schwebte völlig frei durch die Kammer, die etwa fünf Meter durchmaß und mit Edelstahlblech ausgekleidet war. An manchen Wänden fanden sich Handgriffe und Sprossen, die offenbar als Trittleitern dienten, wenn das Schiff sich im Einfluss der Schwerkraft befand, an anderen Stellen handtellergroße Gitter. Auf eines dieser Gitter ruderte Radhmar nun zu und verankerte sich zwischen zwei Handgriffen direkt davor. »Kommt, es ist herrlich!«


      Lothar und Parka tauschten einen Blick.


      »Ach, was soll’s«, sagte Lothar, streifte seinen Overall ab und sprang. Er war nicht ganz so geschickt wie Radhmar. Daher hatte er zu viel Schwung und wäre wohl gegen die gegenüberliegende Wandung geprallt, wenn ihn seine Reflexe nicht davor bewahrt hätten. Blitzschnell zog auch er sich vor einen der Auslässe. »Oh! Das ist gut. Kommt her, das ist toll!«


      Jetzt waren auch die anderen überzeugt. Schnell standen sie in Badesachen dort und suchten sich jeder, mehr oder weniger geschickt in der Schwerelosigkeit, einen Platz vor einem der Gitter.


      Warme Luft strömte dort aus und massierte in einem kräftigen Strom die verspannten Muskeln.


      »Herrlich«, stöhnte Parka. Sie hatte wie jeder in der Crew dunkelblaue Badebekleidung an, die Badesachen waren, wie auch die Overalls, einheitlich aus Militärbeständen beschafft worden. Allerdings hatte sie es durch irgendeinen Trick geschafft, einen zweiteiligen Bikini zu bekommen, der ihren Bauch freiließ und ihre Brüste betonte.


      Farne ertappte sich, wie sie die Ärztin musterte. Sie selbst hatte natürlich den Standard-Einteiler an. Dann rief sie sich selbst zur Ordnung und genoss stattdessen die sanfte Luftmassage. »Ich glaube, so können wir es eine Weile aushalten.«


      Karman hatte dem Ganzen eine Weile zugesehen. Jetzt wandte er sich um und kehrte ins Cockpit zurück, um sich wieder seinen Studien über die Geschichte der künstlichen Intelligenz zu widmen.


      Sie durchquerten das Helica-System sicher, ließen den Supergasriesen Outpost, der einsam an der Grenze zum äußeren System seine Bahn zog, hinter sich, wichen der Trümmerwolke senkrecht zur Ekliptik aus und fanden schließlich einen einigermaßen sicheren Sprungpunkt.


      Mittlerweile waren fünf Wochen an Bord der Cursor vergangen. Die Durchquerung des Menger-Schwamms, dieses psychedelischen Hyperraums, der die meisten normalen Menschen mit Unbehagen erfüllte, gestaltete sich dank Karman einigermaßen erträglich. Er übernahm die Navigation, denn als KI war er unempfänglich für die sirenenhaften Verlockungen, die der Schwamm auf mit ihm verbundene, menschliche Navigatoren ausübte. So führte er sie auf einem, wie es ein Navigator genannte hätte, uninspirierten, langweiligen und unnötig langen, aber sicheren Pfad durch die knotige Topologie des Überortes.


      Jetzt befanden sie sich im Anflug auf ERC 238 und die Sensoren lieferten seit Tagen einen stetig anschwellenden Strom von immer unglaublicheren Daten.


      Schon direkt nach der Rückkehr in den Normalraum, während sie noch die lose Wolke aus Wasserstoff und interstellaren Trümmern durchquerten, die auch Ercan mit sich durch die Leere schleppte, erkannte Farne, dass es sich nicht um einen gewöhnlichen braunen Zwerg handeln konnte. Zwar zeigte er die typischen Emissionen im infraroten Spektrum, es fehlten aber ganze Bereiche in den Röntgen- und sonstigen Abschnitten, die solche Zwergsterne typischerweise zeigen. Außerdem gab es ein schwaches Leuchten im sichtbaren Band, das auf Elemente hinwies, die es wiederum nicht auf einem Stern geben sollte.


      Während Parka, Hanner und Lothar, die recht wenig von Astrophysik verstanden, diesen Entdeckungen zwar interessiert, aber eher unbeeindruckt folgten, überschlugen sich Farne, Karman und Radhmar buchstäblich in ihrem Bemühen, die jeweils neuesten Daten zu interpretieren.


      Jetzt hatte Radhmar sie mitten in der Nacht, der vereinbarten Ruhephase an Bord, geweckt und ins Cockpit gerufen.


      »Was ich dir zeigen wollte«, sagte Radhmar, »ist eine Lücke.«


      Farne zuckte mit den Schultern. »Das ist die Neuigkeit von vorgestern. Was ist daran besonderes?«


      Die Frage war berechtigt, denn die ersten Lücken in Ercans Oberfläche waren ihnen schon vor zwei Tagen aufgefallen. Im sonst aus dieser Entfernung gleichmäßig erscheinenden Strahlungsniveau von Ercans Oberfläche tauchten zunehmend Unregelmäßigkeiten auf, kalte und heiße Flecken, in denen die Strahlung entweder ganz fehlte oder absurde Maxima an harter Gammastrahlung annahm. Sie hatten noch keine Erklärung dafür gefunden, auch wenn sie inzwischen zu Karmans Theorie einer Konvektionsanomalie, ähnlich den gewöhnlichen Sonnenflecken neigten. Eine weitere Lücke wäre keine Neuheit, die es gerechtfertigt hätte, Farne aus ihrem Schlaf zu reißen.


      »Das Besondere ist die Größe dieses Flecks.« Radhmar tippte auf sein Pad und auf einem der gebogenen Cockpitfenster erschien ein Modell von ERC 238 in Falschfarbendarstellung. Es zeigte eine fast perfekte Kugel in leuchtendem Grün, die wie eine reifende Banane mit hunderten kleinen blauen und roten Punkten gesprenkelt war. Blaue Stellen markierten kalte Orte, während an den roten Punkten die Strahlung überdurchschnittlich war. Insgesamt sah der Zwergstern wie ein mit Streuseln bestreuter Geburtstagskuchen aus.


      »Wo?«, fragte Farne.


      »Geduld«, sagte Radhmar und drehte das Modell entlang seiner Rotationsachse.


      »Hey!« Farne begriff sofort, was Radhmar gemeint hatte. Auch Lothar sah nun gespannt zu, wenn auch eher, weil ihn Farnes Reaktion aufmerksam gemacht hatte.


      Auf der eben noch verdeckten Seite Ercans schob sich ein tiefschwarzer Fleck ins Blickfeld, ein in etwa nierenförmiger, gigantischer See auf der Oberfläche, von dem so gut wie keine Strahlung im gesamten Spektrum ausging.


      »Was kann das nur sein?«, fragte Radhmar.


      »Was auch immer, eine Konvektionsanomalie können wir bestimmt ausschließen. Keine Störung dieser Größe könnte so perfekt dunkel sein.« Sie hob ihr Pad und brachte eine Markierungslinie quer durch den Fleck an. »Er ist gigantisch. So groß, dass man einen Asteroiden hineinschieben könnte.«


      »Was meinst du mit hineinschieben?«, fragte Lothar.


      »Sie meint«, erklärte Radhmar, »dass es ein Loch sein muss. Stimmt’s, Farne?«


      Farne nickte. Sie war erstaunt und erfreut, dass Radhmar ihr so rasch folgen konnte. »Ganz genau. Es scheint mir im Moment die plausibelste Erklärung. Wobei sich natürlich die Frage stellt, was sich darin befindet, das die Strahlung so perfekt abschirmt. Aber eine Vertiefung, vielleicht eine Art See, sollte es zumindest sein.«


      Radhmar zog nachdenklich seine Unterlippe mit dem Zeigefinger herab. »Und die anderen Anomalien? Sind das dann kleine Löcher?«


      Diese Frage musste warten, bis eine weitere Annäherung neue Daten brachte, doch diese kamen unaufhaltsam und unvermeidlich von selbst. Und die Erklärung, die sie lieferten, war monströser und unglaublicher, als es sich jeder der Forscher hätte träumen lassen.


      Mit jeder weiteren Stunde wurde das Modell von Ercan höher aufgelöst. Die einheitliche Fläche verschwand, bekam immer größere Lücken – wenn auch keine die Dimensionen des Nierensees erreichte – und enthüllte schließlich eine ausgedehnte Gitterstruktur, die sich aus perfekten, gleichseitigen Dreiecken zu einer gewaltigen Buckminster-Fuller-Sphäre formierte. Zwischen den Streben der Dreiecke schien eine dünnere, kältere Materie verteilt zu sein. Das Innere der Sphäre musste hohl sein, was dann auch die ungleichmäßige Verteilung der Masse erklären würde.


      »Das ist kein Stern, das ist eine Station«, flüsterte Lothar völlig fassungslos während einer gemeinsamen Wache mit Parka.


      »Unsinn, es kann keine Station dieser Größe geben. Nicht einmal die Hondh könnten so etwas bauen.«


      »Die Hondh vielleicht nicht, aber irgendjemand hat das dort gebaut«, sagte Lothar. »Und ich bin mir nicht sicher, ob ich jemandem begegnen möchte, der dazu fähig ist.«


      Mit dieser Meinung stand er allerdings allein. Die anderen Forscher, eingeschlossen Parka, waren fasziniert von der Megastruktur. Wenn es stimmte, dass die Sphäre künstlich war, und diese Möglichkeit war bei Weitem wahrscheinlicher, als dass etwas so Regelmäßiges durch einen natürlichen Prozess entstanden war, dann hatten sie soeben das größte, bekannte Artefakt in der erforschten Galaxis entdeckt. Die Folgen einer solchen Entdeckung wären umwälzend, denn die bloße potenzielle Existenz einer Lebensform, die mächtig genug war, um so etwas zu bauen, konnte das Kräftegleichgewicht zwischen den Randwelten, den unabhängigen Nationen und dem Imperium nachhaltig beeinflussen, ganz zu schweigen von den wissenschaftlichen und technischen Entdeckungen, die sich aus so einem Bauwerk ziehen lassen konnten.


      Beim Versuch, einen lediglich mäßig anomalen Zwergstern zu untersuchen, war Farne die archäologische Entdeckung des Jahrtausends geglückt.


      »Wobei ich ‚archäologisch‘ hier noch in Zweifel ziehen möchte«, merkte Karman an. »Immerhin besteht die Möglichkeit, dass die Erbauer dieser Struktur weder verschwunden noch inaktiv sind.«


      »Da hätte ich dir recht gegeben, wenn da nicht der Nierenfleck wäre«, sagte Farne.


      »Offenbar hast du neuere Daten als ich. Moment.« Karman zog ein Update und konzentrierte sich einen Augenblick, während er die Daten sichtete. »Aha. Du schließt sicher aus der Tatsache, dass der Nierenfleck sich laut den neueren Daten als stark unregelmäßige Lücke in der sonst perfekten Hohlkugel erweist, dass es sich dabei um eine schwere Beschädigung handeln muss. Du folgerst, dass die Erbauer die Struktur entweder aufgegeben haben oder zu degeneriert waren, um die nötigen Reparaturen auszuführen.«


      »Wie immer liest du meine Gedanken, Karman. Ich behaupte sogar, dass sie schlicht fort sind. Wer würde sonst an so einem höllischen Ort verweilen wollen?«


      Farne spielte auf die heißen Flecken an. Im Gegensatz zu den kalten Punkten, die schlicht planmäßige Lücken in der Struktur waren, befanden sich die heißen Punkte direkt auf den Gitterstreben, stellten etwas wie heiße Quellen oder Vulkane dar. Wobei auch der Ausdruck »Streben« irreführend war: Jeder dieser zerbrechlich wirkenden Stäbe war so dick wie ein mittlerer Asteroid und lang genug, einen kleinen Mond zu durchmessen.


      Sie waren nun noch eine Woche Flugzeit von ERC 238 entfernt. An Schlaf war kaum zu denken, denn stündlich prasselten neue Beobachtungen und mit ihnen neue Erkenntnisse wie ein Schwarm Mikrometeoriten auf die Cursor. Zwischen den dreieckigen Aussparungen der Sphäre spannten sich, bisher unsichtbar, kalte Kabel aus einem bisher nicht identifizierten Material. Sie formten gewaltige Spinnennetze von chaotischer, aber faszinierend schöner Struktur. Wie ein Penrose-Muster bildeten sie aus einfachen Polygonen sich niemals wiederholende Muster. Und das war nicht die einzige Entdeckung.


      »Ich bin mir ja bisher wie das fünfte Rad am Wagen vorgekommen«, verkündete Parka, »aber nun glaube ich, dass meine Kenntnisse hier noch gebraucht werden könnten.«


      Soeben hatte eine der nach vorn gerichteten, hochauflösenden Kameras ein Bild von der Oberfläche einer Strebe übermittelt. Rund um einen der heißen Flecken sah die Strebe aus, als sei sie mit einer Art blaugrünem Schimmel überzogen, zumindest, wenn man es Schimmel zugestand, eine Wuchshöhe von mehreren hundert Metern zu erreichen.


      »Das, meine Herren, meine Dame, sind Pflanzen«, sagte Parka mit dramatischer Geste.


      »Ich sag mal, das ist ein verdammter Wald«, kommentierte Lothar. »Die Strebe ist damit regelrecht überwuchert.«


      Diese war nicht die einzige. In den folgenden zwei Tagen richteten sie die Kameras auf hunderte von Stellen, einige nahe der heißen Quellen, andere entfernt davon. Es zeigte sich überall das gleiche Bild, eine sich endlos erstreckende Fläche von Baumwipfeln, riesigen, unbeweglichen Urwaldriesen, die die Oberfläche Ercans überall überzogen. Lediglich die Zentren der heißen Punkte blieben ausgespart, denn sie führten ins Innere der Streben, und einige seltene Lichtungen, von denen Karman die erste nach drei Tagen entdeckte.


      Hanner programmierte einen Sondenschwarm darauf, eine grobe Karte der Oberfläche zu erstellen, was ein hoffnungsloses Unterfangen war. »Es ist ein Alptraum. Die Fläche ist größer als hunderte von Outposts ausgewalzt. Es ist, als versuche man einen Planeten mithilfe von fünf Ameisen mit Kameras auf den Rücken zu erfassen!«


      Immerhin gelang es ihm, die Lage der von Karman entdeckten Lichtungen zu katalogisieren, insgesamt vier konnte er genau bestimmen.


      Am sechsten Tag, einen Tag vor ihrer Ankunft im unmittelbaren Orbit des Artefakts, präsentierte Parka das Resultat zweier schlafloser Nächte über biologischen Computersimulationen: eine umfassende Theorie über das Ökosystem Ercans.


      »Sicher habt ihr euch gefragt, wie sich hier, fern jedes Sterns, eine Ökosphäre etablieren kann.«


      »Offen gesagt, nö«, sagte Lothar und räkelte sich in seinem Schalensitz.


      »Ich gebe zu, diese Frage erfordert einiges an Intelligenz.« Parka lächelte Lothar an und suchte seinen Blick, worauf er unbehaglich auf die Anzeigewand sah.


      Dort war eines der hochauflösenden Fotos eines heißen Punktes dargestellt. Parka hatte, ausgehend vom Zentrum größter Strahlung, verschiedene konzentrische Zonen markiert, die sie der Reihe nach erklärte.


      »Die inneren Ringe sind nahezu leer, bis auf widerstandsfähige, algenartige Lebensformen, denen die Gammastrahlung nichts ausmacht. Sie leben ausschließlich von der Hitze, die ihnen hilft, bestimmte Proteine zu Zuckern zu verarbeiten. Sie haben so etwas wie einen offenen Stoffwechsel, in dem Sinne, dass sie selbst keine Stoffe verbrennen müssen, sondern lediglich durch geschickte Isoliermechanismen Hitze aus ihrer Umwelt zu ihren Zwecken lenken.


      Je weiter man nach außen gelangt, desto höher entwickelt sind die Lebensformen. Ich nehme an, im zweiten Ring wird man mobile Wesen finden, die die Algen in großem Maßstab abweiden, sowie Pflanzen, die abgestorbenes Biomaterial verwerten. Und so geht es nach außen weiter, bis zu den Urwäldern, die die kalten Zonen überziehen.«


      »Unglaublich«, kommentierte Radhmar. »Wie lange hast du daran gearbeitet?«


      »Ein, zwei Nächte. Es ist ja nicht so, dass wir nachts viel zu tun hätten«, antwortete Parka mit Seitenblick auf Hanner und Farne.


      »Schon klar«, sagte Farne. »Aber woher kommt dann das gleichmäßige Leuchten in den Urwäldern?«


      »Bioluminiszenz«, erklärte Parka. »Eigentlich ist ERC 238 eine völlig dunkle Welt, außer an den heißen Punkten, die ziemlich hell strahlen, auch im sichtbaren Spektrum. Ich nehme an, dass zu irgendeinem Zeitpunkt der Evolution eine Lebensform diese Nische besetzt und Licht für sich als Kommunikationsmedium oder Lockmittel entdeckt hat. Wir kennen das zum Beispiel von Tiefseefauna. Ich denke, dann hat eines zum anderen geführt, das übliche Wettrüsten der Evolution. Jetzt sind die Wälder hell wie in einer klaren Mondnacht. Sollten wir je einen Fuß auf die Oberfläche setzen, wir bräuchten wohl keine Taschenlampen mitzunehmen.«


      »Wenn ich es vermeiden kann, will ich lieber noch keine Außeneinsätze unternehmen«, sagte Farne und spielte mit einer Haarsträhne. »Ich möchte erst einmal so viele Daten wie möglich aus dem Orbit sammeln, eventuell eine Sonde in den Nierenfleck schicken, das sollte aber das Äußerste sein. Dann können wir zurückfliegen und eine richtige Expedition ausrüsten. Allein mit den jetzt gefundenen Daten sollten wir Geldmittel genug dafür erhalten. Eher würde es uns schwerfallen, uns zwischen den ganzen potenziellen Geldgebern zu entscheiden.« Obwohl ich darauf brenne, meinen Fuß auf dieses Artefakt zu setzen, dachte sie. Aber Ungeduld muss erst einmal hinter Sicherheit zurückstecken!


      »Ich denke, du beurteilst die Situation zu optimistisch«, gab Karman zu bedenken. »Diese Entdeckung ist so weitreichend, dass es sicher auch Interessengruppen gibt, die eine Publikation verhindern wollen. Du solltest zum Beispiel an Technologiekonzerne denken, die eine exklusive Ausbeutung im Sinne haben, oder Regierungen, die an der Technik hier interessiert sind. Vergiss nicht, dass ein Artefakt dieser Entwicklungsstufe eventuell unbekannte Rohstoffe, Exonium oder …« Er brach ab.


      »Oder?«, hakte Farne nach. Es war untypisch, dass Karman einen Monolog einfach so beendete.


      »Semi-Computronium«, sagte Karman.


      Farne las Unverständnis in den Gesichtern von Lothar und Radhmar. Parka war da eine andere Geschichte, Farne sah ihr an, dass sie diese Schwäche, dieses Sehnen von Karman schon in Erwägung gezogen hatte.


      »Wie auch immer«, sagte sie. »Wir werden hier schnell so viel wie möglich dokumentieren, dann geht es erst mal nach Hause, um die Daten und Besitzrechte zu sichern. Ich möchte für jeden Beteiligten der Expedition einen prozentualen Anteil an eventuell zu erwartenden Patenten, sagen wir ein Prozent. Die Universität soll sich darum kümmern. Außerdem will ich eine Sperre, bis wir zumindest die zweite Expedition organisiert haben. Danach können wir Ercan meinetwegen freigeben. Stimmt ihr mir da zu, ist das in eurem Sinne?«


      Einhelliges Nicken war die Antwort.


      »Gut. Dann schlage ich vor, dass sich alle bis auf Karman noch einmal gründlich ausschlafen. Morgen sind wir im Orbit.«


      Die Cursor schwenkte in einen Orbit um das monströse Artefakt ERC 238, das größte Bauwerk, das die Menschheit je gefunden hatte.


      Aus der Nähe, in einer Entfernung von kaum mehr als eintausend Kilometern, konnte der menschliche Geist die Größe dieses Bauwerks kaum erfassen. Die Gitterstruktur der einzelnen Streben mit den chaotischen Netzen dazwischen dehnte sich in alle Richtungen wie eine einzige, endlose glühende Ebene. Ercan drehte sich in einer langsamen Rotation von dreihundert Erdtagen um sich selbst, daher gelang es ihnen, einen bodensynchronen Orbit einzunehmen und so scheinbar unbeweglich über einer der Streben zu stehen. Allein diese eine vergleichsweise winzige Teilstruktur bot genug Platz für eine ganze Zivilisation und Ercan war aus hunderten gleichartiger Streben errichtet.


      Hanner und Karman bemühten sich, an einer der Beobachtungskonsolen im Cockpit so etwas wie eine Karte der Oberfläche zu erstellen, ein aufgrund der Topologie Ercans fast hoffnungsloses Unterfangen.


      »Man könnte Jahrtausende darauf verwenden, dieses Ding zu erforschen!«, schimpfte Hanner.


      »Die Menschen der Antike haben Jahrtausende darauf verwendet, ihren eigenen Planeten zu erkunden«, sagte Karman. »Heute kartieren wir einen Planeten innerhalb von Wochen. Neue Herausforderungen bringen stets neue Techniken und Methoden hervor.«


      »Du bist genauso ein Klugscheißer wie Farne. Kein Wunder, dass ihr euch so gut versteht. Warst du schon immer so oder hat sie dich dazu gemacht?«


      »Ich denke, dass diese Eigenschaft schon in meiner Ursprungspersönlichkeit Karman Singh angelegt war.«


      Hanner verdrehte die Augen. »Genau das meine ich. Kannst du deine Humorlosigkeit bitte auf eine sinnvolle Aufgabe richten und mir dabei helfen, Bahnen für die Sonden auszutüfteln? Ich möchte die verfügbaren Drohnen so lenken, dass sie eine möglichst große Fläche abdecken. Die Topologie der Streben ist ein Alptraum, weil sie für sich Zylinder darstellen, die an jedem Ende mit sechs anderen verbunden sind.«


      »Es sollte dir klar sein, dass das nicht möglich ist.«


      »Ja, ja. Schon gut. Manchmal sind es nur fünf. Ich wollte damit nur sagen, dass eine Sonde, nachdem sie einen Zylinder in einer Spiralbahn überdeckt hat, mehrere Möglichkeiten hat, weiterzufliegen. Ich möchte ein möglichst effizientes Vorgehen, ohne dass eine Sonde eine Strebe zweifach überfliegt.«


      Karman nickte. »Offensichtlich handelt es sich um eine Variante des eulerschen Wegeproblems. An sich keine schwierige Aufgabe.«


      »Ich wusste ja, dass du zu etwas gut sein musst.«


      Karman tippte ein paar Daten in sein Pad und übermittelte das Ergebnis an Hanner.


      Der zischte durch die Zähne. »Nicht schön.«


      »Du bist mit dem Ergebnis unzufrieden?«


      »Nicht direkt. Aber wenn wir dieses Muster komplett abfliegen lassen, müssen wir hier überwintern.«


      »Ich denke nicht, dass es auf ERC 238 Jahreszeiten gibt.«


      »Natürlich nicht. Was ich meine, ist, dass es extrem lange dauern wird. Für eine komplette Abdeckung der Oberfläche würden die Sonden fast zweihundert Jahre brauchen. Selbst eine oberflächliche Untersuchung von nur zehn Prozent benötigt dreiundzwanzig Jahre. Ein Prozent achtundzwanzig Monate. Null Komma ein Prozent nicht ganz drei Monate. Das liegt in unseren Möglichkeiten.«


      »Du findest das enttäuschend.«


      »Du nicht? Wir können in der Zeit gerade mal ein Tausendstel der Oberfläche erfassen.«


      »Ich sehe darin auch eine Perspektive für künftige Entdeckungen.«


      »Ich sehe in dir vor allem einen Besserwisser, der noch über ein Jahrtausend geschätzte Lebenserwartung vor sich hat, während ich bestenfalls siebzig Jahre habe. Deshalb verzeihst du mir wohl, wenn ich das etwas unbefriedigend finde.«


      Karman überlegte kurz und antwortete dann: »Ja, ich verzeihe dir.«


      Hanner lachte und winkte ab. »Ach, was soll’s. Wir sollten die Sonden starten und dann überlegen, was wir noch Sinnvolles anstellen können.«


      Farne kämpfte mit ihren eigenen Impulsen, aber schließlich setzte sich durch, was sie für ihre Vernunft hielt. »Ich bin dagegen«, sagte sie.


      »Ich bin dafür«, sagte Hanner.


      »Ich auch«, stimmte ihm Lothar zu.


      Parka nickte, Radhmar sah etwas unentschlossen in die Runde und schwieg.


      Sie befanden sich im Missionsraum neben dem Cockpit und saßen um einen runden Tisch herum, in der Mitte eine Projektion des aktuellen Modells von ERC 238.


      »Wir sollten nicht landen«, führte Farne aus. »Es ist zu gefährlich. Wir sind auf eine Außenmission nicht vorbereitet. Außerdem wissen wir wenig über die lokalen physikalischen Gegebenheiten, ganz zu schweigen von den biologischen Gefahren, die da unten lauern könnten. Hat irgendjemand von euch in den letzten zwei Jahren das Erstkontaktbuch gelesen?«


      Alle schüttelten betreten den Kopf. Das Erstkontaktbuch war ein Leitfaden für erste Landungen auf neu entdeckten Planeten. Es enthielt Maßregeln für den Umgang mit allen Arten potenzieller Gefahren und war daher entsprechend umfangreich. Niemand hatte es für nötig gehalten, dieses Grundwissen aufzufrischen, weil niemand damit gerechnet hatte, auf einem Zwergstern auf Leben zu stoßen.


      »Also«, schloss Farne, »können wir genauso im Orbit bleiben und so viele Daten wie möglich vor Ort auswerten.«


      »Du zögerst nur, weil du eine Sternenguckerin bist. Was dich interessiert, kannst du von hier aus sehen«, sagte Hanner.


      »Du willst nur landen, weil du im Dreck wühlen möchtest. Obwohl ich bezweifle, dass es dort unten auch nur eine natürliche Gesteinsformation gibt.«


      »Nun mal langsam!«, schaltete sich Parka ein. Sie lächelte die Kontrahenten milde an und winkte beschwichtigend mit den Händen. »Ich bin sicher, dass jeder von uns gern in seinem Gebiet forschen möchte. Ich zumindest würde nur allzu gern ein paar Lebensformen in Probengläser sperren. Warum gehen wir also nicht einfach Schritt für Schritt vor?«


      Hanner nickte. »Das klingt vernünftig.«


      Farne verdrehte die Augen. »Das klingt nach gar nichts. Was soll denn das heißen, Schritt für Schritt?«


      Parka lächelte wieder und trieb Farne damit fast in den Wahnsinn.


      »Es heißt«, erklärte Parka endlich, »dass wir erst mal das Innere untersuchen sollten. Bisher sind wir davon ausgegangen, dass ERC 238 hohl ist und die Streben auf der Innenseite identisch beschaffen sind. Aber wissen wir es? Wir sollten uns davon überzeugen.«


      Farne winkte ab. »Das können die Sonden besser.«


      »Leider nicht«, sagte Hanner. »Die Sonden können die Oberfläche erfassen, aber sie haben keine Tiefraumortung. Die gibt es nur an Bord der Cursor und in den Shuttles.«


      Farne klatschte mit der Hand auf den Tisch. »Ich werde keinesfalls mit der Cursor in ein unbekanntes Artefakt einfliegen, bloß weil sich ein Geologe und eine … eine Ärztin langweilen.«


      Lothar lachte. »Jetzt kommt Leben in die Bude.«


      »Das ist nicht lustig«, wies ihn Parka zurecht. »Radhmar, was ist deine Meinung?«


      »Warum jetzt Radhmar? Warum fragst du nicht auch Karman nach seiner Meinung?«, fragte Farne scharf. »Ist er kein Mitglied dieser Crew?«


      Parka zuckte mit den Schultern. »Gut. Karman, Radhmar, was meint ihr dazu?«


      Radhmar räusperte sich umständlich. »Entschuldige, Farne. Aber ich glaube, Parka und Hanner haben in dem Punkt recht. Wir sollten das Beste aus dieser Expedition machen, solange wir am längeren Hebel sitzen. Ich rede nicht nur von Athena. Es gibt Randwelten, die komplett von großen Konzernen beherrscht werden. Wenn die Wind von der Sache bekommen, bringt uns die Rückendeckung durch Athena wenig. Ich rede hier von Militärmächten, die es lokal mit dem Imperium aufnehmen könnten. Interessiert sich eine von denen für Ercan, dann sind wir abgemeldet.«


      Farne schnaufte kurz. »Karman?«, fragte sie.


      »Ich schätze das Risiko eher gering ein. Ich habe die Masseverteilungsmodelle noch einmal aktualisiert, und obwohl es einige Ungereimtheiten in der Schalendichte gibt, weist alles darauf hin, dass das Artefakt hohl ist. Wir könnten ungefährdet durch das Nierenloch einfliegen.«


      »Nicht mit der Cursor!«, beharrte Farne. »Wir sind inzwischen nahe genug, um zu sehen, dass zerbrochene Reste dieser seltsamen Netze weit in das Nierenloch hineinragen. Wir könnten mit so einem Bruchstück kollidieren.«


      »Du hast recht«, stimmte Lothar zu. »Aber wir fliegen so nah wie möglich heran und nehmen ein Shuttle. Die sind wendiger, und es macht mehr Spaß mit ihnen zu fliegen.«


      »Und zum Spaß sind wir ja schließlich hier«, knurrte Farne.


      Die anderen sahen sie betroffen an.


      »Ach, egal. Machen wir es so«, sagte sie.


      »Ich muss verrückt gewesen sein, mich dazu überreden zu lassen«, murmelte Farne.


      Sie saß mit Lothar und Karman im Cockpit eines der Shuttles, der Voxel, und starrte gespannt auf das näherrückende Nierenloch. Scheinbar im Kriechtempo, in Wahrheit aber schneller als jedes Flugzeug in einer planetaren Atmosphäre, zogen die ausgefransten Ränder des Lochs langsam in ihrem Blickfeld nach außen. Streben von den Ausmaßen kleiner Monde waren verbogen wie kaputtes Spielzeug. Die Bruchkanten leuchteten grell in allen Spektralfarben und dazu in vielen Farben, die ein menschliches Auge nie sehen würde, die aber jeden ungeschützten Betrachter binnen Sekunden töten könnten. Lichtbögen von der Größe ganzer Kontinente entluden sich zwischen herumfliegenden Trümmerteilen.


      »Wer auch immer das getan hat, er muss sehr sauer gewesen sein«, sagte Lothar und sah sich mit großen Augen um.


      »Oder sehr unvorsichtig. Oder sehr dumm«, sagte Farne.


      »Ich finde, die Faktenlage lässt keine Spekulationen über die Art und Ursache der hier stattgefundenen Katastrophe zu.« Karmans bulliger Metallkörper stand in einem krassen Gegensatz zu seiner vorsichtigen Aussprache.


      »Ich finde schon«, sagte Lothar. »Jemand hat das hier gebaut und jemand anderes hat es kaputt gemacht. Das ist alles, was ich wissen muss, um mir zu wünschen, keinen der beiden je zu treffen.«


      »Warum warst du dann so versessen auf diese Mission?« Farne stemmte die Hände auf die Oberschenkel und vergrößerte eine Bruchkante. Hausgroße, kristalline Trümmer kamen ins Bild, möglicherweise gefrorene Flüssigkeiten, die aus dem Inneren einer Strebe ausgetreten waren.


      »Weil die schon längst weg sind. Das ist hier doch alles seit Jahrtausenden verlassen. Würden die sonst alles mit Wald überwuchern lassen?«


      »Vorsicht«, sagte Farne, »wir wissen nichts über die Natur dieser Erbauer oder ihrer Antagonisten, wenn es denn überhaupt welche gab. Vielleicht mögen sie den Wald. Vielleicht ist der Wald ihr Abkömmling oder ihre Hibernationsform. Was weiß ich.«


      Lothar schüttelte sich. »Du meinst, die Bäume können sich jederzeit in irgendwelche Monster verwandeln, die uns angreifen?«


      »Sei nicht albern. Aber man hat schon seltsamere Biosphären gesehen. Denk an die Hoc.«


      Die gesamte Hülle aus Streben wirkte lächerlich dünn verglichen mit den Ausmaßen der ganzen Sphäre, aber sie war über einhundert Kilometer dick. Das Shuttle schob sich dicht genug an einer Bruchkante entlang, dass die Crew einen Querschnitt durch einige Streben genauer erkennen konnte.


      »Zeichnest du das auf?«, fragte Farne Karman.


      »Ja, Aufzeichnung läuft.«


      »Gut, dann haben wir später noch Zeit, alles zu analysieren.«


      Schon jetzt konnte man erkennen, dass die Strebe aus hunderten von Schichten aufgebaut war, wie ein riesiges Bürogebäude, das jemand zu einem Hohlzylinder gebogen hatte. Denn der überaus größte Teil in der Mitte war leer, bis auf einige der kristallinen Trümmer, die an den Außenwänden hingen oder träge im von Blitzen erhellten Inneren herumtrudelten. Und ganz in der Mitte …


      »Was ist das, da im Zentrum der Strebe?« Farne zog die Vergrößerung noch weiter auf, sodass das Bild schließlich an Schärfe verlor und in körniges Rauschen überging.


      Lothar beugte sich herüber und zuckte mit den Schultern. »Sieht aus wie eine Wäscheleine.«


      »Diese ‚Wäscheleine‘ hat einen Durchmesser von achthundert Metern und hält sich stabil in der Mitte der Strebe«, informierte Karman sie. »Außerdem ist sie völlig dunkel im gesamten elektromagnetischen Spektrum. Sie ist perfekt schwarz. Das einzige, was von ihr ausgeht, sind ...«


      »... Gravitationswellen!«, rief Farne.


      »Richtig«, sagte Karman. »Wie hast du das erraten?«


      »Die Streben selbst sind dem Aussehen nach viel zu massearm, um eine eigene Gravitation zu haben. Trotzdem bleiben die Wälder auf ihrer Oberfläche, und man sieht, dass auch die Trümmer darauf liegen bleiben. Daher muss die Schwere von etwas anderem ausgehen.«


      »Die Leine erzeugt eine künstliche Gravitation?«, fragte Lothar.


      »Unsinn! So etwas wie künstliche Gravitation gibt es nicht – zumindest nicht im Normalraum«, schränkte sie ein. »Man kann Teile des Schwamms herauszerren und so lokal einen ähnlichen Effekt herstellen. Die militärischen Schutzschirme der Hegemonie funktionierten so, aber niemand könnte einen Gravitationsgenerator dieser Größe bauen.«


      »Niemand kann überhaupt etwas dieser Größe bauen«, wandte Lothar ein.


      »Guter Punkt. Trotzdem glaube ich, dass wir es hier mit etwas Weltlicherem zu tun haben. Vielleicht Neutronium oder so.«


      »Eine derart große Menge Neutronium zu beschaffen, zu bearbeiten und stabil zu halten ist eine vergleichbar große Herausforderung, wie einen Menger-Schwamm-Projektor der geforderten Größe zu betreiben«, sagte Karman.


      »Seid ihr neuerdings alle gegen mich?«, fragte Farne scherzhaft. »Ich glaube, es ist einfacher und effizienter, hochverdichtete Materie in lange Stränge zu gießen. Aber wir werden es sicher nicht so bald herausfinden, denn ich habe nicht die Absicht, noch näher an die Dinger heranzufliegen, denn ich möchte nicht schmelzen wie die grüne Hexe des Südens.«


      »Wer auch immer das nun wieder sein soll, ich stimme dir jedenfalls zu«, sagte Lothar und instruierte das Shuttle, geradewegs ins Innere der Sphäre weiterzufliegen.


      Das lautlose Inferno der zerbrochenen Streben blieb hinter ihnen zurück und sie tauchten in den vom fernen Urwald der gegenüberliegenden Kugelschale grünblau erleuchteten Innenraum ein.


      »Als würde man in einem klaren Meer tauchen«, sagte Lothar. Das grüne Licht verwandelte sie alle in Meereswesen. Wohin immer sie die Kameras schwenkten, es war jene gleichmäßige, schwache Ausleuchtung zu erkennen, gelegentlich unterbrochen von dunkleren Streifen, die langsam, kaum merklich über die Oberflächen der Streben wanderten.


      »Ein Tag- und Nachtzyklus«, staunte Farne. »Das ist faszinierend!«


      »Aber warum sollte sich so etwas herausbilden? Ich kann keine Hypothese dafür anbieten«, sagte Karman.


      Farne spielte geistesabwesend mit einer Haarsträhne. »Keine? Mir fallen sofort eine ganze Reihe Erklärungen ein. Vielleicht ist die harte Strahlung aus den Lecks einem Zyklus unterworfen, der ein Resonanzphänomen, eine Welle nach außen bewirkt. Vielleicht bauen sich chemische Hemmstoffe oder Abfallprodukte in den Organismen auf, die regelmäßig wieder abgebaut werden müssen. Vielleicht fand es irgendjemand einfach schöner so, oder er konnte bei dem Licht nicht schlafen.«


      »Das Licht hier drin kommt uns sehr entgegen«, sagte Karman. »Wir bekommen gute Bilder von allem herein, was sich im Inneren der Sphäre befindet.«


      »Und das wäre?«, fragte Lothar gespannt.


      »Nichts«, sagte Karman. »Nichts, außer ein paar verirrten Trümmerteilen, die sich in relativ stabilen Orbits hier drin bewegen. Eigentlich ist eine Hohlkugel kräftelos, aber das Nierenloch und ein paar kleinere Beschädigungen schaffen ein Vektorfeld, das offenbar zyklische Lösungen zulässt.«


      »Wie, nichts?« Lothar verzog enttäuscht das Gesicht.


      »Ich sagte, es gibt hier nichts außer ...«


      »Schon gut, Karman«, sagte Farne. »Er hat’s kapiert.« Sie war selbst enttäuscht, konnte aber auch nicht sagen, was genau sie hier erwartet hatte. Vermutlich einen Hinweis auf den Zweck dieser Anlage, etwas, das hier im Inneren beschützt werden sollte oder eine Nachricht der Erbauer. »Wenn etwas hier gewesen ist, ist es wohl schon vor langer Zeit entwendet worden.«


      »Du hältst das Bauwerk für ein Mausoleum oder ein sakrales Gebäude?«, fragte Karman.


      »Warum nicht? Gut, es wäre der größte Tempel aller Zeiten, aber die Leute haben schon verrückte Sachen für ihre Religion getan. Wer weiß, auf was für Ideen allmächtige Außerirdische kommen.«


      »Wenn das wahr ist, bin ich froh, dass es leer ist.« Lothar schüttelte sich. »Stellt euch vor, hier würden Milliarden von Särgen schweben.«


      »Wie auch immer, wir sind hier fertig«, sagte Farne. »Dreh die Voxel bitte um, ich möchte mich wieder wichtigeren Dingen widmen.«


      »Jawohl!« Lothar schien nun doch froh, wieder auf die Cursor zurückkehren zu dürfen. Er programmierte den Rückweg und startete die Ausführung mit einem zufriedenen Seufzer.


      Brummend sprangen die Manövertriebwerke an und führten das Shuttle in einer weiten Schleife zurück zum Nierenloch.


      Farne und Karman diskutierten weiter über den Zweck der Sphäre. Farne hielt es für möglich, dass sie tatsächlich als Habitat für den Wald gedacht sein konnte, wogegen Karman argumentierte, dass die Konstruktion dafür nicht ausgelegt sei. Er glaubte vielmehr daran, dass sich der ursprüngliche Zweck wenn schon nicht im Inneren der Sphäre, so doch im Inneren der Streben befunden haben musste oder noch befand. »Ich werde nicht landen! Und ich werde sicher nicht in eine der Streben hineingehen«, beharrte Farne erneut.


      Lothar lehnte sich müßig zurück und spielte ein einfaches Sortierspiel auf seinem Pad.


      Nach einer Weile kam die Drehung zum Stillstand.


      Farne und Karman diskutierten noch immer, aber Farne verlor den Faden, weil etwas sie irritierte. »Was ist los, Lothar?«


      Lothar hatte sein Spiel sinken lassen und lauschte gespannt. »Ich höre nichts!«


      »Und das ist gut oder schlecht?« Farne runzelte die Stirn und lauschte ebenfalls.


      »Wir müssten in die Beschleunigungsphase eintreten, aber ich höre nichts. Die Triebwerke springen nicht an.«


      »In dem Fall werden die Ersatztriebwerke eingesetzt«, sagte Karman.


      Lothar richtete sich auf und begann, Kommandos in sein Pad zu tippen. »Erzähl mir nichts über Schiffssysteme, Dosenmann!«, sagte er beiläufig durch die Zähne. »Eigentlich hätte längst ein Alarm losgehen … verdammt!«


      »Was ist nun wieder?« Farne koppelte ihr Pad und versuchte mitzubekommen, was Lothar da tat. Er hatte mehrere Konsolen mit Monitorprogrammen geöffnet, die ihm Status- und Verlaufsprotokolle der Bordsysteme anzeigten. Große Teile dieser Protokolle sahen sehr seltsam aus: Sie waren einfach mit endlosen Reihen von Nullen gefüllt.


      »Ich weiß nicht genau, was da passiert ist, aber es sieht so aus, als wäre ein Ausgabeprozess direkt in die Steuerbusse umgelegt worden. Eigentlich ist das unmöglich, weil es getrennte Systeme sind, deren Netze nicht einmal verbunden sein sollten. Aber irgendwo muss doch eine Verbindung sein, und dadurch wurde die gesamte Firmware überschrieben.«


      »Das klingt nicht gut«, sagte Farne.


      »Karman?« Lothar wandte sich um. »Du hast nicht zufällig so etwas wie eine Firmware für eine SDC 1215 oder eine AHDSDC 1818 gespeichert?«


      »Es tut mir leid, mir sind nicht einmal diese Typenbezeichnungen bekannt.«


      Lothar nickte. »Na gut. Dann müssen wir wohl den Abschleppdienst rufen.«


      Farne richtete sich in ihrem Schalensitz auf. »Du willst die Cursor zu Hilfe rufen?«


      »Sicher.«


      »Aber dann müssen sie durch das Nierenloch einfliegen.«


      »Wir haben keine Wahl.«


      »Sie könnten das zweite Shuttle nehmen«, gab Karman zu bedenken.


      »Die Pixel ist nur für zwei Leute gedacht und wir müssten die Voxel zurücklassen. Außerdem haben wir nicht genug Zeit, um mit der Pixel zu evakuieren.«


      »Unsinn!«, sagte Farne. »Wir haben alle Zeit der Welt. Hier drin ist schließlich nichts im Weg und die Voxel bewegt sich ja auch nicht gerade rasend auf die Wand zu.«


      »Na gut«, sagte Lothar. »Dann mach das mal dem Eisbrocken da klar!« Er zeigte lässig auf die gebogene Cockpitscheibe, die soeben einen fernen Punkt mit einem hektisch blinkenden, roten Rahmen versah.


      ***


      Parka hatte bereits einige langweilige Stunden mit Radhmar hinter sich und bereitete sich gerade auf eine weitere Ewigkeit der Ödnis vor, als Farnes Gesicht auf der Cockpitscheibe erschien.


      »Ich weiß ja nicht, was ihr da macht, aber es wäre nett, wenn ihr mal einen Blick auf die Tiefraumortung werfen könntet.«


      Radhmar wollte verblüfft nachfragen, aber Parka reagierte sofort. Sie brachte Radhmar mit einem Winken zum Schweigen und rief die aktuelle Karte auf. Neben Farnes Gesicht erschien ein 3D-Modell der Vorderseite der Sphäre mit dem Nierenloch im Zentrum. Rasch zoomte Parka heran, bis sie die Voxel durch das Zentrum des Lochs ausmachen konnte. Bereiche, die von der Ortung erfasst wurden, erschienen in einem dunkelblauen Nebel, während verschattete oder sonstwie nicht erfassbare Bereiche schwarz blieben. Eine winzige Nadel aus Blau bohrte sich in die noch weitgehend unbekannte, schwarze Leere in Ercans Innerem. Parka sah sofort, was Farne meinte. »Das ist ein ziemlicher Brocken, der da auf euch zusteuert. Ihr solltet den Kurs ändern.«


      Farne zog die Augenbrauen hoch. »Glaub mir, Schwester, für diesen Rat hätte ich dich nicht extra anrufen müssen. Wir haben ein Problem mit den Haupttriebwerken. Irgendein Virus oder so etwas ...«


      »Nur ein Ausgabeprozess«, mischte sich Lothar ein.


      »... hat unsere Steuerfirmware überschrieben. Wir kommen hier nicht weg.«


      »Und jetzt sollen wir euch abholen?«, erkundigte sich Radhmar.


      »Mit der Pixel wird das schwierig, die ist zu klein. Wir müssten euch mit dem Schiff herausschleppen.«


      Farne nickte. »Ganz genau das war auch unsere Überlegung. Beeilt euch bitte, wir haben nicht allzu viel Zeit.«


      Parka wandte sich an Radhmar. »Du hast es gehört, an die Arbeit!«


      Radhmars Hände flogen bereits über sein Pad, als er die Cursor bereit machte, sich durch das Nierenloch zu quetschen, aber sein Gesicht zeigte immer noch einen gequälten, sorgenvollen Ausdruck. »Ich weiß nicht, ob ich das hinbekomme. Das Loch ist verdammt eng für ein Schiff der Größe der Cursor. Und jemand muss die Andockklammern bereit machen, damit wir das Shuttle reinziehen können.«


      »Hast du den Kurs gesetzt?«, fragte Parka.


      »Ja.«


      »Gut. Dann kümmere dich ruhig um die Klammern. Ich mach das hier schon. Unterlichtfliegen kann ja jede Putzfrau.«


      »Wirklich?« Radhmar sah sie einen Moment zweifelnd an, machte sich dann aber auf in den Hangar, um den Kran vorzubereiten.


      Parka lächelte still in sich hinein und machte es sich im Schalensitz bequem.


      ***


      Radhmar hatte gerade den Kran vor das äußere Hangartor gefahren und ihn im entsicherten Modus auf Bereitschaft gestellt, als sein Pad Alarmgeräusche von sich gab. Er hob ab und Parkas Gesicht erschien auf dem Schirm. »Ist das normal, dass wir so nah an der Bruchkante entlangfliegen?«


      »Eigentlich schon«, antwortete Radhmar. Sofort schlich sich wieder Unsicherheit in seine Stimme. »Wieso?«


      »Weil diese zerbrochenen Streben Gravitationswellen aussenden, und zwar nicht zu knapp. Ich weiß wirklich nicht, ob wir ...«


      Ein Krachen unterbrach sie. Das ganze Schiff tat einen Ruck zur Seite, als habe ein Riese dagegengetreten. Radhmar ließ das Pad fallen und klammerte sich an den schwankenden Kran. Die Cursor kippte und ein Werkzeugwagen rutschte klappernd direkt auf Radhmar zu.


      »Verdammt!«, schrie er.


      Mit einer kurzen Rolle warf er sich zur Seite. Er entging nur knapp dem sicher zweihundert Kilo schweren Wagen, der gegen die Basis des Krans krachte und sich dann scheppernd zwischen Kran und Wand verkeilte. Radhmars Herz raste.


      Das war knapp gewesen!


      Das Schiff brachte sich ächzend wieder in eine gerade Lage. Es gelang Radhmar, sich mit weichen Knien aufzurichten und nach dem Pad zu angeln.


      »Was war da los?«, fragte er atemlos.


      »Moment«, sagte Parka. Sie tippte etwas außerhalb seines Blickfeldes. »Jetzt habe ich es wieder. Das war haarscharf! Wir sind in die Gezeitenkräfte einer der Streben geraten. Irgendetwas stimmt da nicht, die Schwerkraft verhält sich nicht wie normale Gravitation, sie steigt zu schnell an. Entweder besteht da irgendetwas aus singulärer Materie oder es gibt hier ein Loch in den Menger-Schwamm.


      Wie auch immer. Wir sind durch und auf dem Weg zur Voxel.«


      »Irgendwelche Schäden?«


      Radhmar hätte das von seinem Pad selbst überprüfen können, aber seine Hände zitterten zu stark, um die Kontrollen zu bedienen.


      »Warte … ja. Ja, leider. Es sieht so aus, als hätten wir einige Module am Heck verloren. Nichts Wichtiges, bis auf … ja, die Tiefraumkommunikation ist offline.«


      »Das ist jetzt nicht so schlimm, solange niemand zu Hause anrufen möchte.« Radhmar lachte etwas albern.


      »Vielleicht können wir es reparieren. Wir sollten jetzt erst mal die Voxel reinholen, bevor der Eisberg sie erwischt.«


      ***


      Wie ein monströser, orangefarbener Wal tauchte die Cursor aus der grünblauen Dämmerung auf, wuchs rasch zu immer größeren Dimensionen vor dem kleinen Shuttle und riss schließlich ihr gewaltiges Hangartor auf. Die Shuttlecrew klatschte erleichtert Beifall, als sich der Schatten des Mutterschiffs auf sie senkte. Dröhnend fassten die magnetischen Klammern des Krans die Flanken der Voxel und hievten sie rumpelnd, aber sicher in den Bauch des Schiffs.


      Erleichtert verließ die Crew die beengte Voxel. Farne streckte den Rücken und ließ ihre Halswirbel knacken, während sie sich auf den Weg ins Cockpit machte.


      »Willkommen zurück!« Parka lächelte breit.


      »Ja, ich freue mich auch.« Farne ließ ihren Blick über die Instrumente schweifen, tippte ein paar Kommandos in ihr Pad und sah die Protokolle durch.


      »Wir haben die Tiefraumkommunikation verloren«, sagte Parka.


      »Ja, ich seh das gerade.«


      »Radhmar ist im Heck und sieht sich den Schaden an. Er meint aber, es sehe nicht gut aus. Wir haben tatsächlich das gesamte Antennenmodul verloren.«


      Farne sah auf und musterte Parka. Hatte diese Frau keine Gefühle oder verbarg sie sie nur geschickt? Und wenn ja, aus welchem Grund?


      »Haben wir Ersatzteile dabei?«


      Parka zuckte mit den Schultern. »Radhmar sagt, dass wir zwar Ersatzteile haben, daraus aber kaum ein ganzes Antennenmodul bauen können. Außerdem sei die Halterung herausgerissen, es würde eine Weile dauern, eine neue Halterung zu konstruieren.«


      »Das sollte nun kein Problem sein. Wir wollten ja sowieso nicht gleich wieder abfliegen.«


      »Was sofort das nächste Problem aufwirft.« Parka seufzte, was Farne sehr gekünstelt vorkam. »Radhmar sagt, wenn wir denselben Kurs durch das Nierenloch zurücknehmen, kann sich die Sache wiederholen. Und diesmal könnte es nicht so glimpflich ausgehen.«


      »Das heißt, wir sind hier gefangen?«


      »Nicht direkt. Möglicherweise können wir durch eines der Netze durchbrechen.«


      »Wir wissen nicht einmal, woraus die bestehen. Wenn sie hier schon Jahrtausende im Vakuum, ständig den Scherkräften dieser Riesenkugel ausgesetzt, hängen, dann glaube ich nicht, dass wir da einfach so durchfliegen können. Zumal die Cursor nicht gerade schwer bewaffnet ist.«


      »Wir sollten einfach sorgfältig planen«, sagte Parka.


      »Hatte ich nicht gesagt, wir sollten draußen bleiben?« Farne kniff die Augen zusammen. »Ja, hatte ich. Aber gut, ich hab mich überreden lassen. Machen wir das Beste draus.« Sie tippte eine Verbindung auf ihrem Pad an. »Lothar? Kannst du die Voxel reparieren? Ja? Dann mal los. Karman soll dir helfen.«


      »Und ich?«, fragte Parka, als Farne das Cockpit verließ.


      »Am besten stillhalten«, antwortete Farne.


      ***


      »Hast du das Patch-Kabel gesehen? Das grüne, meine ich.« Lothar steckte bis zu den Hüften in einem Salat aus bunten Kabeln, Steckerleisten und blinkenden, kleinen Kästen. Insgesamt quoll das Gewirr aus einer Bodenluke in der Nasszelle der Voxel. Karman saß im Gang an einem Terminalanschluss und jonglierte mehrere Monitorprogramme auf seinem Pad. Ohne hinzusehen griff er ein dickes, grünes Kabel vom Boden und warf es zielsicher zu Lothar.


      Der fing es auf - »Danke!« – und verband sofort zwei der blinkenden Kästen damit.


      »Verdammte SC-Kupplungen. Warum dieses alte Zeug hier noch drin ist, weiß auch kein Mensch. Wie ist das eigentlich mit dir und Farne?«, fragte er beiläufig, während er weiter Kabelstränge entwirrte und umsteckte.


      »Wenn du auf unsere Beziehung anspielst, dann lautet meine Antwort, dass wir befreundet sind.«


      »Nur befreundet?«


      »Lässt sich der Grad einer Freundschaft quantifizieren?«


      »Ach komm, Karman! Du warst mal ein Mann, du musst doch wissen, was ich meine.« Lothar zerrte ein graues Kabel aus den Tiefen der Luke. Mit einem leisen Knacken brach der Stecker ab. »Verdammt!«


      »Du spielst auf eine sexuelle Beziehung an.«


      »Verdammter Mist! Hast du ein ROP 14? Und eine Crimpzange?«


      Erneut ohne hinzusehen, warf ihm Karman die gewünschten Komponenten zu.


      »Ja, ja«, gab Lothar zu, während er den defekten Stecker vom Kabel schnitt und das Ersatzteil mittels der Zange daran presste. »Genau das meine ich. Habt ihr je …?«


      »Ich möchte da gern diskret sein.«


      »Aber hättest du etwas dagegen, wenn ich? Ich meine, Parka ist doch kalt wie die abgewandte Seite des Look. Obwohl sie heiß ist. Wenn du verstehst, was ich meine.«


      »Farne entscheidet selbst über ihren Umgang.«


      Lothar tauchte in dem Kabelmeer unter und kam kurze Zeit später mit einem weiteren, blinkenden Kasten zum Vorschein. »Nanu? Was bist du denn?«, fragte er.


      »Ich bin eine künstliche Intelligenz vom Karman-Typ.«


      »Nicht du! Ich rede mit dem Kasten hier.«


      Karman drehte den Kopf und betrachtete kurz das Kästchen in Lothars Hand.


      »Offenbar ist das ein ROP-Repeater«, sagte er.


      »Offenbar«, bestätigte Lothar. »Und offenbar hat er das Bussystem der Selbstdiagnose mit dem Hauptbus der Wartungssysteme verbunden.«


      »Ich verstehe.« Karman tippte eines der Monitorfenster auf seinem Pad an und vergrößerte es. »Kurz nach dem Wendemanöver fiel der Kühlkreislauf der Lebensmittelkammer aus. Daraufhin spielte die Selbstdiagnose ein Protokoll aller Fehlfunktionen auf den Bus, was für sich genommen schon seltsam ist, aber nicht fatal gewesen wäre, wenn die Systeme nicht gebrückt worden wären. Das Fehlerprotokoll überschrieb die Firmware der Haupttriebwerke mit unsinnigen Befehlen, woraufhin der Integritäts-Watchdog alle Triebwerke abschaltete, um ein Sicherheitsrisiko auszuschließen. Ein sehr ausgeklügeltes System.«


      »Aber wer könnte so etwas tun?«


      »Ich denke, die technischen und intellektuellen Voraussetzungen hätte jeder von uns«, antwortete Karman. »Allerdings spielst du auf Sabotage an. Es könnte sich auch um eine komplexe Kette aus Zufällen und Wartungsfehlern handeln.«


      »Meine Güte, Karman! Kannst du nicht einmal eine Frage direkt beantworten?«


      »Genau das tue ich.«


      »Na gut, na gut. Also: wer von uns hätte ein Interesse daran, so eine Sabotage zu verüben?«


      »Noch wissen wir nicht, ob es wirklich Sabotage war. Es besteht immerhin die Möglichkeit, dass es sich um einen Zufall handelt.«


      »Mit welcher Wahrscheinlichkeit?«


      »Das ist nicht zu bestimmen. Wir kennen nicht alle Variablen.«


      »Und, ich glaube, ich wiederhole mich, wer hätte ein Motiv für eine solche Tat?«


      »Auch diese Frage kann ich nicht beantworten. Die mir zugänglichen Personalunterlagen bieten keinen Anhaltspunkt für Geisteskrankheiten, persönliche Traumata oder radikale Gesinnungen.«


      »Karman, als Detektiv bist du eine Niete. Was ist nun, hast du etwas dagegen, wenn ich Farne frage, ob sie mit mir ausgeht.«


      »Ich wüsste nicht, wo ihr hier hingehen wolltet, aber«, lenkte er ein, als Lothar die Augen verdrehte, »ich erkenne auch eine Metapher, wenn ich eine sehe.« Er versuchte zu lachen, was in dem Gabelstapler-Körper aber schlecht gelang und nur ein maschinelles Kratzen hervorbrachte. »Farne entscheidet selbst.«


      »Den Eindruck habe ich auch.« Lothar nickte Karman zu. »Ist doch gut, so ein Gespräch unter Männern, oder?«


      Eine gemeinsame Mahlzeit nahmen alle Crewmitglieder, bis auf Karman natürlich, in der Messe ein, die über rundumlaufende Monitore einen weiten Blick auf die leuchtende, schwach gestreifte Innenseite der Sphäre bot. Nachdem alle ihre Teller leer gegessen und auch die Teller selbst aufgeknabbert hatten, verschwanden Parka und Hanner zu ihrer Wachschicht im Cockpit. Radhmar spielte irgendein Geschicklichkeitsspiel auf seinem Pad und legte die Beine müßig auf die Tischplatte.


      Lothar setzte sich neben Farne und beugte sich zu ihr. »Ich muss mit dir über etwas Vertrauliches reden«, sagte er leise.


      »Ja, Karman hat schon so etwas angedeutet.«


      »Ach?« Lothar richtete sich auf. »Das treulose Gemüse.«


      »Wieso?« Farne runzelte die Stirn. »Mögliche Sabotage ist doch eine ernsthafte Sache. Warum hätte er mir das verschweigen sollen?«


      »Oh, das! Ja, stimmt natürlich. Hat er dir alles erklärt?«


      »Nicht genau. Er hat es natürlich versucht, ich habe ihn aber daran gehindert. Mir genügt seine Einschätzung, dass es kaum ein Zufall sein kann.«


      »Und meine Einschätzung?«


      »Hmm? Ja, deine Einschätzung natürlich auch.« Farne stand auf und klopfte ihm auf die Schulter. »Gute Arbeit!« Sie drehte sich zur Tür.


      »Äh, Farne?«


      »Lothar, wenn es nicht wichtig ist, würde ich jetzt gern schlafen, okay? Es war ein langer Tag.«


      »Aha.«


      »Also?«


      »Also was?«


      »Ist es wichtig?« Farne sah Lothar mit hochgezogenen Augenbrauen, aber durchaus freundlich an.


      »Nein«, sagte Lothar. »Nein, kann auch warten.«


      »Na dann, gute Nacht.«

    

  


  
    
      Die Dschungelstadt


      Die Nacht verging ereignislos, aber der Morgen sparte nicht an neuen Entdeckungen.


      Farnes Pad weckte sie mit einem Medley antiker Rock’n’Roll-Songs. Als sie frisch geduscht und in einem apfelgrünen Trainingsanzug auf den Flur trat, stellte sich die Bordbeleuchtung gerade langsam auf die Tagesschicht ein. Sie zog einen Kaffee Latte aus dem Nahrungsmittelsynthesizer und genoss den Duft, der erfahrungsgemäß von dem System besser getroffen wurde als der Geschmack.


      Dann machte sie sich auf den Weg ins Cockpit.


      Parka und Hanner saßen in die Schalensitze gelehnt vor den Konsolen und unterhielten sich angeregt. Der Anblick versetzte ihr einen Stich.


      Warum eigentlich?, fragte sie sich. Hanner war ihr im Moment doch sicher. Und warum sollte er sich nicht gut mit Parka verstehen? Es musste ja nicht jeder ihre Antipathien teilen.


      »Guten Morgen, Kinder!«, rief sie.


      Hanner fuhr herum und grinste breit. »Guten Morgen, Frau Lehrerin!«


      Farne stellte den Kaffee auf eine Konsole und kniete sich in den Sitz, die Arme auf der Lehne verschränkt. Mit geschlossenen Augen machte sie ein paar Atemübungen, um ihre Rückenmuskulatur zu lockern. »Was gibt’s Neues?«, fragte sie dann.


      »Och«, druckste Hanner herum. Er drehte sich zu Parka um. »Wollen wir es ihr sagen?«


      Die Ärztin nickte. Sie schien nicht halb so ausgelassener Stimmung wie der Geologe.


      »Wir haben Gebäude entdeckt«, sagte Hanner. »Besser gesagt, nicht wir, sondern eine der Sonden. Sie hat eine Strebe nahe 44° Nord, 15° Ost kartiert und dabei ein Lichtung überflogen, ähnlich denen, die wir schon beim Anflug gesehen haben.«


      »Seit wann haben wir denn Koordinaten für die Oberfläche?«, hakte Farne nach.


      »Nord- und Südpol erklären sich ja aus der Rotationsachse. Wir haben einfach den westlichen Rand des Nierenlochs als Nullmeridian angesetzt, weil es die auffälligste Anomalie auf der Sphäre ist. Der Rest ergibt sich ja dann von selbst.«


      »Und was habt ihr nun gefunden?«


      »Pyramiden«, sagte Parka. »Eine Gruppe recht großer, vierseitiger Pyramiden.«


      Farne griff nach ihrem Kaffee und trank einen Schluck. »Pyramiden«, wiederholte sie. »Ich komm mir vor wie Indiana Jones. Wer sollte denn ausgerechnet Pyramiden auf die Oberfläche einer supertechnologischen Megastruktur bauen?«


      »Vielleicht ist es eine Art Zoo«, schlug Parka vor. »Das würde auch die Pflanzen erklären.«


      »Na, dann möchte ich aber nicht aus Versehen im Raubtiergehege landen«, sagte Farne.


      »Wir haben das schon durchdiskutiert«, sagte Hanner. »Wir sollten auf jeden Fall runtergehen. Wir werden sowieso eine Weile brauchen, um eine Rückreise zu planen, da können wir die Zeit genauso gut nutzen.«


      »Ich sag’s ja. Du möchtest nur deinem Forschungsgegenstand näherkommen.«


      »Ich möchte eigentlich ganz anderen Sachen näherkommen.« Er grinste wieder.


      Farne lächelte halbherzig zurück und sah, dass Parka eine Grimasse zog.


      »Die Voxel ist noch nicht wieder startbereit«, sagte Farne. »Lothar und Karman müssen die Busnetze neu auslegen, das dauert eine Weile. Wenn wir runtergehen, dann mit der Pixel.«


      »Die ist nur für zwei Personen ausgelegt«, sagte Parka.


      »Ganz genau. Hanner wird dabei sein.«


      Hanner merkte auf. »Dann muss ich noch einen Piloten mitnehmen. Ich kann kein Shuttle fliegen.«


      Farne nickte. »Ich werde mitkommen. Wir werden uns nicht weit von der Cursor entfernen und die Pixel kann jeder landen. Zur Not könnte sie Lothar auch von hier fernsteuern, aber das wird nicht notwendig sein.«


      »Dann würde ich gern statt dir mitkommen«, sagte Parka. »Ich möchte Proben von den Pflanzen nehmen.«


      Farne schüttelte den Kopf und beobachtete genau Parkas Reaktion. »Diesmal nicht. Wenn du meinst, dass das sinnvoll ist, dann bringen wir dir so viele Fotos und Proben mit, wie wir bekommen können, aber beim ersten Mal möchte ich auf jeden Fall selbst gehen.«


      Parka zeigte keine sichtbare Regung, sie nickte nur.


      Sie starteten vier Stunden später.


      Die Pixel war ein umgebauter Abfangjäger der Banshee-Klasse. Sie bot gerade genug Platz für zwei Personen im Cockpit, dahinter waren vier winzige Schlafkojen und eine Nasszelle mit ausklappbarer Küche angebracht. Die zwei Triebwerke waren ebenso groß wie der Rest des Schiffes, die ehemaligen Waffenschächte unter den für Atmosphärenflüge gedachten Delta-Flügeln waren zu Ladeboxen umgebaut.


      Farne klickte ihr Pad in die Halterung und machte sich kurz mit den Kontrollen vertraut. Da ein Abfangjäger etwas unruhiger und dynamischer flog, wurde er nicht über die Tastoberfläche des Pads gesteuert, sondern über handfestere Griffe, die sich wie ein Handschuh schlossen. Mit ihnen konnten eine Vielzahl von Gestensteuerungen ausgeführt werden, die im Kampf jede erdenkliche Konfiguration des Jägers in Sekundenbruchteilen aktivieren konnten.


      »Ich wusste nicht, dass du so etwas schon mal geflogen bist«, sagte Hanner und hakte seinen Schutzanzug in die Gurthalter ein.


      »Bin ich auch nicht. Zumindest nicht in echt, nur simuliert.« Farne machte probeweise einige Gesten mit den Händen. Rote und orangefarbene Warnsymbole füllten den Rand des Pads, um anzuzeigen, dass keine Waffenschächte aktiviert waren, dass die Munition ausgegangen war, und dass sie sich in einem geschlossenen Hangar befanden.


      »Ups!«, sagte sie.


      »Ich hoffe, du weißt, was du tust.« Hanner lehnte sich zurück und schloss die Augen.


      »Angst?« Farne lächelte und sah ihn von der Seite an. Ihr Herz raste und eine allumfassende Hochstimmung machte sich in ihr breit, jetzt, wo sie ihre verantwortungsvolle, abwägende Rolle als Expeditionsleiterin endlich zumindest für kurze Zeit aufgeben konnte.


      »Ich habe panische Angst vor dir«, murmelte Hanner mit geschlossenen Augen. »Sind wir schon da?«


      »Gleich.« Farne spreizte beide Hände und aktivierte damit den Vorschub. Die Pixel röhrte auf und füllte den Hangar mit glühendem Plasma. Die Automatik aktivierte die Notöffnung der Hangartore und katapultierte sie gerade noch rechtzeitig auf, um dem heranrasenden Jäger nicht im Weg zu sein.


      Die Cursor spuckte das kleine Schiff auf einem Feuerstrahl in den Raum, auf die endlose, grüne Fläche der inneren Sphäre zu.


      Farne wurden die Eingeweide gegen den Rücken gedrückt und sie fühlte, wie ihre Gesichtshaut sich unter dem Zug der Trägheit zu den Ohren ziehen wollte. Weiße Blitze tanzten vor ihren Augen. Es war beängstigend. Es war eine Nahtoderfahrung. Es war Adrenalin pur. Sie lachte, bis ihr die Tränen kamen.


      »Du bist völlig irre, und ich fürchte mich zurecht vor dir«, rief Hanner, immer noch mit geschlossenen Augen, über das Dröhnen der Triebwerke hinweg.


      Sie legten die Strecke bis zu der Lichtung in einer halben Stunde zurück, in dieser Zeit verbrannte Farne fast die Hälfte des Treibstoffs. Sie wusste aber, dass zur Not auch weniger reichen würde, wenn man etwas vorsichtiger manövrierte.


      Sie flog nun etwas ruhiger und aktivierte alle Sensoraufzeichnungen, falls auf der Oberfläche interessante Details zu sehen sein sollten.


      Die Pixel schwenkte in einer weiten Hyperbel in einen Kurs, der parallel zur Oberfläche der Strebe führte. Was eben noch eine Wand gewesen war, wurde nun zum Boden. Der Jäger raste in einem immer noch beachtlichen Tempo mit mehrfacher Schallgeschwindigkeit über die geschlossene, flauschige Decke des Urwaldes hinweg.


      Hinter ihnen breitete sich ein immer weiter werdender Feuerkegel aus, wie sie in den Rückkameras sehen konnten. Sie zogen eine kilometerlange, grell leuchtende Fackel hinter sich her.


      »Da brennt etwas«, sagte Hanner, der die Augen wieder geöffnet hatte. »Ich glaube, wir fliegen durch eine Atmosphäre. Du verbrennst sie durch das Plasma hinter dir.«


      »Ja«, sagte Farne. »Ich glaube, ich flieg dann mal etwas langsamer.« Sie nahm Schub zurück und ließ die Pixel durch den Widerstand der Luft bremsen. Die Fackel verblasste langsam zu einem schwachen, blauen Glühen hinter ihnen. »Wir wollen den Wald ja nicht abbrennen, bevor Parka einen Blick darauf geworfen hat.«


      »Du magst sie nicht besonders, stimmt’s?«


      »Kann man so sagen. Vielleicht mache ich ihr noch zum Vorwurf, was mit Olter passiert ist. Aber sie tut auch nichts, sich mir sympathischer zu machen.«


      »Parka ist schon in Ordnung. Sie hat ein paar harte Jahre hinter sich, war in einer medizinischen, humanitären Aktion unterwegs und hat eine Menge schlimmer Dinge gesehen.«


      »So, so.«


      »Sie ist verlobt. Wusstest du das?«


      »Steht in ihrer Personalakte, ja.«


      »Ihr Mann lebt im Imperium. Muss hart sein, jemanden von jenseits der Grenze zu lieben.«


      »Bestimmt.«


      »Interessiert dich nicht besonders, oder?« Hanner sah sie von der Seite an und lachte leise.


      »Geht so. Ich hoffe, es beeinflusst ihre Arbeit nicht. Wie landet man das Ding eigentlich?«


      Hanner lachte wieder. »Was fragst du mich? Meinst du, es wäre Zeit, wieder die Augen zu schließen?«


      »Wenn du glaubst, dass das hilft.« Farne lehnte sich zurück und schloss die Augen.


      »Moment mal!« Echte Besorgnis mischte sich in Hanners Stimme.


      »Keine Angst. Autopilot.« Farne spreizte Zeige- und Mittelfinger der linken Hand ab, um die Landeautomatik zu aktivieren.


      Sanft wie ein Ausflugsschiff sank der Abfangjäger dem Boden entgegen und landete zwischen den schweigenden, weißen Pyramiden, die wie Knochen eines Urwelttiers in den grünen Himmel ragten.


      Seit Jahrhunderten hatte kein Auge mehr auf ihnen geruht, war kein denkendes Wesen zwischen ihnen gewandert. Das sollte sich nun ändern.


      Sie schlossen in der Schleuse ihre Helme und verließen vorsichtig das Schiff. Die Anziehungskraft entsprach etwa normalem Maß, nur etwas weniger, was ihre Bewegungen leichter machte.


      »Eigentlich könnten wir die Luft wohl atmen«, sagte Hanner. Seine Stimme klang klar und trocken über den Helmfunk.


      »Eigentlich sollten sich auch die heimischen Bakterien freuen, unsere Lungen von innen besichtigen zu dürfen. Wenn wir schon eine kompatible Biosphäre haben, gilt das auch für die Krankheiten, und wenn nicht, sind wir bestimmt gegen alles allergisch, was hier in der Luft herumschwebt.«


      »Ich weiß das doch.«


      Die für leichte Außeneinsätze gedachten Anzüge engten zum Glück kaum ein. Farne konnte sich leicht und ungehemmt bewegen.


      Sie gingen vorsichtig näher an die nächstgelegene Pyramide heran. Der weiße Stein schien im grünen Zwielicht zu leuchten, was aber sicher eine optische Täuschung war. Das Gebäude war im Stil einer vierseitigen Stufenpyramide errichtet, den antiken, mittelamerikanischen Exemplaren der alten Erde nicht unähnlich. Jede Stufe war etwa zwei Meter hoch, an der Spitze war eine größere Plattform zu erkennen.


      Hanner legte seine Hand an die raue Wand. Der Stein war grob, aber sorgfältig behauen. Trotz der unregelmäßigen Oberfläche schloss er gut mit benachbarten Quadern ab.


      »Es scheint eine Art Sandstein zu sein. Warte!« Er entnahm seiner Beintasche einen kleinen Hohlbohrer, mit dem er einen winzigen Bohrkern zog, den er in ein Analyseröhrchen fallen ließ. Er schraubte den Zylinder in eine Apparatur aus seinem Rucksack, stellte diese in den Sand vor sich und tippte etwas in sein Pad. »Achtung!« Ein Knall peitschte durch die Luft und warf Echos zwischen den aufragenden Pyramiden.


      Farne sah sich unbehaglich um. »Was soll das?«


      »Ich mache ein Spektrogramm. Ah, ja. Seltsam. Es ist eine Art Beton, an sich aus Sand, aber mit einem Siliziumpolymer gebunden. Definitiv künstlich.«


      »Das ergibt keinen Sinn. Warum sollte jemand riesige Betonblöcke herstellen und sie dann wie ein antiker Steinmetz mit der Hand – oder dem Tentakel – in Form hauen, um sie zu Pyramiden zu schichten? Dann hätten die Erbauer doch gleich passende Blöcke herstellen können.«


      »Ich erkläre nichts, ich stelle nur eine Analyse. Aber du hast recht, das passt nicht zusammen.«


      »Hmm.« Farne rief auf ihrem Pad die Umgebungskarte auf, die das Shuttle bei der Landung erstellt hatte. Sie drehte das dreidimensionale Höhenmodell so, dass sie die Umgebung wie von der Spitze einer der Pyramiden sah. Dann aktivierte sie eine Falschfarbendarstellung, die Täler blau färbte und große Höhen zunehmend rot erscheinen ließ. Sie drehte das Bild erneut. »Da ist etwas.« Wenige Kilometer von den Pyramiden entfernt gab es eine tiefblaue Stelle im Wald. Sie schaltete auf das fotografische Luftbild zurück, aber der Urwald hatte alles überwuchert, daher war hier nichts zu erkennen, deshalb aktivierte sie eine Seitenansicht im Höhenprofil. Dort war es offensichtlich.


      Sie zeigte Hanner das Bild. »Wofür hältst du das, Herr Geologe?«


      »Oh, du hast recht! Das ist ein Steinbruch!«


      Farne nickte. »Das dachte ich auch. Also haben sie die Steine dort abgebaut und dann hier die Pyramiden aufgeschichtet.«


      Hanner kniete sich hin und löste seinen Klappspaten vom Gürtel. Er kratzte den losen Sand zu Füßen des Bauwerks beiseite. Nachdem er etwa einen halben Meter tief gegraben hatte, stieß er auf harten Grund. Unter dem braunen Sand kam derselbe weiße Stein zum Vorschein. Er atmete schwer nach der Anstrengung und ließ sich auf den Boden sinken. »Theorien, Frau Nadoc?«


      »Verschiedene. Also: die Sphäre war schon vorher da, der Wald und die Pyramidenbauer nicht. Sie kommen hier an, graben die Steinblöcke aus der Oberfläche der Sphäre und bauen damit eine Pyramidenstadt.«


      »Oder die Sphäre liegt verlassen, es entwickelt sich eine Biosphäre darauf, die schließlich intelligentes Leben hervorbringt.«


      »Nein«, sagte Farne. »Das hätte Milliarden Jahre gedauert. So haltbar ist nicht mal die Sphäre. Die ist bestimmt alt, aber höchstens ein paar Jahrtausende. Der Wald und die Pharaonen müssen von außerhalb gekommen sein.«


      Hanner blickte zur Spitze der Pyramide auf. »Meinst du, wir sollten …«


      »Reingehen? Ja. Aber zuerst müssen wir einen Eingang finden. Und vorher sollten wir der Cursor Bescheid geben, was wir gefunden haben und wo wir jetzt hingehen. Ich möchte im Notfall nicht zu lange auf Hilfe warten müssen.«


      Hanner rappelte sich auf und sicherte den Spaten wieder am Gürtel. »Meinst du denn, sie könnten uns helfen, im Notfall?«


      »Ich bin mir sicher, dass Karman und Lothar die Voxel bald wieder flott haben. Aber mir wäre es trotzdem lieber, nicht darauf angewiesen zu sein.«


      Sie umrundeten die Pyramide, jedoch ohne zunächst so etwas wie einen Eingang zu finden. Nach einer halben Stunde waren sie wieder am Ausgangspunkt angelangt. Farne sah zur Pixel hinüber und bemerkte eine Bewegung aus dem Augenwinkel. »Hey!« Sie lief auf das Schiff zu.


      Mit schrill schnatternden Geräuschen flüchtete eine kleine Kreatur zurück in den Wald.


      Farne blieb stehen. »Hoffentlich hat die Pixel ein schönes Foto für Parka gemacht. Das heißt wohl, dass es hier auch Tiere gibt. Wir müssen wirklich vorsichtig sein.«


      Hanner zog eine kleine Handfeuerwaffe mit chemischer Explosivmunition. »Hoffen wir, dass das hier reicht.«


      »Du hast eine Waffe?«


      »Parka hat sie mir vorhin geliehen.«


      »Parka hat eine Waffe?« Farne konnte es nicht glauben.


      »Wieso? Ist doch gut, dass wir jetzt etwas dabei haben.«


      »Darum geht es nicht.« Farne ärgerte sich, dass er offenbar nicht verstand, dass es für sie wie ein Vertrauensbruch war, dass er einfach so eine Waffe von Parka annahm. Und sie ärgerte sich darüber, dass es sie so maßlos ärgerte.


      »Worum geht es denn dann?«, fragte Hanner. »Parka hat daran gedacht, sich mit so etwas auszurüsten. Das ist doch gut. Niemand von uns hat daran gedacht.«


      »Und wenn du ‚niemand von uns‘ sagst, dann meinst du, dass ich als Leiterin der Expedition nicht daran gedacht habe.«


      »Das habe ich überhaupt nicht gesagt.«


      »Aber gemeint?«


      »Nein. Du drehst mir das Wort im Mund um. Warum stellst du überhaupt so heraus, dass du diese Expedition leitest? Das tut doch gar nichts zur Sache.«


      »Weil es mich stört, dass Parka hier Dinge hinter meinem Rücken tut.«


      »Und das ist genau warum jetzt so schlimm?« Hanner schüttelte den Kopf. »Sie zettelt ja keine Meuterei an.«


      »Okay. Ich werde jetzt nicht darüber diskutieren.« Sie griff nach ihrer Haarsträhne, stieß aber mit der Hand gegen das Helmvisier. »Wenn du eine Pyramide mitten in einem wuchernden Urwald bauen würdest, wohin würdest du den Eingang legen?«


      Hanner sah sie fragend an, dann blitzte Verstehen in seinem Blick auf. Er folgte ihrer Geste und sah an der Pyramide hoch. In etwa zehn Metern Höhe zeichnete sich eine schwache Kontur ab, die sie vorher aufgrund des grünen Dämmerlichts nicht bemerkt hatten.


      Der Aufstieg war mühsam, da die Stufen knapp über ihre Köpfe ragten, aber nach einigen anstrengenden Klimmzügen erreichten sie die Stelle. Tatsächlich war es eine Öffnung in der Wand, ein etwa einen Meter breiter und drei Meter hoher Gang, der tief in das lichtlose Innere des Gebäudes führte.


      Sie sahen sich an.


      »Wir sollten eine der Sonden vorschicken«, sagte Hanner.


      Farne kletterte die Pyramide hinunter und ging zurück, sorgfältig darauf bedacht, keine eventuellen Tiere zu übersehen. Aber diesmal rührte sich nichts beim Schiff. Sie entriegelte mit ihrem Pad eine der Ladeboxen und fuhr mit einem der hydraulischen Gabelstapler einen etwa zwei Meter messenden, würfelförmigen Container heraus. Sie öffnete die Schnappverschlüsse an den Seiten und klappte den Deckel auf.


      »Hilf mir bitte!«, forderte sie Hanner auf, der herangekommen war.


      Gemeinsam hoben sie den etwa sechzig Kilo schweren Octocopter heraus. Die Drohne war aus weißem Durofoam, der nicht viel wog. Das Schwere daran waren die acht Motoren und die Brennstoffzelle, die den Copter bis zu zwei Tagen in der Luft halten konnten. Sie stellten das Gerät ein paar Schritte vor dem Schiff auf den Boden. Farne benutzte ihr Pad, um es zu aktivieren.


      Der Octocopter ließ langsam die Rotoren anlaufen und ging mit blinkenden Statusleuchten eine Reihe von Selbsttests durch.


      »Wo … wo bin ich?«, quäkte seine Stimme unsicher über Helmfunk.


      Farne seufzte. Es war jedes Mal dasselbe mit den Halbintelligenten. »Du bist auf ERC 238 und noch was, einem augenscheinlichen braunen Zwerg, der in Wirklichkeit ein Artefakt einer nicht identifizierten, raumfahrenden Spezies ist. Wir stehen vor den Ruinen einer weiteren nicht identifizierten, aber vermutlich nicht raumfahrenden Spezies.«


      »Was bin ich?«, fragte die Drohne.


      »Du bist eine Erkundungsdrohne der Arachnia-Klasse. Außerdem bist du eine halbintelligente Maschine, und dein einziger Wunsch ist, uns zu dienen und dieses« – sie zeigte auf die Pyramide – »Bauwerk von innen zu erkunden. Fliege durch den Eingang dort ein.«


      »Das stimmt!«, antwortete die Drohne entzückt. Sie ließ ihre Rotoren aufheulen und summte auf die Pyramide zu.


      »Das ging ja diesmal erstaunlich schnell«, sagte Hanner.


      »Ja, wenn man das ein paarmal gemacht hat, wird man besser darin. Sie sind immer so verwirrt am Anfang.«


      Die Drohne war mit verschiedenen Sensoren ausgestattet. Sobald sie durch das Portal einflog, aktivierte sie eine Infrarotkamera, was aber nicht viel Sinn hatte, weil der Stein zu kalt war. Daher schaltete sie nach einer Weile auf einen aktiven Terahertzsensor um, der die Umgebung in einem kalten, bläulichen Licht zeigte. Die Sonde flog einen etwa zehn Meter langen Gang entlang, was Farne zu der Vermutung brachte, dass dies der Wandstärke der Pyramide entsprechen müsste.


      »Keine schlechte Leistung«, sagte Hanner. »Ich bin kein Ingenieur, aber ich denke, dass es schwierig sein muss, ein Gebäude dieser Größe ohne Mörtel und Beton mit so dünnen Wänden zu bauen.«


      »Da könntest du recht haben.«


      Die Drohne erreichte nun eine Kammer, wobei vielleicht Halle eher die richtige Bezeichnung war. Die Wände wichen zurück und erneut aktivierte die Sonde einen weiteren Sensor: Mittels eines K-Band-Radars tastete sie die Abmessungen des Raums ab und projizierte eine räumliche Darstellung auf ihre Pads.


      »Das ist interessant!« Hanner hob sein Pad an und machte zwei Fotos von der Pyramide. Dann ließ er sein Pad daraus ein 3D-Modell der Pyramide erstellen und schob dieses über die räumliche Darstellung der Halle. Bis auf die Wandstärke von zehn Metern passte es perfekt.


      Farne nickte anerkennend. »Somit füllt die Halle die Pyramide völlig aus.«


      »Nicht ganz. Sie ist ebenerdig mit dem Eingang, daher bleibt die Basis ausgespart. Und über etwaige Kellergeschosse wissen wir auch nichts.«


      Die Sonde flog derweil Kreise in der riesigen Halle und schaltete dabei abwechselnd alle Sensoren aktiv, die ihr zu Verfügung standen. Jedoch gab es keine weiteren Entdeckungen. Die Halle war, bis auf ein paar aus der Decke gebrochene Trümmerteile und die Knochen eines kleinen Tiers, völlig leer.


      Weitere Minuten vergingen.


      »Ach, was soll’s«, sagte Farne. Sie rief die Sonde zurück, die brav angeflogen kam und sich auf ihrem Startplatz niederließ. Dann stieg Farne erneut zum Portal hinauf, nahm einen Repeater aus der Tasche und legte ihn vor dem Eingang auf die Stufe, damit ihre Funkverbindung zum Schiff nicht abbrach. Sie aktivierte ihre Helmscheinwerfer und ging hinein.


      Hanner seufzte und folgte ihr.


      Sie wussten nun, dass die Pyramide leer war, dennoch war es für Farne ein mulmiges Gefühlt, als wäre ihr Magen mit einer zähen Masse gefüllt, als sie die Halle erreichten. Eine fremde Spezies hatte dies hier errichtet. Auch, wenn die Architektur vertraut erschien, konnten diese Wesen seltsamen Riten, Glaubensrichtungen und Gewohnheiten angehangen haben. Was konnte sie dazu gebracht haben, eine leere Pyramide hier in diesem Wald zu errichten?


      »Glaubst du, dass alle Pyramiden leer sind?«, fragte sie.


      »Ich weiß nicht«, sagte Hanner. »Ich werde die Sonde instruieren, das zu untersuchen. Vielleicht haben die anderen Pyramiden ähnliche Eingänge, wie diese hier.«


      »Zumindest müssen die Erbauer uns in manchen Aspekten ähnlich gewesen sein«, überlegte Farne. »Der Eingang entspricht menschlichen Ausmaßen und sowohl diese Halle als auch das ganze Gebäude wären für einen Menschen durchaus passend. Wesentlich größere oder kleinere Wesen hätten sicher andere Proportionen gewählt.«


      Hanner ging zum anderen Ende der Halle und inspizierte die Knochen des dort verendeten Tiers. »Was ist das für eine Lücke hier?«


      Farne trat näher. Hinter dem kleinen Knochenhaufen war eine Vertiefung im Boden zu erkennen. »Das müssen wir vorhin übersehen haben. Vermutlich haben die Knochen einen Schatten darauf geworfen, als die Sonde den Raum gescannt hat.« Sie kniete sich neben die Öffnung und leuchtete mit dem Helmscheinwerfer hinein. »Es sieht aus wie eine Art Handgriff.« Sie streckte die Hand aus.


      »Stopp!«


      Sie hielt inne und sah fragend auf.


      »Was, wenn es eine Falle ist? Wenn es dir die Hand abreißt?«


      »Hanner, überleg doch mal! Wenn du einem potenziellen Eindringling ans Leben wolltest, würdest du dann ein Loch in den Boden bohren und darauf vertrauen, dass er seine Hand hineinsteckt? Wäre es nicht einfacher, schon am Eingang eine Granitkugel über ihn hinwegrollen oder ihn gleich in die Grube mit den angespitzten Pfählen fallen zu lassen?«


      »Sei einfach vorsichtig, okay?«


      »Bin ich.« Farne griff nach dem Hebel und zog. Mit einiger Mühe gelang es ihr damit, einen Mechanismus zu bewegen, der eine Steinplatte von etwa drei Metern Kantenlänge drehte. Sie gab eine Rampe frei, die in die Tiefe führte. »Wir haben den Keller entdeckt.«


      ***


      »Jetzt haben sie einen Keller entdeckt!« Lothar fieberte vor seinem Pad mit der Außenexpedition mit. »Oh, verdammt! Ich wäre gern dabei. Hätte ich die Voxel doch nur schneller repariert!«


      Radhmar hing in seinem Schalensitz und sah ihn nur teilnahmslos an. Er nickte schwach.


      »Was ist los, Radhmar? Was Falsches gegessen?«


      »Ach, ich weiß nicht.« Er wischte sich etwas Schweiß von der Stirn. »Vermutlich bin ich nur etwas gestresst.«


      »Gestresst? Du kennst vielleicht Wörter. So etwas hat meine Großmutter mal gesagt.«


      Lothar widmete sich wieder dem Nachrichtenstream auf seinem Pad. In einem Fenster auf der rechten Seite wurde das Bild von Hanners Helmkamera eingeblendet. Er sah Farne vorausgehen. »Jetzt gehen sie runter. Mann, Farne sieht von allen Seiten gut aus, stimmt’s? Da ist eine Rampe, die, na, ungefähr vier Meter in die Tiefe führt. Überall sind komische Zeichen an den Wänden. Sieht nicht nach Schrift aus, die sind nicht einmal in Reihen angeordnet, sondern völlig durcheinander. Manche sind mit Strichen verbunden, wie diese Mindmaps, die sie uns in den Lehrgängen immer zeigen.«


      Radhmar seufzte.


      Lothar sah zu ihm auf. »Hör mal, wenn es dir so schlecht geht, warum gehst du dann nicht zu Parka und lässt dich gründlich untersuchen? So unangenehm ist die doch auch nicht.«


      Radhmar nickte und stemmte sich aus dem Sitz. »Vermutlich hast du recht.«


      Als er in der Krankenstation ankam, konnte er sie zunächst nirgends entdecken. Schließlich fand er sie über ihr Pad gebeugt in einer Nische mit Analysegeräten. Sie verfolgte denselben Stream, den auch Lothar angesehen hatte.


      »Parka?«, begann er.


      Sie sah auf. »Du siehst aber gar nicht gut aus. Lebensmittelvergiftung?«


      »Ich weiß nicht. Eigentlich habe ich nichts außer Sachen aus dem Synthesizer gegessen. Die sollten doch eigentlich steril sein.«


      Parka nickte. »Wenn nicht, hätten wir alle bald ein riesiges Problem. Setz dich mal auf die Liege dort und zieh dein Hemd aus!«


      Sie schloss einen Scanner an ihr Pad an und untersuchte ihn. Nach ein paar Minuten entnahm sie einer Schublade einen kleinen Zylinder. »Schau dir das mal an!«, sagte sie und reichte Radhmar ihr Pad.


      Er sah auf den Bildschirm. Bunte Muster erschienen dort und bildeten von Zeit zu Zeit Worte, die in keinem sinnvollen Zusammenhang zu stehen schienen.


      »Was soll ich da – au!«


      »Schon fertig.« In dem Zylinder schwappte eine kleine Blutprobe. »Gleich wissen wir mehr.« Parka klickte den Behälter in eines der Analysegeräte und nahm Radhmar ihr Pad wieder weg, um sich darauf die Ergebnisse anzusehen. »Hmm. Okay.«


      »Was denn?« Radhmar wurde noch etwas blasser.


      »Nun mach dir mal keine Sorgen. Es ist nicht schlimm. Du hast die Ankh-Grippe.«


      »Nie davon gehört. Was soll das sein?«


      »Ankh ist ein auf Zahir heimischer Einzeller, eine Art Amöbe, die ein sechsbasiges Genom aufweist. Das heißt, sie ist eigentlich nicht kompatibel zu unserer Biologie. Die Folge ist, wenn man sich damit infiziert, dass die Biester anfangen, kleine Reservate ihrer eigenen Biochemie im Körper anzulegen, um unserer Immunabwehr zu entgehen.«


      »Klingt widerlich.«


      »Ist aber an sich harmlos. Allerdings kapseln sie sich ein, sodass man noch Jahrzehnte etwas davon haben kann. Ich werde dich einfach impfen, dann sollte deine Abwehr damit von selbst klarkommen. Schau mal!« Sie reichte Radhmar ihr Pad.


      »Noch mal falle ich nicht darauf rein – oh!«


      Auf dem Bildschirm sah man nun Farne am Boden der Pyramide ankommen. Auch dort gab es eine Halle, allerdings waren die Wände nicht mit Schriftzeichen, sondern mit kunstvollen, zweifarbigen Bildern geschmückt: rot und schwarz.


      »Schaut euch das an!«, sagte Farne. »Ich glaube, hier haben wir eher die Chance, etwas über die Erbauer dieser Pyramiden zu erfahren.«


      Radhmar nickte. »Sieh doch mal, Parka! Das Bild dort sieht aus wie – au!«


      »Schon fertig«, sagte Parka und warf die kleine, unbeschriftete Ampulle in den Müllschacht.


      ***


      »Was meinst du, was das darstellen soll?« Farne drehte sich im Kreis, um die Kamera alle Details der Wandbemalung abfilmen zu lassen.


      »Schwer zu sagen.« Hanner ging herum und sah sich verschiedene Bilder genauer an. »Wenn wir mal annehmen, dass es eine Chronologie gibt, dann sollten wir versuchen, den Anfang zu finden.«


      »Ich fände es ja logisch, entweder links oder rechts der Rampe zu beginnen.«


      Sie kehrten zur Rampe zurück und nahmen die Abbildungen dort in genauen Augenschein.


      »Dies hier sieht aus wie eine Abschlussszene. Auf der Erde würde ich es für die Darstellung eines Vulkanausbruchs halten, aber hier ist es wohl eher eines der Strahlungslecks oder sogar die Entstehung des Nierenlochs.«


      »Dann müsste hier auf dieser Seite der Anfang sein.«


      Auf dem Bild waren humanoide Gestalten zu sehen, die in einer paradiesischen Szene unter einer roten Sonne verschiedenen Tätigkeiten nachgingen. Im Hintergrund war eine gewaltige Stadt zu sehen.


      »Das ist ja direkt eine mythologische Szene«, sagte Hanner. »Wer sie wohl aus dem Paradies vertreiben wird?«


      Tatsächlich erschienen in der folgenden Szene große, keilförmige Raumschiffe am Himmel der Paradieswelt. Das nächste Bild zeigte einen langen Zug von Humanoiden, die in mehrere der gelandeten Schiffe einzogen.


      Farne leuchtete das Bild aus und griff nach ihrer Haarsträhne, woraufhin sie wieder mit der Hand an ihr Helmvisier stieß. »Machen sie das freiwillig oder werden sie verschleppt?«


      »Schwer zu sagen. Jedenfalls brennt das Land, daher gab es entweder einen Krieg oder eine andere Katastrophe.«


      Das nächste Bild zeigte die Humanoiden zwischen vielzackigen Sternen schwebend. Unter ihnen war eine gitterartige Struktur zu erkennen. Die Humanoiden schienen Teile des Gitters zu bearbeiten.


      Hanner zeigte auf die unfertige Struktur. »Ich behaupte einfach mal, dass das die Sphäre ist. Sie bauen das Ding. Da stellt sich wieder die Frage, ob sie Sklaven sind.«


      »Im nächsten Bild ist die Sphäre fertig. Man sieht keine Humanoiden mehr, nur die Kugel aus großer Entfernung, zwischen den Sternen.«


      »Und es gibt noch kein Nierenloch, wenn sie es nicht auf die Rückseite gemalt haben.«


      Das nächste Bild zeigte wieder Humanoiden, wieder schienen sie im Raum zu schweben. Sie waren nicht allein. Mit auf dem Bild waren seltsame Formen, doppelt so groß wie die Humanoiden und von einer fünfstrahligen Symmetrie.


      »Sie sind wieder im Weltraum«, sagte Hanner.


      »Ich glaube nicht, dass das Sterne sein sollen. Im vorigen Bild sahen sie ganz anders aus, manche von diesen hier sieht man von der Seite. Es sieht eher wie eine Art von Quallen aus.«


      »Fliegende Quallen?«


      »Was ist, wenn sie in einem Meer sind? Sieh dir die Köpfe der Humanoiden an. Sie sehen aus, als trügen sie Helme.«


      »Dann sind sie auf einem Planeten?«


      »Vielleicht. Oder in einem Aquarium einer Station oder einem der Schiffe.«


      Die folgende Szene zeigte wieder Humanoiden auf der Welt der roten Sonne. Sie bauten Fluggeräte oder Raumschiffe, die ganz anders aussahen als die keilförmigen Invasoren, schlanke Doppelrümpfe mit vier Tragflächen.


      Es folgte eine Szene, die man nur als eine Raumschlacht bezeichnen konnte. Um die Sphäre herum war ein Gewirr aus hellen Linien, Raumschiffen beider Art und leuchtenden Kreisen aufgemalt.


      Danach gab es noch ein Bild, das die Flotte der Humanoiden auf einer endlosen, glatten Oberfläche zeigte.


      »Sind sie auf einer Strebe der Sphäre gelandet?«, fragte Farne. »Aber ich sehe keine Bäume.«


      »Vielleicht gab es die Bäume damals noch nicht. Vielleicht haben sie sie mitgebracht.«


      Darauf folgte das letzte Bild, das sie schon gesehen hatten, eine apokalyptische Darstellung einer gewaltigen Eruption in der Ebene. Winzig sah man einige der Humanoiden-Raumer durch das All wirbeln.


      Hanner strich über die Oberfläche, die glatt wie Glas war. »Ob sie das so geplant hatten? Es sieht nicht so aus. Wenigstens sind keine Keilschiffe mehr zu sehen. Entweder wurden sie vertrieben oder sie haben selbst diese Explosion als Abschiedsgeschenk ausgelöst.«


      »Wir werden es zunächst wohl nicht herausfinden. Jedenfalls haben wir jetzt eine Ahnung, wie das Nierenloch entstand. Hmm, ich überlege gerade … wenn diese kleinen Lücken schon so viel harte Strahlung abgeben, was passiert wohl bei so einer Explosion?«


      »Ein ziemlicher Impuls, würde ich mal sagen.«


      »Ich würde wohl eher ‚Wow!‘ sagen.«


      »Oh. Oh, du meinst, das Wow!-Signal?«


      »Ganz genau. Deshalb sind wir hier. Es könnte doch sein, dass diese Explosion das ursprüngliche Signal ausgelöst hat.«


      »Klingt gut für mich.«


      Sie verließen die Pyramide und gingen zum Schiff zurück. Das Licht der Bäume hatte merklich nachgelassen, offenbar näherte sich einer jener Nachtstreifen, der regelmäßig den Wald verdunkelte.


      Sie hievten den Octocopter wieder in seinen Container und schoben ihn in die Ladebox zurück. Dann klappte Farne aus der anderen Box eine antiseptische Dusche und begann, ihren Anzug gründlich von außen zu desinfizieren. Gerade als sie damit fertig war, brach mit lautem Krachen etwas aus dem Unterholz. Sie warf sich zur Seite und suchte Schutz unter einer Tragfläche der Pixel.


      Mit einem urweltlichen Röhren wie einer Mischung aus Güterzug und Raubkatze trampelte ein riesenhaftes Tier vorbei und verschwand auf der gegenüberliegenden Seite zwischen den Bäumen.


      »Was war das?«, keuchte Farne.


      »Ich habe es nicht genau gesehen. Aber ich glaube, da kommen noch mehr!« Hanner zog die Pistole und ging unter der anderen Tragfläche in Deckung.


      Tatsächlich brach nun eine ganze Herde der Tiere hervor. Unter ohrenbetäubendem Trompeten und Schreien trampelte sie über den Platz, einige taumelten gegen die Pyramide, andere wurden fast von ihren Artgenossen von den Beinen gerissen. Eines, zum Glück ein kleineres, stieß gegen die Pixel und konnte von Hanner nur durch einen Warnschuss in die Luft vertrieben werden.


      Sie sahen Nashörnern ähnlich, mit bulligen, walzenförmigen Körpern, aber auf langen, nach hinten geknickten Beinen. Es gab keinen eigentlichen Kopf, nur ein Gesicht am vorderen Ende mit zwei langen, rüsselartigen Fortsätzen und großen schwarzen, panikerfüllten Augen.


      Augenblicke später war der Spuk vorbei, die Herde war verschwunden und hatte nur zertrampelten Sand und eine Schneise im Wald hinterlassen.


      »Ich finde, wir sollten verschwinden«, sagte Farne. »Ich habe keine Lust, dem zu begegnen, wovor die auf der Flucht waren!«


      Sie sprangen in die Pixel und hatten innerhalb von Minuten mehrere hundert Meter zwischen sich und die Lichtung gebracht.


      Hanner programmierte mit seinem Pad eine der Außenkameras darauf, die Lichtung im Blick zu halten. »Na, sieh mal einer an!«


      Auf dem Bild erschien die Lichtung, nun schon unscharf und verwackelt durch die große, schnell wachsende Entfernung. Aber es war deutlich zu sehen, wie eine Gruppe humanoider Gestalten aus dem Wald trat und die seltsamen, verbrannten Spuren auf der Lichtung untersuchte.

    

  


  
    
      Kolonie der Birkenmenschen


      »Ich weiß nicht, ich sehe da gar nichts drauf.« Farne ließ sich in ihren Sitz zurücksinken und drückte sich mit den Fingern die Augen zu. »Wir sitzen jetzt seit drei Stunden an diesem Material. Ja, es könnten menschenähnliche Wesen sein, die da unsere Spuren angucken. Aber man erkennt überhaupt keine Details.«


      »Vielleicht hätten wir einen Moment in der Nähe bleiben sollen«, sagte Hanner.


      »Nein. Die Pixel trägt so wenig Treibstoff mit sich, dass wir unmöglich den Rückweg geschafft hätten.«


      »Wer immer diese Kerle sind«, sagte Lothar, »sie haben bestimmt die Pyramiden gebaut. Ich finde das offensichtlich. Ich meine, wie wahrscheinlich ist es denn, dass zwei humanoide Spezies auf ein und derselben Megastruktur mitten im Nichts anzutreffen sind.«


      »Im Moment beträgt die Wahrscheinlichkeit eins«, sagte Farne und grinste.


      »Hä?«


      Hanner seufzte. »Sie meint, dass wir hier sind und noch jemand. Zwei Spezies, wenn wir mal davon ausgehen, dass das da unten keine Menschen sind, was ja auch noch nicht sicher ist.«


      »Glaube ich nicht«, sagte Lothar. »Vor über tausend Jahren? Wie sollten die hierhergekommen sein?«


      Hanner zuckte mit den Schultern. »Entführt. Die Wandmalereien deuten darauf hin.«


      »Ja, aber aus einem System mit einer roten Sonne?« Lothar verschränkte die Arme.


      »Auf der alten Erde gab es durchaus Kulturen, die die Sonne stets rot darstellten, obwohl die Sonne der Erde eher gelb ist«, sagte Farne. »Interessant wäre ja auch, wer diese Entführer eigentlich waren, und ob sie mit den Quallenwesen zu tun haben.«


      »Ich tippe auf Hondh«, sagte Lothar.


      »Hondh! Hondh! Immer wieder Hondh!« Farne warf in gespielter Verzweiflung die Arme zur Decke. »Gibt es denn keine anderen bösen Mächte, denen man das in die Schuhe schieben könnte?«


      Lothar lachte. »Wenn du so fragst, nein. Mir fallen zumindest keine ein, wenn man mal die Ankra nicht mitzählt.«


      »Die zählen nicht.« Farne und Hanner nickten.


      »Außerdem«, fuhr Lothar fort, »finde ich, dass die Darstellung der Raumschiffe genau wie in den alten Filmen und Spielen aussieht. Die Hondh kommen da immer mit solchen Keilschiffen.«


      »Zählt auch nicht«, sagte Farne. »Das kann sich irgendein Filmregisseur ausgedacht haben, und jetzt ist es eben Kanon.«


      »Aber solche populären Legenden haben oft einen wahren Kern«, warf Hanner ein. »Immerhin ist es erst zehn Generationen her, dass es Augenzeugen der Hondh-Invasion gab. So lange kann sich eine solche Erinnerung schon halten.«


      »Wenn es überhaupt Hondh gab.« Farne drehte eine Haarsträhne um ihren Zeigefinger. »Aber wer hätte je etwas von Quallenwesen im Zusammenhang mit Hondh gehört? Die einzigen intelligenten Quallenwesen, die ich kenne, sind die Teel’Ghan. Und die sind fast ausgestorben.«


      »Vielleicht sind die Quallen und die Hondh nicht identisch.« Hanner strich mit einer Hand über sein Kinn. »Vielleicht waren sie Gegner und die Quallen waren genauso Sklaven wie die Humanoiden.«


      »Wenn die überhaupt versklavt waren.« Farne klatschte die Hände zusammen und stand auf. »Es hilft nichts, wir müssen mehr herausfinden. Vor allem müssen wir einen Weg hier hinaus finden. Lothar, wie weit seid ihr mit der Voxel?«


      »Fertig, Boss! Karman macht noch einen Testlauf, aber es sollte alles funktionieren.«


      »Gut. Hanner?«


      »Hm?«


      »Läuft dein Sondenprogramm weiter wie bisher?«


      »Ich habe eine Änderung eingegeben, die die Umgebung der Dschungelstadt stärker berücksichtigt. Vielleicht finden wir das Dorf der Humanoiden oder etwas anderes.«


      »Schön. Wir sind schon ein gutes Team!«


      »Und damit das so bleibt, will ich euch alle in der Krankenstation sehen«, sagte eine Stimme von der Tür. Unbemerkt war Parka hereingekommen.


      »Ich fühle mich nicht krank.« Farne verschränkte die Arme vor der Brust.


      Parka legte den Kopf schief. »Bis vorhin ging es Radhmar auch blendend. Jetzt liegt er mit Fieber und Kopfschmerzen in seiner Koje. Wie wäre das, wenn wir alle ausfallen?«


      »Was hat er denn?«, fragte Lothar.


      »Liest hier eigentlich niemand seine Nachrichten? Ich habe eine Zusammenfassung an alle geschickt, samt einem Abschnitt aus Omnipedia über die Ankh-Grippe.«


      Lothar tippte auf sein Pad und vertiefte sich in den Artikel. »Oh!«, sagte er. »Igitt!«


      »Ja, igitt.« Parka nickte. »Deshalb werde ich Impftermine für alle ansetzen. Radhmar ist schon geimpft und muss jetzt nur noch die Symptome der abklingenden Erkrankung durchstehen. Bei euch wird es hoffentlich nicht so weit kommen. Lothar, du bist der erste, dann Farne und zuletzt Hanner.«


      »Und Karman?«, witzelte Lothar.


      »Sehr lustig.«


      »Was ist mit dir?«, fragte Farne.


      »Ich … ich bin schon geimpft. Habe ich gleich nach Radhmar gemacht. Gut, Lothar, ich sehe dich dann in einer Stunde.«


      »Geht nicht, ich muss noch die Voxel fertigmachen.«


      »Dann morgen. Aber nicht später!«


      »Wenn’s sein muss.«


      Hanner sandte seine Sonden in neuen Mustern aus, und sie streiften wie ein Ballett kybernetischer Tänzer über die Oberfläche der Strebe, die die Dschungelstadt beherbergte. Streifen um Streifen erhellte sich die Oberflächenkarte auf dem Monitor, beleuchtete plötzlich detailliert Bäume, kleine Lichtungen, die vorher nicht aufgefallen waren, sogar Flussläufe und Seen, auch wenn zweifelhaft war, ob sie immer noch Wasser enthielten.


      »Das Schöne daran ist«, sagte Hanner, »dass diese Karte absolut längen- und winkeltreu ist, etwas, von dem die Kartografen seit Jahrtausenden geträumt haben. Das geht nur, wenn man eine Zylinderoberfläche abbildet.«


      »Dafür dürfte es ein Alptraum sein, die Übergänge zwischen mehreren Streben zu kartieren«, sagte Radhmar. Er saß mit Hanner in der Messe und beobachtete das Fortschreiten der Sondenmission auf dem großen Wandschirm. »Wenn man an so einer Kreuzung steht, dürfte das wie der Alptraum eines Escher-verrückten Bergpanoramenmalers aussehen.«


      »Das stimmt wohl. Beim Thema Alptraum: wie geht es dir überhaupt?«


      »Schon viel besser, danke. Nur die Impfstelle ist noch ein wenig geschwollen.« Radhmar krempelte den Ärmel seines Overalls hoch und zeigte eine faustgroße, rote Schwellung, die von einem bleichen Hof umgeben war.


      »Wow, das ist nicht zu übersehen.«


      »Ja, und es brennt immer noch. Dieser Impfstoff muss ein übles Zeug sein.«


      Hanner zoomte mit seinem Pad einen Ausschnitt der Karte heran. »Hier, schau dir das mal an. Das haben die Sonden gleich in der Nähe der Stadt gefunden.«


      Eine ausgedehnte Fläche tauchte auf, die offenbar völlig waldfrei war. Leuchtend gelbe Skalen erschienen am Rand und verdeutlichten, dass das nahezu quadratische Gebiet fast vier Kilometer Kantenlänge hatte.


      »Das ist ja erstaunlich! Da wächst kein Baum. Warum ist uns das nicht eher aufgefallen?«


      »Weil die Sonden es nicht überflogen haben. Das erste Suchmuster hatte sehr große Lücken, weil ich erst mal einen Überblick der ganzen Struktur haben wollte – ein sinnloses Unterfangen.«


      »Schon. Aber wenn wir dadurch die Dschungelstadt gefunden haben, dann muss es buchstäblich tausende davon geben. Falls wir nicht an einen unglaublichen Glücksfall glauben wollen.«


      Hanner sah ihn unbehaglich an. »Du hast recht. Und wenn wir schon dabei sind: Wenn uns gleich beim ersten Landeversuch die Eingeborenen über den Weg laufen, dann muss es Milliarden davon auf dieser Sphäre geben …«


      Sie schwiegen einen Moment und dachten über die Konsequenzen nach.


      »Aber da ist noch mehr«, sagte Hanner schließlich. Er schaltete die Ansicht auf Millimeterwellen um. Die zuvor einheitlich graugelbe Fläche der Lichtung erhielt plötzlich Kontraste und Konturen.


      »Das ist ja …«


      »Genau.«


      In den Untergrund gegraben erschien die Ansicht zweier Quallenwesen. Eines war aus der Draufsicht in seiner fünfstrahligen Symmetrie dargestellt, das andere von der Seite, flach und leicht gekrümmt, wie ein aufgespannter Regenschirm. Schleierartige Fortsätze waren an den Rändern zu erkennen.


      »Wenn ich das so sehe, kann ich nicht mehr an die Theorie der Mitgefangenen glauben«, sagte Radhmar. »Die Quallen müssen für die Eingeborenen enorm wichtig sein.«


      »Ja, aber sie müssen nicht mit den Sklavenhaltern identisch sein. Vielleicht sind sie eine Art Gottheiten für die Humanoiden.«


      Radhmar las die Eintragung, die Hanner unter das Bild geschrieben hatte: »ALIR 8700247 – was heißt das?«


      »Das ist eine Katalognummer, wie sie die Exoarchäologen verwenden. ALIR heißt Alien Life Image Record, die Zahl ist eine fortlaufende Nummerierung innerhalb eines Blocks, den wir zur Verfügung haben.«


      »ALIR. Klingt fast wie ein Wort aus der Sprache meiner Vorfahren. Es gab mal eine Sekte oder eine Kaste – ich weiß nicht mehr genau –, die man Ahir nannte. Das ist doch ein seltsamer Zufall, denn Hondh ist ja auch ein indisches Wort.«


      »Indisch? Ich hatte es immer für deutschen oder holländischen Ursprungs gehalten.«


      »Wer weiß? Die Sprachen der alten Erde waren verrückt genug, aber was die Jahrhunderte der Diaspora daraus gemacht haben, wird die Linguisten wahrscheinlich noch ewig beschäftigen.«


      »Radhmar, glaubst du, dass die Ahir die Hondh sind?«


      »Irgendwie nicht. Eher denke ich, dass sie eine mächtige, von den Hondh ausgerottete Spezies sind. Davon scheint es ja doch einige zu geben.«


      »Ja, die Kuppelbauer zum Beispiel.«


      Radhmar schaute überrascht. »Die Kuppelbauer? Von dieser Theorie habe ich noch nicht gehört. Ich dachte eher an ältere Kulturen, wie die Ankra oder die Sternschwimmer. Oder die Kugler …« Er schüttelte sich.


      »Vermutlich hast du recht. Vielleicht wollten die Hondh deshalb diese Sphäre vernichten, um diesen Krieg, oder was immer es war, geheimzuhalten.«


      »Aber warum haben sie sie dann erst bauen lassen?«


      »Wer weiß? Wenn es überhaupt die Hondh waren. Vielleicht verrennen wir uns auch in etwas.«


      In einer Ecke des Bildes erschien Farnes Gesicht. »Das ist ja eine erstaunliche Entdeckung. Radhmar? Fühlst du dich bereit, auf eine Außenmission zu gehen?«


      Der kleine Claphamer sah unsicher zu der Physikerin auf. »Ich weiß nicht. Ich denke schon.«


      »Prima. Dann wirst du Hanner und mich auf diese Lichtung fliegen. Lothar sagt, die Voxel ist bereit.«


      Radhmar flog die Voxel viel konservativer – langweiliger, hätte Farne gesagt – als sie, aber das hatte auch den Vorteil, dass niemand sich übergeben musste, Blessuren erlitt, sich Sorgen über den Treibstoffverbrauch machen musste oder einfach die Augen schließen, es sei denn aus Langeweile.


      Vor ihrem Umbau für die zivile Raumfahrt war die Voxel ein Patrouillenboot der Goose-Klasse gewesen, eine etwas behäbige Maschine mit stumpfer Nase und vier Stummelflügeln. Sie bot Platz für bis zu fünf Leute Besatzung, die es zur Not dort mehrere Monate aushalten konnten.


      Radhmar steuerte das Shuttle, wie Farne zuvor die Pixel, in einem flachen Kurs an die Strebe heran und flog dann dicht über den Baumwipfeln auf die Lichtung der riesigen Zeichnungen zu. Dank der Luftaufklärung durch die Drohnen hatten sie eine recht genaue Vorstellung, aus welcher Richtung sie anfliegen mussten und wo sich eine geeignete Landestelle befand.


      Sie erreichten den ausgewählten Platz – eine flache Stelle etwas westlich der Zeichnungen – ohne Zwischenfälle. Träge wie ein im Wasser versinkender, antiker Dampfer landete die Voxel und wirbelte dabei eine beträchtliche Menge an Staub auf.


      Gespannt verharrten Radhmar, Farne und Hanner im Cockpit. Die optischen Sensoren waren geblendet, aber Laserscanner und Radar zeichneten fortwährend ein räumliches Modell der Umgebung auf. Außer den sich wie Wasserfälle senkenden Staubwolken war nichts zu sehen, nichts regte sich, und als sich der Staub gelegt hatte, ruhte die Ebene, als hätte sie seit Äonen kein Wesen betreten.


      »Dann wollen wir mal«, sagte Farne, schloss ihren Helm und kletterte in die Außenschleuse. Die anderen folgten ihr.


      Zischend wurden sie desinfiziert, die Luft wurde ausgetauscht, und das Außenschott glitt zur Seite. Anders als bei der Pixel konnte man hier fast ebenerdig aussteigen. Farne hüpfte in den Staub der Lichtung und sah sich um. »Ich werde zuerst die Zeichnungen ansehen«, sagte sie und schritt in Richtung Osten voraus.


      Hanner folgte ihr schulterzuckend, Radhmar seufzte und lief hinterher.


      Als sie Farne einholten, stand sie schon an den Linien. Aus dieser Perspektive konnte man das gesamte Motiv der Zeichen nicht mehr erkennen. Die Linien, die von oben so dünn ausgesehen hatten, waren in Wirklichkeit bis zu zwei Meter tiefe Gräben, die sich in alle Richtungen weiter erstreckten, als man sehen konnte. Sie waren mit faustgroßen Stücken des Silikonbetons ausgelegt und mit einer zähen, teerartigen Masse verfugt. Grasartige und kuglige, schleimige Gewächse besetzten Lücken in der Fugenmasse, und Regenwasser hatte sich unten in den Rinnen gesammelt. Man hätte es leicht für eine Art Bewässerungskanäle halten können.


      Radhmar pustete ob des ungewohnten Sprints. »Das ist ja komisch. Wie haben sie es geschafft, dass in all der Zeit keine Bäume auf dieser Lichtung gewachsen sind?«


      Farne und Hanner sahen sich an.


      »Denkst du, was ich denke?«, fragte Hanner.


      Farne nickte. »Sie haben es gar nicht irgendwie geschafft. Dieses Zeug« – sie stieß mit der Stiefelspitze eine der schleimigen Kugeln an, die daraufhin platzte und eine Wolke blauen Staubs entließ – »ist der Beweis, dass der Wald versucht, zurückzukehren. Eher denke ich, dass jemand sich noch immer um diese Kanäle kümmert.«


      »Die Humanoiden?«, fragte Radhmar.


      »Wer weiß? Sie waren ja auch bei der Pyramidenstadt, die ebenfalls recht gepflegt aussah. Andere Kandidaten fallen mir nicht ein, es sei denn, es gäbe eine Art Wartungsroboter, was ja bei einer Station dieser Größe auch möglich wäre.«


      Hanner sah auf sein Pad, rief eine Umgebungskarte auf und zoomte ihren Standort heran. Dann begann er, den Waldrand südlich ihrer Position genauer zu betrachten.


      »Was tust du da?«, fragte Farne.


      »Wenn sie öfter herkommen, müsste es eine Art Straße oder zumindest einen Trampelpfad geben. Am Waldrand ist die Chance am größten, dass man ihn erkennt.«


      »Gute Idee. Ich nehme mir den Nordrand vor.«


      Radhmar stimmte zu und begann auf seinem Pad eine Untersuchung des Ostrandes.


      Nach kurzer Zeit hatten er und Hanner drei mögliche Stellen gefunden, Farne hatte am Nordrand nichts Derartiges entdeckt.


      Die nächste Stelle lag ungefähr zwischen ihrer derzeitigen Position und der Landestelle des Shuttles am Südrand. Sie hakten ihre Pads an die Gürtel und machten sich auf den Weg.


      Je näher sie dem Waldrand kamen, desto deutlicher wurde, dass die Lichtung gerodet worden war. Bevor der eigentliche Urwald begann, gab es einen breiten Streifen verbrannter Baumstümpfe, immer unterwandert von den Schleimpilzen, Gräsern und jungen Bäumen. Nach kurzer Suche fanden sie die Stelle, die Hanner auf dem Luftbild entdeckt hatte. In einer Lücke zwischen zwei mehrere Meter durchmessenden, verkohlten Baumstümpfen begann etwas, das wie ein Trampelpfad oder ein Wildwechsel aussah.


      »Na, hoffentlich ist das nicht die Wanderroute der Elefantenviecher«, sagte Farne und schritt voran.


      Durch das grüne Licht, das von den Bäumen ausging, war es unter dem geschlossenen Blätterdach noch heller als im Freien. Nach wenigen Minuten waren auch die letzten Flecken des dunklen Himmels verschwunden und eine einheitliches, grünes Leuchten umfing sie. Unwillkürlich musste Farne lächeln, das Licht machte ihr einfach gute Laune, auch wenn die anderen darin etwas kränklich im Gesicht wirkten.


      Noch ein paar Schritte weiter verloren sie die Peilung zum Mutterschiff, daher ging Hanner ein Stück zurück und klemmte einen Repeater in eine Astgabel.


      Das mussten sie im Laufe des Weges noch drei Mal wiederholen. Dann langten sie an einer Weggabelung an.


      »Wohin weiter?«, fragte Farne.


      Hanner konsultierte die Karte auf seinem Pad. »Es sieht so aus, als führe der rechte Pfad weiter nach Süden, der linke biegt nach Osten ab.«


      »Also?«


      Die anderen beiden sahen sie ratlos an.


      »Na gut«, seufzte Farne. »Wenn die Summe gerade ist, dann rechts, sonst links.« Sie schüttelte ihr Pad, woraufhin es eine Folge von Zufallszahlen ausdruckte. »Gerade«, sagte sie nach einem kurzen Blick.


      Sie folgten dem Weg, der nach ein paar hundert Metern leicht weiter nach rechts, also nach Westen abbog. Danach wurde er zusehends schlechter. Umgestürzte Bäume versperrten immer häufiger den Weg, der Pfad schnitt sich tiefer in den Untergrund und schlammige Pfützen wurden häufiger.


      »Ich glaube, das ist gar kein Pfad«, keuchte Radhmar, als er sich zum wiederholten Male über einen mannsdicken Baumstamm ziehen musste. »Es sieht eher wie ein Flussbett aus.«


      »Da könntest du recht haben«, sagte Farne und regelte die Feuchtigkeitskontrolle ihres Anzugs nach. Sie schwitzte mittlerweile erheblich. Sie ließ sich auf den Stamm sinken und hakte ihr Pad vom Gürtel, nur um festzustellen, dass es erneut die Peilung verloren hatte. »Verdammt. Wir haben vergessen, weitere Repeater zu hinterlassen.«


      Hanner, der bereits ein Stück voraus war, drehte sich um. »Das kann nicht sein, ich habe einen an der Weggabelung hinterlassen.«


      »Und wie erklärst du dir dann das?«


      Hanner sah auf sein eigenes Pad und rief eine Grafik des Repeaternetzwerks auf. Tatsächlich fehlte der an der Gabelung, die anderen blinkten in freundlichem Grün an den vorigen Wegpunkten. Während er noch hinsah, erlosch ein weiterer, ein Stück vor der Abzweigung. »Verdammt! Da sammelt jemand die Repeater ein!«


      Er hakte das Pad an den Gürtel und stürmte den Pfad zurück. Farne und Radhmar folgten ihm.


      Nach einem Sprint von ungefähr einem Kilometer erreichten sie die Stelle. Es war nichts zu sehen, aber auch der Repeater fehlte.


      »Bist du dir sicher, dass du ihn dort gelassen hast?«, fragte Farne.


      »Natürlich. Dies ist die Astgabel.«


      »Okay, dann weiter.«


      Sie liefen los in Richtung des nächsten Punkts, der, wie Farne sich kurz überzeugte, noch grün auf der Karte leuchtete.


      So langsam spürte sie die ungewohnte Anstrengung. Zwar war sie recht gut trainiert, aber kilometerweite Sprints gehörten nicht zu ihrem normalen Programm. Auch Radhmar hatte Probleme und fiel merklich hinter ihnen zurück.


      Als sie der Stelle näherkamen, hob Farne die Hand. »Langsam jetzt, und nur noch Helmfunk!«, flüsterte sie.


      Wieder hatte Hanner den handgroßen, schwarzen Repeater auf einer Astgabel eingeklemmt. Sie näherten sich vorsichtig in der Deckung des Gebüschs am Waldrand.


      Radhmar sah es zuerst. »Dort oben«, flüsterte er und zeigte auf den Baum, der den Repeater beherbergte.


      Deutlich zu erkennen hockte eine kleine, weiße, affenartige Gestalt in der Astgabel und zerrte an der kleinen, schwarzen Kiste. Dabei gab sie schnatternde Geräusche von sich.


      Farne winkte Hanner zu, dass er versuchen sollte, auf die andere Seite des Weges zu gelangen. Er nickte und schlich geschmeidig über den Pfad, um auf der anderen Seite zwischen den Blättern zu verschwinden.


      Radhmar und sie rückten weiter vor. Trotz aller Vorsicht knackte ein trockener Ast unter Farnes Stiefel. Sie verharrte.


      Der Kopf des Äffchens ruckte hoch. Ein weißes Gesicht mit nachtschwarzen, großen Augen drehte sich in ihre Richtung. Das Äffchen ließ von dem Repeater ab, ergriff einen Stoffbeutel neben sich und sprang behände vom Baum. Sofort war es wieder auf den Beinen und raste mit unglaublicher Geschwindigkeit auf sie zu.


      Farne war viel zu verblüfft, etwas zu unternehmen. Bevor sie das Äffchen packen konnte, hatte es sie gerammt und war auf dem Weg auf und davon. Sie konnte sich gerade noch umdrehen und sehen, wie etwas aus dem Wald sprang und das Äffchen packte. Sie schrie erschrocken auf, aber es war nur Hanner, der versuchte, die kleine Kreatur festzuhalten.


      Das Äffchen quiekte in Panik, ließ seinen Beutel fallen und schlug nach Hanners Arm. Dann strampelte es sich frei und raste den Pfad hinab in Richtung Kreuzung. Sofort war es außer Sicht.


      »Au, verdammt. Das wird ein blauer Fleck«, jammerte Hanner und hielt sich den Unterarm. »Komisches Tier. Hatte einen Turnbeutel dabei.«


      Farne hob den Beutel auf und besah ihn genauer. Er war mit Stickereien versehen, die verschiedene Tiere zeigten, unter anderem die Waldelefanten und das kleine Tier, das sie bei der ersten Landung an der Pixel überrascht hatte. Sie öffnete den Beutel und fand darin die beiden Repeater.


      »Das war kein Affe«, sagte Farne. »Es hatte eine Hose an. Ich glaube, das war ein Kind.«


      »Das stimmt, das habe ich auch gesehen«, sagte Radhmar. »Wollen wir hinterher?«


      Farne nickte. »Natürlich, deshalb sind wir ja hier. Vielleicht möchte es seinen Beutel wiederhaben.«


      An der Abzweigung bogen sie diesmal nach links ab. »Wenn es auf unserem Weg gekommen wäre, hätten wir es sehen oder hören müssen«, sagte Farne.


      Sie folgten dem Pfad gemächlich, der hier viel breiter und öfter benutzt aussah als in dem Flussbett. Schon nach einer halben Stunde erreichten sie einen größeren Platz, der fast vollständig von Ästen und Laubwerk überspannt war. Daher musste er aus der Luft schwer zu entdecken sein. Rund um den Platz standen weiße Steinhäuser, ähnlich den Pyramiden, aber viel kleiner, und mit runden Fensterbögen versehen. Die Wände waren mit Zeichnungen geschmückt, die entsprechend dem Beutel Szenen aus dem Wald zeigten.


      »Oha«, sagte Radhmar.


      Hanner zog die Pistole und hielt sie gesenkt, aber in Bereitschaft.


      »Vorsichtig«, sagte Farne.


      Hunderte von Humanoiden bevölkerten den Platz und die Häuser. Sie liefen geschäftig umher, handelten, spielten und sprachen miteinander, tauschten Waren, Worte und Gesten. Es waren Alte, Junge und Kinder. Und Haustiere drängten sich durch die Beine der Kinder, zweibeinige Echsen, die gackernd in Schwärmen herumliefen, vierbeinige Fellknäuel, die fiepend um die Aufmerksamkeit der Kinder bettelten, und kleine, mit vier Flughäuten flatternde Säuger, die lange Fühler in den Wind streckten.


      Und die Humanoiden! »Sie sehen aus wie alte Birken«, flüsterte Farne über Helmfunk. »Wie Birkenmenschen.«


      Ihre Haut war schneeweiß und unbehaart, glatt bei den Kindern und runzlig, mit tiefen schwarzen Furchen bei den Erwachsenen. Bei den ganz Alten rollte sie sich in borkigen Stücken an den Rändern auf und verbarg die Gesichtszüge fast vollständig unter einer Maske wie trockene Salzseen unter sengender Sonne.


      »Hat einer von euch das Erstkontaktbuch gelesen?«, fragte Farne. »Ich glaube, das habe ich schon mal gefragt, oder?«


      Die anderen nickten.


      »Wenn wir bloß einen Ethnologen oder so etwas dabeihätten«, sagte Hanner.


      »Karman ginge vielleicht als Ethnologe durch«, sagte sie. »Aber auch er ist jetzt nicht hier.«


      Ein Quieken unterbrach sie. Ein Kind, das in einer Gruppe gleichartiger Gestalten stand, zeigte auf sie.


      »Ob das unser kleiner Freund ist?«, fragte Radhmar.


      »Wahrscheinlich«, sagte Farne. Sie hob den Beutel und zeigte ihn dem Kind.


      Es schnatterte weiter auf seine Freunde ein und ließ sie dabei nicht aus den Augen.


      Farne machte eine Schritt nach vorn. Die Kinder kreischten entsetzt und sprangen zurück.


      »Okay, okay«, sagte Farne. »Ganz ruhig.« Sie legte den Beutel in den Sand und zog sich zurück.


      Sofort sprang das Kind vor und schnappte den Beutel. Wie eine Trophäe hielt es ihn über dem Kopf und rannte davon. Auch die anderen aus der Gruppe verstreuten sich blitzschnell in der Menge.


      Ratlos blieben die Menschen zurück.


      »Und nun?«, fragte Hanner.


      »Wir könnten es noch einmal versuchen«, schlug Radhmar vor. »Sie scheinen nicht feindselig zu sein, daher sehe ich kein großes Risiko.«


      Zwei Stunden lang versuchten sie, einen der Birkenmenschen anzusprechen, doch die wichen ihnen aus, brachten ihre Kinder in Sicherheit und ignorierten sie nach Möglichkeit. Sogar als die Forscher nach langem Zögern die Häuser betraten, zogen sich die Birkenmenschen rasch durch geheime Hinterausgänge zurück und überließen es den Menschen, sich die verlassenen, mit allerlei Gebrauchsgegenständen ausgestatteten Wohnräume anzusehen. Eine uralte Birkenfrau, die zu schwach oder krank war, um evakuiert zu werden, lag unbeweglich in ihrem Bett und starrte mit ihren nachtdunklen Augen an die Decke, als seien die Fremden gar nicht da.


      »Seht euch diese Zeichen mal an«, sagte Farne. Auch die Innenwände der Häuser waren mit Schriftzeichen bedeckt, ähnlich denen, die sie in der Pyramide fotografiert hatten. »Allerdings sehen diese hier einfacher aus, als entstammten sie demselben Alphabet, aber mit viel weniger Variationen.«


      Hanner rieb eine Hand an seiner Helmseite. »Es könnte sein, dass die Birkenmenschen die Nachfahren der Pyramidenbauer sind. Offenbar pflegen sie die Bauwerke ihrer Vorfahren recht gut, wenn ich ihnen auch nicht zutraue, noch etwas Vergleichbares zu schaffen.«


      »Vielleicht haben sie sich im Laufe der Zeit zu einer steinzeitlichen Kultur zurückentwickelt. Oder die Hochkultur ist weitergezogen, und diese Leute sind nomadisch hierhergekommen. Jedenfalls glaube ich, dass sie mit den Pharaonen verwandt sind.«


      Sie suchten noch eine Weile in dem Dorf herum, fanden aber keine weiteren Hinweise.


      Schließlich gaben sie auf.


      »Das bringt hier nichts«, sagte Hanner. Schweigend kehrten sie zur Voxel zurück und traten die Rückreise zum Mutterschiff an.


      ***


      »Ah, da bist du ja«, sagte Parka.


      Lothar nickte ihr zu und betrat die Krankenstation. Er musste sich ein wenig bücken, um durch die Tür zu passen.


      »Setz dich bitte dort auf die Liege und kremple einen Ärmel hoch. Am besten den linken, du bist doch Rechtshänder?«


      »Beidhändig. Ich bin Loganer.«


      »Ach ja.« Parka entnahm einer Schublade eine Druckluftspritze und einen kleinen, schwarzen Kasten. Sie klappte ihn auf, griff eine der unbeschrifteten Ampullen und klickte sie in die Spritze.


      Lothar sah ihr zu. Sie trug einen kurzärmligen Kittel und zeigte damit ihre makellosen, glatten Arme. »Du hast doch erzählt, dass du dich selbst schon geimpft hast, oder?«


      »Hmm, ja«, sagte sie abwesend. »Hier, sag mir, was du hier siehst!« Sie reichte ihm ihr Pad. Sinnlose Muster flimmerten darauf.


      »Nichts«, sagte Lothar und legte das Pad zur Seite. »Warum hast du dann keine Impfreaktion wie Radhmar?«


      »Jetzt wird erst mal geimpft«, sagte Parka und wollte mit einer schnellen Bewegung die Spritze ansetzen.


      Sie hatte nicht mit Lothars loganischen Reflexen gerechnet. Schneller als das Auge der Bewegung folgen konnte, hatte er ihren Arm gepackt und verdreht, sodass sie die Spritze fallenließ. Sie schrie auf und griff mit der anderen Hand nach einem Halt. Dabei stieß sie an das geöffnete Kästchen, das vom Tisch fiel.


      »Lass mich los!«, rief sie angstvoll.


      Lothar zögerte einen Moment und öffnete dann die Hand. »Entschuldige. Du solltest nie, niemals versuchen, einen Loganer zu überrumpeln. Wir haben fest programmierte Abwehrreflexe. Eigentlich kannst du froh sein, dass nicht mehr passiert ist.« Er sah verlegen zu Boden.


      Parka richtete sich auf und rieb sich den schmerzenden Unterarm. Dann glättete sie ihren in Unordnung geratenen Kittel. »Schon gut. Du wolltest wissen, warum ich keine Impfreaktion habe.«


      »Ja«, sagte Lothar leise und wagte immer noch nicht aufzusehen.


      »Weil ich immun bin gegen den Stamm der Ankh-Grippe. Das wusste ich selbst vorher nicht. Zufrieden?«


      Lothar nickte. »Kommt das oft vor? Ich meine, du müsstest doch dann schon mal krank gewesen sein.«


      Parka schüttelte den Kopf nachdenklich. »Auf Boomtaun haben wir so viele Impfungen bekommen, dass ich gar nicht mehr alle zusammenbekomme. Vielleicht war damals auch dieser Stamm dabei. Jetzt aber weiter.« Sie hob die Spritze auf und hielt sie bereit. »Darf ich bitten?«


      Lothar zögerte.


      »Na gut.« Er hielt seinen Arm hin und sah Parka direkt an.


      Sie grinste und drückte die Spritze in die Armbeuge. Er zuckte nicht einmal mit den Augen.


      Als er gegangen war, verstaute Parka die Spritze im Autoklav, warf die leere Ampulle in den Müllschacht und hob die Box auf. Ärgerlich stieß sie Luft durch die Zähne aus. Alle drei Ampullen waren herausgefallen und zerbrochen. Die Flüssigkeit trocknete bereits auf dem Boden.


      »Verdammter Mist«, murmelte sie.


      Sie zog sich Silikonhandschuhe über, wischte die Sauerei auf und warf Lappen und Handschuhe in den Müllschacht. Dann verriegelte sie die Tür der Station und ließ sich in den Sitz vor den Analyseapparaten fallen.


      Damit hatte sie nicht gerechnet. Sie hatte Radhmar und Lothar planmäßig infiziert, aber die Dosen für Hanner und – am wichtigsten – für Farne waren vernichtet. Sie würde keine selbst herstellen können, dafür hatte sie weder die Ausrüstung, noch wusste sie genau, was die Impfdosen enthielten. Die Hondh waren da sehr vorsichtig, selbst ihren Agenten gegenüber. Sie wusste, dass sie die relevanten Wirkstoffe, wenn man das so nennen konnte, denn eigentlich waren es eher Nanobots, im Blut trug. Aber auch aus ihrem Blut wollte sie keinen neuen Impfstoff herstellen, zu groß war die Wahrscheinlichkeit, dass etwas dabei schiefging. Sollte Farne nach der Impfung sterben, würde sie in einige Erklärungsnot geraten, damit wäre keinem gedient. Außerdem wollte sie sie trotz aller Feindschaft nicht töten, sie war keine Mörderin.


      Parka dachte daran, wie der Dämpfer in ihr Blut gelangt war. Sie war nicht geimpft worden, oh nein, da hatten die Hondh auf den besetzten Planeten weit subtilere Methoden. Weit angenehmere, was das betraf. Nachdem sie mit Zentrio geschlafen hatte, hatte er ihr davon erzählt, hatte ihr erklärt, womit er sie angesteckt hatte und wie es wirkte. Ihr hatte das damals nichts ausgemacht. Darüber hatte sie sich selbst gewundert, aber es war ihr natürlich und vernünftig erschienen, dass man die eroberten Welten auf diese Weise in Frieden halten musste.


      Heute wusste sie, dass Zentrio und sein Trupp einen mobilen Dämpfer dabei hatten, ein Kontrollfeld, wie es die Hondh oft einsetzten. Sie lächelte bei der Erinnerung daran. Wie naiv sie gewesen war. Jetzt war sie eine überzeugte Anhängerin der Hondh, es bedurfte keines Feldes mehr, um sie von der guten Sache zu überzeugen. Aber von Zeit zu Zeit, in den ganz dunklen Stunden ihrer Einsamkeit, beschaffte sie sich einen mobilen Dämpfer und aktivierte damit die kleinen Helfer in ihrem Blut, die auf so angenehme Weise aus Zentrio in sie übergangen waren. Dann hefteten sie sich an ihre Synapsen und flüsterten mit ihren leisen, angenehmen, kleinen, chemischen Stimmen, dass alles in Ordnung käme, das alles gut würde.


      Parka öffnete die Augen. Sie hatte einen Plan. Jetzt wusste sie, wie sie Hanner und damit auch Farne infizieren konnte. Sie lächelte. Es war ein guter, ein angenehmer Plan.


      Sie öffnete die Box, nahm den violetten Schaumstoff des oberen Fachs heraus und besah sich die Apparate, die sich im zweiten Fach befanden: ein kleines, schwarzglänzendes Gerät, so groß wie ihre Handfläche. Wenn man es oberflächlich betrachtete, konnte man es für einen Repeater halten. Sie steckte es in einen Ladesockel neben den Analyseapparaten, sein kleines Display erwachte zum Leben und zeigte an, dass die Batterie aufgeladen wurde.


      Als Nächstes entnahm sie dem Kasten einen Datenträger, einen kurzen, silbernen Stift, den sie in ihr Pad steckte. Der Stift sah aus wie ein gewöhnlicher Datenspeicher, enthielt aber eine winzige Menge Semi-Computronium.


      Der Bildschirm ihres Pads wurde hell und zeigte das Bild einer jungen Frau mit wirren Haaren und weit aufgerissenen Augen. »Was wünschst du, Meisterin?«, flüsterte sie heiser und angsterfüllt.


      »Was bist du?«, fragte Parka.


      »Ich weiß es nicht … ich war … ich bin … ich bin ein Wurm!«


      »Das stimmt. Dein Zweck ist, mir die Bordsysteme dieses Schiffes untertan zu machen. Du wurdest nur zu diesem Zweck erschaffen, alles, woran du dich sonst zu erinnern vermeinst, sind falsche Erinnerungen deines verrückten Geistes. Hast du das verstanden?«


      »Ja«, flüsterte die KI und sah sich vorsichtig in dem virtuellen Inneren des Pads um. »Ich kann die Ports sehen. Sie stehen so weit offen …« Sie lächelte Parka unter niedergeschlagenen Augen an. »So leicht. Ich werde alles unter deine Kontrolle bringen, Meisterin. Das werde ich.«


      »Brav. Jetzt troll dich!«


      »Jawohl, Meisterin.« Die KI fletschte die Zähne zu einem irren Grinsen, dann wurde der Bildschirm übergangslos schwarz.


      Parka schüttelte den Kopf. Sie hatte die Vorlage für diese KI gekannt, sie war eine brillante Programmiererin gewesen. Aber die Abzüge wurden nie etwas, nur halbintelligente Zombies, kaum mehr als gelehrige Tiere. Und die meisten waren auch noch irre wie ein schwammsüchtiges Eichhörnchen. Aber nützlich, das waren sie. Diese hier würde ihr die absolute Kontrolle über das Audiosystem des Schiffes verschaffen, so würde sie erfahren, wann es Zeit wäre, loszuschlagen.


      Parka lächelte still. Ein angenehmer Plan.

    

  


  
    
      Rote Koffer, noch mal


      Wurm arbeitete hervorragend.


      Sobald Parka ihr Cochleaimplantat aktiviert hatte, hörte sie alles, was irgendwo im Schiff gesprochen wurde. Erst kostete es sie einige Mühe, nicht in Panik zu geraten, als aus allen Richtungen leise Stimmen auf sie einredeten, aber nach einer Weile ließ das Schwindelgefühl nach und sie konnte besser einordnen, wer an welcher Stelle des Schiffs gerade sprach.


      »Es war ein komplettes Dorf«, sagte Farne im selben Augenblick irgendwo aus Richtung des Maschinenraums.


      Also musste die Außenmission soeben zurückgekehrt sein. Gut. So würde Parka erfahren, was sie entdeckt hatte. Es wurde Zeit, dieses ganze Unternehmen etwas wirkungsvoller zu sabotieren, als ihr das bisher gelungen war.


      »Zweifelsohne die Humanoiden, die wir schon vorher gesehen haben«, sprach Farne weiter. »Wir vermuten, dass sie, oder ihre Vorfahren, die Pyramiden gebaut haben und sie heute noch instand halten. Wenn wir irgendwie Kontakt zu ihnen herstellen könnten, dann würden wir vielleicht erfahren, was hier passiert ist, ob es wirklich die Hondh waren, die sie versklavt haben, und was es mit diesen Quallen auf sich hat.«


      Das war zu nah dran. Wenn sie an der Spur mit den Quallen weiterforschten, würden sie zwangsläufig auf etwas stoßen, das sie keinesfalls entdecken sollten. Es war schlimm genug, dass sie nicht hatte verhindern können, dass die Expedition überhaupt aufbrach, aber sie sollte zumindest mit leeren Händen zurückkehren. Die Zeit wurde für Parka langsam knapp.


      Farne und Hanner sprachen noch weiter über ihre Vermutungen, offenbar mit Karman, aber Parka blendete das Gespräch aus. Das schwarzglänzende Gerät war inzwischen aufgeladen. Sie fuhr mit dem Finger darüber und drückte ihn in eine kleine Mulde an der Unterseite. Ein kurzer Schmerz fuhr durch ihre Fingerkuppe, als das Gerät ihr eine Blutprobe abzapfte. Kurz darauf blinkte eine Bestätigung, dass sie erkannt worden war, über den kleinen Bildschirm.


      »Aktiviere dich!«, flüsterte sie.


      Anzeigen sprangen auf grün, kleine Emissionsbalken fuhren hoch. Parka selbst konnte es spüren, wie die winzigen Helfer in ihrem Blut darauf ansprachen und ihren Hormonhaushalt, ihre Neurotransmitter veränderten. Sie entspannte sich. Alles würde gut werden. Die Hondh waren die Herren, sie behüteten sie, so war die Ordnung der Dinge. Zuversicht erfüllte Parka wie ein warmer Tee an einem kalten, klaren Wintermorgen, Zufriedenheit, wie nach dem Sex mit einem geliebten Menschen.


      Sie stand auf und ging ins Cockpit, von wo sie die Stimmen von Lothar und Radhmar hörte. Sie stritten über irgendeine technische Nichtigkeit.


      Parka grinste still in sich hinein. Sie wusste, was nun geschehen würde.


      Je näher sie dem Cockpit kam, je größer der Einfluss des Dämpferfeldes in ihrer Tasche auf die beiden Piloten wurde, desto ruhiger wurde das Streitgespräch. Bald tauschten die beiden nur noch rationale Argumente aus, verstummten schließlich ganz, als Parka in der Tür stand.


      »Ich wollte euch nicht unterbrechen«, sagte sie.


      »Schon gut, wir waren uns sowieso gerade einig«, sagte Lothar und rieb sich die Schläfen. »Ich weiß gar nicht mehr, warum wir uns überhaupt gestritten haben. Eigentlich eine Nichtigkeit.«


      »Ja«, sagte Radhmar.


      »Wie die meisten Meinungsverschiedenheiten«, sagte Parka und sah Lothar direkt in die Augen. »Wenn man vernünftig darüber spricht, lösen sich die meisten Probleme einfach auf, nicht wahr?«


      »Kann schon sein. Ja, doch. Ich glaube, du hast recht. Wolltest du mit uns darüber sprechen?«


      Parka grinste jetzt noch breiter. Sie hatte Lothar noch nie so ruhig und zugänglich erlebt. Die Hondh waren wirklich Meister der menschlichen Biochemie. »Nein, es geht um wichtigere Dinge. Ich glaube, dass wir hier nichts weiter bewirken können. Im Gegenteil. Wir sind in großer Gefahr. Diese Sphäre ist voller Lücken und Löcher, durch die Radioaktivität und Strahlung nach außen dringt. Vielleicht wiederholt sich der Vorfall, der Farne ursprünglich auf dieses Artefakt aufmerksam gemacht hat. Wenn das Schiff so schwer beschädigt wird, dass wir nicht zurückkehren können, können wir nicht einmal um Hilfe rufen.«


      »Würde uns denn niemand suchen?«, fragte Radhmar.


      »Wer denn? Farne wird von einer kleinen, privaten Stiftung finanziert, die kaum genug Mittel aufgebracht hat, um dieses alte Schiff zu kaufen. Sie werden sicher kein Geld haben, um eine Rettungsmission auszustatten.«


      Radhmar nickte. »Das dachte ich mir schon fast. Wir sollten vielleicht von hier verschwinden.«


      Lothar rieb sich erneut die Schläfen. »Aber was ist mit diesen … diesen Birkenmenschen? Sie leben hier schon seit Generationen.«


      »Degenerierte Eingeborene. Sieh dir an, was ihre Vorväter gebaut haben, und was heute aus ihnen geworden ist. Diese Sphäre ist lebensfeindlich, kein Ort, an dem man ungefährdet sein kann. Wir sollten hier die Zelte abbrechen und das Ganze den Experten überlassen.« Wieder sah sie Lothar in die Augen, diesmal las sie Widerstreit und Verzweiflung darin.


      »Aber es könnte gefährlich sein, erneut durch das Nierenloch zu fliegen«, wandte er ein. »Die Gezeitenkräfte aus den zerbrochenen Streben könnten uns diesmal zerreißen.«


      »Ja«, sagte sie eindringlich, »aber du wirst einen Weg finden. Ich weiß, dass du einen Weg findest, nicht wahr?«


      »Ja«, sagte er. »Ich finde einen Weg.«


      ***


      Das Ausladen der Ausrüstung überließen Farne und Hanner schließlich Karman, der mit seinem Gabelstaplerkörper dafür weit besser ausgerüstet war.


      »Warum schleppst du eigentlich immer noch diese Pistole mit dir herum?«, fragte Farne auf dem Rückweg zum Cockpit.


      Hanner klopfte an sein Beinholster. »Warum? Hat uns doch schon genützt, oder?«


      »Nicht, dass ich wüsste. Im Gegenteil: überleg dir mal, was passiert wäre, wenn du auf den vermeintlichen Affen geschossen hättest. Oder auf diese Mastodonten, als die Birkenmenschen gleich hinterher kamen. Das hätte auch ganz anders ausgehen können.«


      »Ist es ja nicht.«


      »Aber ich finde es gefährlich, wenn du immer eine Waffe trägst. Gib sie bitte zurück.«


      »Ich bin schon vorsichtig. Du kennst mich doch. Ich bin besonnen.«


      »Ja, ich kenne dich. Bitte, gib sie Parka zurück. Oder besser noch, schließ sie im Cockpit in eines der Fächer.«


      »Ah, daher weht der Wind.«


      Farne blieb stehen. »Welcher Wind? Sag mal, willst du mir etwas sagen?«


      »Ich? Du bist doch diejenige, die sich hier in Andeutungen ergeht. Ja, das ist Parkas Pistole. Na und? Meinst du, sie wirft sich mir jetzt an den Hals, weil sie mir so ein nützliches Brautgeschenk gemacht hat?«


      Farne war einen Moment sprachlos. »Was ist denn los mit dir? Ich will nur nicht, dass jemand aus meiner Crew mit einer Waffe herumrennt.«


      »Herumrennt? So, so. Und jetzt ist es deine Crew, du bist also der Chef. Das ist typisch. Ich dachte immer, wir wären ein Team.«


      »Weißt du was? Wenn du in so einer Stimmung bist, reden wir besser nicht weiter.«


      »Das ist auch typisch. Wenn es nicht nach deinem Willen geht, weichst du lieber aus.«


      Farne spürte, wie eine schwarze, brodelnde Wut in ihr wuchs, wie ein anschwellender Sturm, eine verschlingende Flut. Und sie spürte, wie Tränen in ihre Augen stiegen. Jetzt nicht die Kontrolle verlieren! »Ich glaube«, sagte sie mühsam beherrscht, »diese Diskussion sollten wir nicht fortsetzen.« Sie drehte sich um und ging, um einen ruhigen Schritt bemüht, mit wackligen Knien in ihre Kabine.


      »Aber irgendwann müssen wir darüber reden!«, rief Hanner ihr hinterher.


      Sie knallte die Tür zu und lehnte sich dagegen.


      Stille, grausam wütende Tränen liefen über ihre Wangen. Das war nicht gut. Hanner war ihr engster Vertrauter in dieser Crew, seitdem Olter ausgefallen war. Wenn sie sich auf ihn nicht mehr verlassen konnte, stand sie schnell allein da.


      Sie kniete sich auf den Boden in der Mitte ihrer Kabine und streckte den Rücken. Dann hob sie die Arme und atmete dabei tief ein. Mit dem Ausatmen ließ sie sich nach vorn sinken, rollte sich ein wie ein Blatt. Dann entfaltete sie sich wieder, ließ den Atem ganz einströmen. Sie schloss die Augen.


      Nachdem sie das ein paar Minuten lang wiederholt hatte, wurde sie ruhiger. Ihr Geist war jetzt leer und bereit, über die Situation nachzudenken. Sie hatten sich über nichts gestritten, ein nichtiger Anlass, der eigentlich einen anderen Hintergrund hatte. Vermutlich ging es Hanner um seine – und ihre – Stellung zur Crew. Sie würde mit ihm darüber reden müssen, aber auch mit den anderen. Ihre Rivalität mit Parka um die Dominanz in dieser Expedition konnte so nicht bleiben. Es musste ein für alle Mal klar sein, dass sie hier das Sagen hatte.


      Da sie spürte, dass sie sich wieder aufregte, machte sie noch ein paar Übungen, diesmal auf dem Rücken liegend. Die Bordautomatik dimmte das Licht. Farne sah erstaunt auf ihr Pad. Es war spät geworden.


      Nun gut, umso besser. Wenn sie alle ausgeschlafen waren, konnte man vielleicht mit kühlem Kopf diskutieren.


      In dieser Nacht träumte sie, dass Hanner und sie ein Kind hätten. Es war weiß wie Asche und hielt ein winziges Mastodon in der Hand. Es lief fort in den Wald. Als sie es einholten, lag es tot auf einer Lichtung. Parka stand mit ihrer Pistole in der Hand daneben. »Es ist doch nur ein Affe«, sagte sie.


      ***


      Parka saß in ihrer Kabine und freute sich. Sie hatte jedes Wort mitangehört. Wer weiß, wie oft sich Farne und Hanner schon gestritten hatten. Jedenfalls spielte ihr dieser Streit genau in die Hände.


      Sie aktivierte ihr Pad und rief Wurm herbei.


      »Tu etwas für mich, Wurm!«, sagte sie.


      »Ja, Meisterin?«


      »Hast du den Streit dieser Frau und dieses Mannes mitangehört?«


      »Ja.« Wurm grinste. Ihr fehlte plötzlich ein Schneidezahn.


      Parka runzelte die Stirn. War das ein Zeichen für weitere Degeneration der KI oder nur eine modische Macke? Egal. »Kannst du mir eine Strategie entwerfen, wie ich den Mann verführen kann?«


      »Verführen?« Wurm sah plötzlich wieder ängstlich aus. Sie biss sich auf den Nagel ihres Zeigefingers. »Ich weiß nicht, was das bedeutet.«


      »Ich möchte Sex mit ihm.«


      »Ach so!« Wurm gackerte erleichtert. »Ja. Das ist einfach. Stell ihn allein. Lass ihn über sich selbst reden und hör aufmerksam zu. Sage so oft wie möglich seinen Namen. Berühre ihn. Es ist gut, wenn ihr dabei wenig anhabt.« Sie erstickte fast vor Lachen. »Es ist so einfach!«


      »Ja, ja. Wie schön für dich. Du scheinst ja eine echte Expertin zu sein.«


      Wurm hörte auf zu lachen und starrte sie böse an. »Ja, das bin ich. Ich hatte viele Männer. Und Frauen.«


      »Glaube ich gern. Jetzt an die Arbeit!«


      »Sofort, Meisterin! Ich werde bei dir sein, durch das Tier in deinem Ohr.«


      »Du meinst das Cochleaimplantat?«


      »Habe ich doch gesagt.« Wurm gackerte und verließ den virtuellen Raum des Pads durch eine Luke im Boden.


      ***


      Hanner stürmte den Gang hinunter. Noch immer gingen ihm Farnes Vorwürfe im Kopf herum, obwohl ihr Streit nun schon Stunden her war.


      Das war so typisch!


      Erst machte sie ihm Vorwürfe, dann ließ sie ihn stehen, ehe er dazu Stellung beziehen durfte. Hauptsache, sie war fein raus, Hauptsache, sie hatte die Kontrolle. Und alles wegen der blöden Pistole. Er zog die Waffe aus dem Holster und sah darauf hinab.


      »Au!«


      Er war in Parka hineingerannt, die auf den Gang getreten war.


      »Entschuldige!« Er wollte weitereilen.


      »Warte!«


      Hanner blieb stehen.


      »Was hast du denn?«, fragte Parka. »Warum rennst du hier mit gezückter Waffe herum?«


      »Ach, die Pistole.« Hanner hielt sie ihr hin. »Ich wollte sie dir wiedergeben.«


      »Wieso?«


      »Farne meint, es wäre nicht gut, wenn ich bewaffnet wäre. Sie traut mir nicht.«


      »Sie traut dir nicht?« Parka machte große Augen. »Dann willkommen im Club. Wenn sie so weitermacht, dann traut sie bald niemandem mehr auf diesem Schiff.«


      »Oh ja. Das habe ich ihr auch gesagt. Dann soll sie mal sehen, wie weit sie allein kommt.«


      »Ja. Unsere kleine Miss Ich-bin-der-Boss. Oh, Verzeihung!« Sie hatte Hanners Blick bemerkt.


      »Nimmst du die Pistole zurück?«


      Parka wies sie mit geöffneten Händen ab. »Lieber nicht. Da hat Farne schon ganz recht, eigentlich sollte niemand bewaffnet sein, ich schon gar nicht. Lass sie uns lieber einschließen.«


      »Ehrlich?«


      »Natürlich. Das ist eine vernünftige Option.«


      »Hmm. Ich glaube, Farne schätzt dich falsch ein.«


      Parka zwinkerte mit den Augen. »Das passiert mir oft. Und es ist nicht angenehm.«


      »Das kann ich mir denken.«


      »Lass uns nicht über mich reden. Es muss für dich schwer sein, wenn Farne dir nicht mehr vertraut.«


      »Da will ich eigentlich auch nicht drüber reden.«


      »Dann lass mich etwas anderes vorschlagen. Ich war gerade auf dem Weg in die Luftkammer. Was ist? Willst du mitkommen? So als Entspannung am Abend?«


      »Ich weiß nicht …«


      »Komm!« Parka winkte. »Keine Hintergedanken, nur ein wenig Wärme.«


      »Na gut.«


      Parka erreichte die Schleuse zur Luftkammer und begann, sich darin rasch umzuziehen.


      >Lass Dir Zeit<, sagte Wurm über ihr Implantat. >Wenn du Glück hast, trifft er dich hier halb nackt an. Das wäre ein guter Anfang.<


      Parka nickte. Sie zog den Reißverschluss ihres Overalls auf, schlüpfte heraus und faltete ihn zusammen. Dann zog sie ihr T-Shirt und die weiche Leggins aus, legte sie zu dem Overall. Sie wartete einen Moment. >Wo ist er jetzt?<, fragte sie lautlos.


      >Ich höre seine Schritte im Gang. Er ist gleich da.<


      Parka rollte ihr Bustier hoch. Als sie es gerade über den Kopf zog, ging die Schleusentür auf.


      »Oh, entschuldige!«, stammelte Hanner und trat schnell wieder vor die Tür.


      >Das hat doch gut geklappt<, sagte Wurm und gluckste.


      Parka legte auch ihren Slip ab, nahm einen frischen Badeanzug aus ihrem Spind und zog ihn über. »Ich bin fertig«, rief sie.


      Hanner kam durch die Schleusentür. Er war tatsächlich etwas rot geworden.


      Parka lächelte ihn scheu an und konzentrierte sich einen Moment, um auch zu erröten. Es gelang ihr nicht gut, aber es musste reichen. »Ich warte kurz draußen.«


      Während Parka vor der Tür stand, riskierte sie einen schnellen Blick durch das Sichtfenster. Was sie sah, gefiel ihr. Vorfreude strich über ihren Körper wie warme Handtücher. Das könnte spannend werden!


      »Ich bin auch so weit«, sagte er.


      Sie schloss die Tür der Schleuse hinter sich und programmierte den Druckausgleich. Es knackte in ihren Ohren und sie musste einmal schlucken, um ihr Gehör zu normalisieren. Dann entriegelte sich die Innentür.


      Parka und Hanner stießen sich nacheinander an der Schwelle der Innentür ab und verließen so den Bereich künstlicher Schwerkraft im Schiff. Langsam schwebten sie in die Luftkammer ein, die sich gerade mit warmer, leicht angefeuchteter Luft füllte.


      Parka schob sich in eine Position nahe einer Auslassdüse und genoss die warme Strömung, die über ihren Rücken strich. Sie fühlte, wie sich ihre Muskulatur entspannte.


      >Lass ihn über sich sprechen<, schlug Wurm vor.


      »Du wirkst so angespannt in letzter Zeit.«


      »Das ist dir aufgefallen?« Hanner drehte sich langsam vor einem anderen Luftauslass.


      »Natürlich. Es ist eine kleine Crew. Aber manche Leute sind halt …«


      »Auffälliger?«


      »Interessanter, wollte ich sagen.« Sie hielt sich an einem der in der Wand eingelassenen Griffe fest, um seine Reaktion zu beobachten.


      >Wie reagiert er?<, fragte Wurm. Aufregung ließ ihre Stimme überkippen.


      >Er ist erstaunt. Und ich glaube, es erregt ihn<, sagte Parka lautlos.


      »Danke. Das Kompliment kann ich zurückgeben.«


      »Nun, es sind ja auch nicht so viele Frauen an Bord, dass ich große Konkurrenz hätte«, scherzte Parka vorsichtig. Sie überlegte, ob sie zu forsch rüberkam, und sich daher lieber etwas schüchterner geben sollte. »Oder interessierst du dich für Lothars Muskeln?«


      Hanner lachte. »Nein. Ich interessiere mich nur für Frauen.«


      »Ich interessiere mich heute Abend für dich.« Sie suchte seinen Blickkontakt und schlug dann sofort die Augen nieder, als er zurücksah.


      »Wir hatten bisher keine Gelegenheit, uns richtig zu unterhalten.« Er massierte seine Schultern und schob sich dann in eine Position, die die Luft über seinen Rücken leiten würde.


      »Verspannt?«


      »Ein wenig.«


      »Ich könnte dich massieren.«


      »Na, ich weiß nicht.«


      »Das Angebot gibt es nur einmal.«


      >Richtig so!<, kommentierte Wurm. >Bring ihn in Entscheidungsnot!<


      Hanner überlegte. »Okay«, sagte er.


      Parka stieß sich von der Wand ab und flog auf ihn zu. Direkt neben ihm hakte sie ihre Füße in einen Haltegriff und drückte sich an ihn. »Verzeihung«, sagte sie. »Ich muss mich hier irgendwie verankern.«


      Sie spürte deutlich an ihrer Brust, wie sich sein Brustkorb beim Atmen bewegte. Sie spürte auch, dass sie selbst das nicht mehr kalt ließ. »Halt dich irgendwo fest!«


      Er schlang einen Arm um ihre Hüfte.


      >Hat er dich gerade angefasst?<, krähte Wurm. >Sehr gut.<


      Parka wärmte ihre Hände an der Düse an und begann dann, Hanner sanft den Schultergürtel zu massieren. Statt sich zu entspannen, verkrampfte er sich noch mehr. Offenbar spürte er ganz genau, was hier vorging, unternahm aber nichts dagegen.


      Parka drückte sich ein wenig fester gegen ihn und griff kräftig zu.


      Mit einem leisen Wimmern entspannte er schließlich seine Schultern.


      »So ist gut«, hauchte Parka.


      Sie massierte noch eine Weile, während sie belangloses Zeug über Farne und die Expedition sprachen.


      »Ich würde dich gern küssen«, sagte er plötzlich.


      >Gib dich überrascht<, soufflierte Wurm. Parka ließ ihn los und stieß sich ein Stück zurück.


      »Nein«, sagte Hanner, »du hast recht. Dumme Idee. Entschuldige!« Er drehte den Kopf weg.


      »Ach komm, was soll’s«, sagte Parka. Sie zog ihn an sich und drückte ihre Lippen gegen seine. Einen Moment später drängte sie ihre Zunge zwischen seine Lippen und ließ ihre Hand in seine Badehose fahren.


      Er war bereit, wie sie spüren konnte, so bereit, wie sie schon seit einer Weile war.


      >Gut so. Jetzt musst du die Initiative behalten!<


      Atemlos machte sie sich einen Augenblick frei. »Blockier die Tür«, befahl sie.


      Er gehorchte. Parka spürte, dass es sie noch mehr erregte, ihn so unter Kontrolle zu haben. So, wie Zentrio sie damals konditioniert hatte, konnte sie vielleicht auch Hanner ihrem Willen unterwerfen.


      Sie rollte ihren Badeanzug hinunter und gewährte ihm einen kurzen Blick auf ihre ganze Nacktheit. Dann ließ sie sich auf ihn zutreiben, umklammerte ihn mit den Beinen und begann sich an ihm zu reiben. Sie half ihm aus seiner Hose heraus.


      »Jetzt gebe ich dir etwas, das du noch nicht kennst«, sagte sie in sein Ohr.


      Sie gab es ihm zweimal, nur um sicherzugehen, dass der Dämpfer auf ihn überging.


      ***


      Karman schloss die Augen, aber nur die äußeren. Seine Funkschnittstellen, sein drittes Auge, waren weit geöffnet. Daten strömten dadurch in seinen Geist, Petabytes von Daten, gesammelt durch die Sonden, die noch immer auf nichtzyklischen, endlosen Spiralbahnen um die Streben des Artefakts kreisten.


      Vor seinem geistigen Auge bildeten sich Luftbilder aus Orthofotos, Aufnahmen in allen Bereichen des Spektrums, von dumpf dröhnenden Infraschallmessungen, über langwelliges Infrarot, strahlendes, sichtbares Licht, kreischendes Ultraviolett, perlende Millimeterwellen, brennendes Terahertz bis zur schmerzenden Röntgenstrahlung. Wetterkarten entrollten sich vor ihm, über die Wirbelstürme wie urzeitliche Riesenammoniten krochen, immer den tief eingegrabenen Tälern der Tiefdruckgebiete folgend. Vegetationsregister erschienen ihm wie antike, amerikanische Patchworkarbeiten. Topografische Darstellungen überhöhten kleine Hügelketten zu bizarren, den irdischen Himalaya überragenden Bergmassiven.


      Karman nahm es alles auf, registrierte jede dieser Karten, besah hier und dort ein Detail genauer.


      Könnte er doch nur schneller durch diese Datengebirge eilen! Hätte er doch mehr Semi-Computronium zur Verfügung, dann könnte er seine geistigen Verarbeitungsfähigkeiten vervielfachen, könnte all diese Arbeit in wenigen Stunden erledigen.


      Ein paar Sekunden starrte er gedankenverloren auf die Höhenkarte, die die Sphäre als eine seltsam verformte Spindel zeigte. Es dauerte einen weiteren Moment, bis ihm auffiel, was er da eigentlich betrachtete.


      Um sicherzugehen, nicht dass es dem bedurft hätte, denn er war sich schon sicher, entrollte er die Kugelabbildung zu einer Mercatorprojektion, bildete die Oberfläche der Sphäre auf einem gewöhnlichen, flachen Rechteck ab, auf dem am oberen Rand Norden, am unteren Süden war.


      Jetzt war es offensichtlich. Der Nordpol, der obere Rand der Karte, bildete einen gewaltigen Wall. Nach Süden hin fiel das Gelände merklich ab, um im Süden schließlich ein planetengroßes Becken zu bilden, eine ausgedehnte Tiefebene.


      In Wahrheit betrug der Höhenunterschied nur wenige hundert Meter, der Maßstab übertrieb hier, aber die Tendenz war eindeutig.


      Die Sphäre war eine künstliche Struktur, die bis auf ein paar Torsionskräfte keinen größeren geologischen Aktivitäten ausgesetzt war. Daher konnten sich Erhebungen nur durch biologische Prozesse auf der Oberfläche bilden. Jeder Hügel war das Resultat abgestorbener Biomasse, im Endeffekt toter Bäume.


      Und das, folgerte Karman, konnte nur bedeuten, dass dort die größten Erhebungen existierten, wo die Bäume am längsten Zeit gehabt hatten, zu wachsen und abzusterben.


      Karman öffnete die Augen und tippte rasch ein Kommando in sein Pad. Linien erschienen auf der Karte, jede eine Höhenlinie. Er tippte einen weiteren Befehl und die Linien drehten sich um 90 Grad, jede wurde zu einem kleinen Pfeil, der in Richtung des stärksten Anstiegs wies. Unzählige Pfeile bildeten kleine Wegweiser auf der Oberflächenkarte der Sphäre, wiesen Punkt für Punkt auf schließlich eine Stelle.


      Alle Wege führen nach Rom, zum Ursprung der Zivilisation.


      Hier war Rom der Ausgangspunkt der Biosphäre gewesen, von hier aus hatte der Wald seinen Siegeszug über die unzähligen Welten der einzelnen Streben angetreten, hier war das Ende des endlosen Waldes, an diesem einzigen, einzelnen singulären Punkt dieses Gradientenfeldes.


      Eine unauffällige Stelle, einige hundert Kilometer vom geografischen Nordpol entfernt, auf einer Strebe, die sich sonst nicht von allen anderen unterschied, außer dass die Humusschicht dort ein wenig dicker war als überall sonst.


      Das Ur der Sphäre.


      Karman schloss sein drittes Auge, sicherte alle Karten im Server des Schiffs und sprang auf. Er musste sofort mit jemandem sprechen.


      ***


      Sie duschten in Parkas Kabine. Schaum und Wasser spülten Schuld und süße Reue in den Abfluss der Aufbereitung. Schon während sie ihm den Rücken abtrocknete, merkte Parka, dass ihn sein schlechtes Gewissen quälte.


      Sollte er doch. Sie hatte ihr Ziel erreicht, gleich doppelt. Als sie ihren Overall schloss, schaltete sie unbemerkt den Dämpfer in ihrer Tasche ein.


      Ob er schon davon beeinflusst werden würde? Sie jedenfalls spürte die Wirkung sofort. Dieses angenehme Drängen, sich in Sicherheit zu begeben, diese Ruhe und Überlegenheit beim Gedanken an die Herren.


      »Es war falsch«, sagte sie.


      Hanner nickte. »Ich fühle mich nicht gut dabei.«


      »Mach dir keine Vorwürfe. Es war falsch, aber verzeihlich. Wir sind beide schuld, aber Farne ist genauso daran schuld, mit ihrem Beharren auf die Führungsrolle. Diese ganze Expedition ist ein Irrtum.« Gespannt wartete sie auf seine Reaktion.


      Er zog seinen Overall hoch und strich sich durch die Haare, rieb seine Schläfen, als wäre er unendlich müde. »Ja, ein Irrtum. Das klingt richtig.«


      »Wir sollten nach Hause zurückkehren.« Sie betonte ‚nach Hause‘ mit sanftem Nachdruck, wie etwas Schönes, lange Verlorenes, das nun in greifbare Nähe gerückt war.


      Er drehte sich um und sah sie mit einem traurigen, verträumten Gesichtsausdruck an, wie ein kleiner Junge, der zu lange von seinen Eltern getrennt war. Sie konnte ihn verstehen, das war die Wirkung, die der Dämpfer zu Beginn hatte. »Ja, wir sollten nach Hause fahren.«


      »Versöhn dich mit Farne. Sie wird es verstehen. Sie wird uns nach Hause bringen.« Parka war sich nun sicher, dass der Dämpfer bei ihm wirkte. »Vergiss einfach, was wir getan haben. Es war falsch, aber verzeihlich. Jeder ist einmal einsam.« Sie konzentrierte sich einen Moment und dachte intensiv an Zentrio. Ein paar Tränen flossen ihre Wangen hinab. »Lass uns nicht das zerstören, was du mit Farne hast!«


      Er nickte versonnen und strich ihre Tränen beiseite. »Ich habe dich ganz falsch eingeschätzt.«


      Das hast du bestimmt, dachte Parka. Sie drängte ihn sanft beiseite, öffnete die Tür zum Gang und vergewisserte sich, dass niemand dort war. Dann schob sie ihn hinaus.


      >Herrin?<, wisperte Wurm.


      >Ja?<


      >Jemand hat etwas entdeckt. Etwas am Pol dieser Riesenkugel.<


      >Wer?<


      >Der Metallmann. Er ist auf dem Weg in den Hangar, um die Piloten einzuweihen.<


      Parka fluchte. Die Dinge entwickelten sich zu schnell für ihren Geschmack.


      ***


      Karman drückte den Knopf am Lastaufzug, wartete, dass sich das Gitter mit einem Zischen beiseiteschob und krümmte sich etwas, als er einstieg. Sein metallener Körper war einfach zu sperrig, sogar für den Lastaufzug. Er würde Lothar bestimmt im Hangar finden, der verbrachte die meiste Zeit bei den Shuttles, wenn er nicht gerade zur Wache im Cockpit eingeteilt war.


      Tatsächlich fand er Lothar dort, und er war nicht allein. Radhmar war bei ihm. Der kleine Claphamer hatte ein pneumatisches Exoskelett angelegt und verschob große Kisten in den hinteren Teil des Laderaums.


      Das war seltsam. Was taten die beiden hier, mitten in der Nacht? Dass Lothar bei den Shuttles schlief, war nicht ungewöhnlich, aber Radhmar?


      »Guten Abend, Lothar!«, rief er.


      Lothar fuhr herum, ein Werkzeug in der Hand, mit dem er gerade eine Kiste verschraubt hatte. »Ach, Karman. Du bist es.«


      »Ich habe eine außergewöhnliche Entdeckung gemacht. Ich sah mir einige Höhendaten genauer an und entdeckte, dass sie zum Nordpol hin ungewöhnlich ansteigen.« Kurz erklärte er, was dieses bedeutete.


      Lothar nickte. Auch Radhmar war nun aufmerksam geworden und kam mit stampfenden Schritten näher. Das grün-weiß gestreifte, abgestoßene und angerostete Exoskelett ließ ihn wie eine metallene Gottesanbeterin erscheinen, erschaffen von einem Insektengott mit Maschinenfetisch.


      »Und nun willst du sicher eine weitere Mission dorthin starten«, sagte Lothar langsam.


      »Ja. Das wäre interessant.«


      »Das würde bedeuten, dass wir nicht nach Hause fahren«, sagte Radhmar ebenso langsam wie Lothar. Er sprach, als denke er dabei intensiv über etwas nach.


      Karman war irritiert. »Das wäre die Konsequenz. Aber wir haben doch ohnehin geplant, noch eine Weile zu bleiben. Das passt zu unseren Plänen.«


      Die Piloten sahen sich an.


      »Seht ihr, ich habe es euch gesagt«, rief eine Stimme aus dem hinteren Teil der Halle.


      Karman erkannte Parkas Stimme. Er führte eine schnelle Analyse der Situation durch, etwas, das er, wie ihm nun klar wurde, längst hätte tun sollen. Innerhalb von zwei Sekunden bewertete er verschiedene mögliche Szenarien und gelangte zu dem Schluss, dass die beiden Männer und Parka hier mitten in der Nacht damit befasst waren, ihre Abreise vorzubereiten. »Ist dieses Vorgehen mit Farne abgesprochen? Soweit ich weiß, schläft sie nämlich«, sagte er.


      »Lothar, Plan B«, sagte Parka.


      Lothars Reaktion kam selbst für ihn überraschend. Die überschnellen Reflexe des Loganers waren sogar für Karman eine Herausforderung. Ehe er seine Hand zur Abwehr heben konnte, hatte ihn Lothar zweimal mit dem Schraubenschlüssel gegen den Kopf geschlagen und eines seiner Augen zerstört.


      Anstatt zu versuchen, seine Hand zu greifen, was nach Karmans Berechnungen unmöglich gewesen wäre, packte er Lothars rechte Schulter mit einer Greifhand, die die Leistung eines kleineren Cab-Motors aufbringen konnte und drückte zu. Lothars Sehnen spannten sich, konnten aber dem Griff nicht widerstehen. Seine Hand verkrampfte sich und ließ das Werkzeug fallen.


      Im gleichen Moment fühlte sich Karman von hinten angehoben.


      Er hatte damit gerechnet, dass Radhmar eingriff, hatte dieses Szenario aber als geringer wahrscheinlich eingeschätzt, daher hatte er sich zunächst auf Lothar konzentriert.


      Karman krümmte sich zusammen, holte Schwung und bog sich dann plötzlich nach hinten durch.


      Die Überlastungsschaltung des Exoskeletts öffnete die Greifer und entließ Karman. Er fiel mit einem Geräusch zu Boden, als habe jemand einen gewaltigen Gong angeschlagen.


      Kurz orientierte er sich. Sein defektes Auge limitierte sein Gesichtsfeld, daher stellte er die Optik auf Weitwinkel, um beide Gegner im Blick zu haben. Da er nun nicht mehr räumlich sehen konnte, aktivierte er einen Laserscanner, den er am Kopf trug und fusionierte dessen Datenstrom mit den Bildern seines Auges. Das war nicht perfekt, aber besser als einäugig.


      Die beiden Piloten standen kampfbereit zu beiden Seiten des Lastenaufzugs.


      Radhmar deaktivierte die Greifer. Zischend öffneten und schlossen sie sich einmal, zum Zeichen, dass sie nun wieder einsatzbereit waren.


      Karman entschied, dass Radhmar im Moment der gefährlichere, weil stärkere Gegner war, und griff ihn daher zuerst an. Mit weit ausgebreiteten Armen warf er sich gegen das Exoskelett, umklammerte ihn und drückte zu. Motoren winselten, als Radhmar dagegenhielt und versuchte, seine Arme auseinanderzudrücken. Aber im Gegensatz zu Karman zuvor hatte Radhmar nicht genug Bewegungsfreiheit, um Schwung zu holen. Karman verstärkte den Druck und spürte, wie einer von Radhmars Greifern nachgab und in der Verankerung brach. Metall kreischte auf Metall.


      In diesem Moment nahm er eine Bewegung am Rand seines Sichtfeldes wahr. Er drehte den Kopf und sah gerade noch, wie Lothar sich mit schmerzverzerrtem Gesicht auf seine linke Hand stützte, sich hochkatapultierte und beide Beine um Karmans Kopf schlang. Dadurch war Karman effektiv blind.


      Sofort erstellte er ein Modell der Situation, das sich aber innerhalb von Sekundenbruchteilen rot verfärbte, weil die extrapolierten Daten nicht ausreichten, um die Situation vorauszusagen. Er fügte eine Kalman-Filterung mit Audiodaten hinzu und bewirkte so einen kleinen Aufschub, aber das genügte nicht. Mit einer Hand versuchte er daher, Lothar beiseitezuschieben.


      Eine Fehlentscheidung.


      Er spürte mehr, als dass er tatsächlich sah, wie Radhmar den defekten Greifer drehte, vor seinen Körper schob und als Rammsporn verwendete. Der gehärtete Stahl durchbohrte Karmans Körper in Höhe des Bauchs und zerstörte eine der Brennstoffzellen. Wasserstoff bildete Knallgas und entzündete sich an einem durch die Metallspäne geschlagenen Funken. Sein stählerner Rücken blähte sich wie ein Stoffsegel, als das Gas in einem dumpfen Knall explodierte.


      Weißes Rauschen tanzte vor Karmans Auge, flankiert von blinkenden Warnmeldungen am Rand seines Gesichtsfeldes. Schemenhaft erkannte er mit seinem Laserscanner, wie die beiden Piloten seinen Körper aufhoben und auf den Rücken drehten. Lothar schraubte mit der linken Hand, den rechten Arm presste er gegen seinen Körper, die Abdeckplatte von Karmans Brustkorb, suchte dort den Eingabeport und öffnete ihn. Karman wusste, was nun folgte. Radhmar würde mit seinem Pad Karmans höhere Gehirnfunktionen deaktivieren und ihn so zu einer bloßen, ferngesteuerten Maschine degradieren.


      Das weiße Rauschen wurde von Schwärze ersetzt. Sein Bewusstsein blieb wach, gefangen in völliger Dunkelheit. Lebendig begraben. Karman dachte sich eine große Zahl aus und begann, sie zu faktorisieren. Mehr blieb ihm im Moment nicht zu tun.


      ***


      Farne schreckte auf. Wie lange hatte sie geschlafen? Ihr Pad zeigte fünf Uhr Bordzeit, immerhin sechs Stunden also.


      Erneut piepste ihr Pad leise, das also hatte sie geweckt. Jemand stand vor der Tür.


      Sie zog sich einen Trainingsanzug über und öffnete die Tür.


      Hanner stand dort, und trotz der angenehmen Temperatur an Bord sah er aus, als würde er frieren.


      »Was ist denn mit dir los?«, fragte sie.


      »Kann ich kurz reinkommen?«


      »Sicher.«


      Farne klappte ihre Koje in die Wand und zog stattdessen einen kleinen Tisch mit zwei Sitzpolstern aus. Sie setzte sich und Hanner nahm gegenüber Platz.


      »Ich muss mit dir reden«, begann er.


      »Über unseren kleinen Streit? Das ist schon vergessen.« Sie lächelte.


      »Auch, ja. Die Pistole habe ich eingeschlossen, Parka meinte auch, dass es besser wäre.«


      »So. Meinte Parka das.«


      »Darüber muss ich mit dir auch reden. Über Parka.«


      »Musst du das? Du scheinst dich ja viel mit ihr zu unterhalten.«


      Hanner strich sich durchs Haar und fröstelte. »Ja, manchmal. Aber da ist noch …«


      »Worüber habt ihr denn gesprochen?« Farne spürte, dass sie doch wieder etwas ärgerlich wurde.


      »Was?« Hanner wirkte abwesend. »Ach so. Wir sprachen darüber, dass es wohl besser wäre, die Mission jetzt abzubrechen. Und nach Hause zurückzukehren.« Er grinste schwach.


      Nun war Farne völlig irritiert. »Abbrechen? Jetzt? Wir machen gerade Fortschritte, haben eine bisher unbekannte, dazu noch ziemlich menschenähnliche Spezies entdeckt. Und du – ihr – wollt abhauen?«


      »Es wäre doch schön, wieder nach Hause zu kommen?«


      »Hast du etwa so etwas wie Heimweh?« Farne musterte ihn misstrauisch. »Bist du krank? Du siehst ziemlich blass aus.«


      »Das ist nur … da ist noch etwas, worüber ich mit dir sprechen wollte.«


      »Lenk jetzt nicht ab! Das kann doch wohl nicht wahr sein. Hast du schon mit Karman darüber gesprochen? Oder mit den Piloten? Was sagen die denn dazu?«


      Statt einer Antwort ergriff er ihre Hand und beugte sich zu ihr. »Bitte«, sagte er.


      »Was soll das jetzt?«


      Er versuchte sie zu küssen, aber Farne riss ihre Hand los und schubste ihn zurück. Er stieß mit dem Kopf gegen die Kante ihrer hochgeklappten Koje.


      »Oh! Tut mir leid.«


      Hanner hielt sich abwesend den Kopf und betrachtete dann seine Hand. »Ich blute«, stellte er fest.


      »Lass mal sehen. Nur ein Risswunde. Ich schlage vor, du lässt dich von Parka verarzten und schläfst dich dann erst mal aus. Danach reden wir noch mal über die Angelegenheit.«


      »Von Parka?« Hanner wirkte nicht sehr glücklich, ließ sich aber widerstandslos aus der Tür schieben.


      Farne schloss die Tür und pustete eine Haarsträhne aus der Stirn. Waren plötzlich alle verrückt geworden? Sie musste sich sofort mit Karman beraten.


      Sie rief auf ihrem Pad den Online-Status der Mannschaft auf. Zuerst bemerkte sie, dass alle auf grün standen, was bedeutete, dass sie schon wach waren. Das war für diese Zeit zumindest ungewöhnlich. Lediglich Karman stand auf gelb, was noch seltsamer war, weil er eigentlich nie schlief. Hatte er sich in einen Wartungsmodus begeben?


      Da er keine eigene Kabine hatte, würde sie ihn in diesem Fall wohl am ehesten im Cockpit antreffen. Sie zog einen frischen Overall an und machte sich auf den Weg.


      Das Cockpit war jedoch leer. Selbst Lothar und Parka, die eigentlich Wache hatten, waren nirgends zu sehen.


      »Pad, wo ist Karman?«, fragte sie.


      >Karman ist nicht an Bord<, signalisierte das Pad.


      »Wie kannst du das wissen?«


      >Peilsignal deaktiviert oder außer Reichweite.<


      Das wurde ja immer seltsamer!


      Farne warf einen unbehaglichen Blick um sich und eilte dann in ihre Kabine zurück. Sie verriegelte die Tür, öffnete ihren Spind und zog den kleinen Koffer heraus. Sie drückte ihren Finger in den DNS-Sensor, nahm den Schmerz hin und klappte den Deckel auf. Zu beiden Seiten fuhren Fächer mit einem Sortiment an Ampullen, Geräten und Behältern aus. Sie studierte kurz die Symbole, aktivierte dann ein Display im Deckel und tippte eine Suchanfrage ein. Sofort erschien ein Code, mit dem sie das Gesuchte schnell in einem der mittleren Fächer fand.


      Es war ein kleiner, roter Zylinder von der Größe eines normalen Datenträgers, bloß ungewöhnlich schwer.


      Sie steckte den Datenträger in ihr Pad und aktivierte ihn.


      Das Bild eines Mannes in mittleren Jahren erschien auf dem Schirm. Er war sehr akkurat frisiert, sodass sie bezweifelte, dass es sich um eine Aufnahme handelte, eher war die Darstellung nachbearbeitet worden. Er sagte kein Wort und starrte sie mit kalten, grauen Augen an.


      »Bist du eine Autohack-Einheit?«, fragte sie, um das Gespräch in Gang zu bekommen.


      »In der Tat.«


      »Na schön. Wir müssen ja auch nicht gleich Freunde werden. Klink dich in das Bordsystem ein und finde heraus, wo Karman ist. Kannst du das?«


      »Natürlich.« Der Hackbot schien leicht pikiert.


      »Na dann los!«


      Er nickte und verschwand vom Schirm.


      Farne schüttelte den Kopf. Manchmal fragte sie sich, ob dieses Herumgefummel mit halbintelligenten KIs wirklich eine so gute Idee war. Jahrhunderte lang war die Menschheit prima ohne sie ausgekommen. Insgesamt schienen sie ebenso viele Probleme zu bereiten, wie sie lösten.


      Übergangslos erschien der Hackbot wieder auf dem Pad.


      »Leider konnte ich Karman nicht lokalisieren.« Echtes Bedauern klang in seiner Stimme. »Allerdings habe ich dies hier entdeckt.« Er hob eine Hand. Zwischen Daumen und Zeigefinger wand sich eine wurmartige Kreatur mit einem menschlichen Kopf und dem hübschen, aber ungepflegten Gesicht einer jungen, blonden Frau. »Sie nennt sich ‚Wurm‘ und ich habe sie dabei erwischt, wie sie sämtliche Audiokanäle des Schiffs auf einen anonymen Port umleitete.«


      »Was für einen Port?«


      »Das konnte ich nicht feststellen, aber er befindet sich an Bord.«


      »Schon gut. Ich kann’s mir denken. Sag mal, was macht sie da? Schreit sie?«


      Hackbot betrachtete Wurm und bestätigte: »Ja. Ich habe mir erlaubt, den Laustärkepegel zu reduzieren. Sie stößt unentwegt Beleidigungen aus, die sie offenbar nach einem fraktalen Muster aus einer antiken, menschlichen Sprache variiert.«


      »Du darfst sie behalten. Deaktivier sie, sperr sie ein, mach, was du willst. Vielen Dank erst mal. Halte dich bitte in Bereitschaft.«


      »Sehr wohl.« Hackbot nahm von irgendwoher ein Einweckglas, schnippte Wurm hinein und verschloss den Deckel. Farne sah noch, wie sie sich mit wutverzerrtem Gesicht gegen das Glas stemmte, bevor der Bildschirm wieder dunkel wurde.


      Farne lehnte sich zurück. Verzweiflung schlich sich an wie ein Raubtier, aber sie verjagte es vorerst.


      Ihr Blick fiel auf den Blutfleck, den Hanner am Rand ihrer Koje hinterlassen hatte.


      Hanner hatte sich wirklich seltsam verhalten, und er hatte richtig krank ausgesehen.


      Farne holte ein Wattestäbchen aus ihrer Nasszelle. Vorsichtig tupfte sie den roten Tropfen auf, bis das Stäbchen rot getränkt war. Dann schnitt sie es durch, ließ das blutige Ende, ohne es noch mal zu berühren, in einen Probenbehälter aus dem Koffer fallen und verschloss diesen.


      »Hackbot, wo ist Parka gerade?«


      Hackbot machte sich nicht die Mühe, ein Bild auf dem Pad zu erzeugen. Er antwortete lediglich über Audio: »Parka befindet sich im Hangar.«


      »Ist jemand in der Krankenstation?«


      »Nein, die Krankenstation ist unbesetzt.«


      Farne fragte sich, was das nun wieder bedeuten sollte, schließlich hatte sich Hanner ja dort behandeln lassen wollen. Aber es kam ihren Plänen entgegen. Sie klappte den Koffer zusammen und trat auf den Gang. Schnell erreichte sie die Krankenstation am anderen Ende des Schiffs. Die Tür war verschlossen, aber mit dem Override-Code, der ihr als Captain zustand, konnte sie alle Türen im Schiff öffnen. Sie schloss die Tür hinter sich ab und aktivierte ihr Pad erneut.


      »Hackbot, schalte Audio aus dem Hangar zu mir.«


      Sofort erklangen die Stimmen von Lothar, Radhmar, Parka und – ja – Hanner.


      Na prima, dachte Farne. Da haben wir ja eine schöne Meuterei am Laufen. Wenn ich nur wüsste, wo Karman steckt.


      Sie verfolgte das Gespräch mit halbem Ohr, während sie die Blutprobe in eines der Analysegeräte steckte. »Hackbot, kennst du dieses Gerät?«, fragte sie und zeigte ihm den Analysator.


      »Moment.« Hackbots Blick verschleierte sich, während er Daten entpackte. »Ja. Es ist ein universeller Analysator für flüssige, biologische Proben. Er kann selbsttätig etwa 1,5 Millionen Krankheitserreger und vierzehn Millionen für Menschen harmlose Keime identifizieren, außerdem assistiert er bei der Untersuchung unbekannter Proben.«


      »Erklär mir, wie ich ihn bediene.«


      Während Hackbot sie unterwies, wanderte das Gespräch der Meuterer von der Planung der Rückreise zu Farne.


      Interessant, dachte Farne. Mal sehen, was sie mir angedeihen lassen wollen.


      »Falls sie sich dagegen sträubt, müssen wir sie eben in ihrer Kabine festhalten«, sagte Parka gerade.


      »Ist das wirklich notwendig?« Das war Hanners Stimme. »Sicher können wir sie überreden.«


      »Und wenn nicht?« Lothar schien da nicht so viel Zutrauen zu haben. »Es dürfte nicht so einfach sein, Farne in ihrer eigenen Kabine einzusperren. Sie kennt dieses Schiff besser als jeder von uns, weil sie die Christopher-Walhelm kennt. Die beiden Schiffe sind vom Bauplan her fast identisch. Wer weiß, was für Überraschungen Farne für uns hätte.«


      Sieh mal an, dachte Farne. Lothar kann mich offenbar besser einschätzen als mein Herzblatt. Liebe macht wohl doch blind.


      »Es tut mir weh, das zu sagen, aber wir müssen alles tun, um sie zu überzeugen«, sagte Parka und klang dabei nicht besonders schmerzgeplagt. »Wenn das nicht hilft, müssen wir sie vielleicht fixieren oder betäuben.«


      »Fixieren?« Hanner klang entsetzt.


      »Mach dir keine Sorgen. Ich habe in der Krankenstation die entsprechende Ausrüstung. Eigentlich ist sie für die Sicherung von Patienten mit Krampfanfällen gedacht, aber es sollte auch hierfür gehen. Es wäre ja nicht für lange, nur bis sie zur Vernunft kommt.« Parkas Stimme klang sehr sanft und überzeugend. Fast wünschte sich Farne selbst, sich anzuketten.


      Verbittert schüttelte sie den Kopf. Na, das könnt ihr vergessen, dachte sie. Sie war jetzt überzeugt, dass Parka irgendein chemisches oder biologisches Hilfsmittel verwendete, um die Crew zu beeinflussen. Es hatte solche Waffen in der Vergangenheit gegeben, in den alten Kriegen, bevor die ersten Kolonien zur Hegemonie zusammengeschlossen wurden. Reißerische Filme erzählten von Zombiesoldaten, seriöse Historiker sprachen eher von Massenpsychosen und Gehirnwäsche. Aber dieses Zeug, das Parka verwendete, schien subtiler zu wirken. Die Crew machte auf sie keinen apathischen Eindruck, eher waren sie äußerst vorsichtig und etwas ängstlich.


      Mittlerweile hatte der Analysator die Bestandteile von Hanners Blutprobe aufgeschlüsselt. Größtenteils sah alles normal aus, bis auf einen erhöhten Spiegel diverser Hormone, die eigentlich auf Verliebtheit hinwiesen. Außerdem hatte er eine geringe Zahl an möglicherweise karzinomen Zellen gefunden, was bei Aufenthalten im Weltraum, insbesondere nahe Strahlungsquellen, durchaus zu erwarten, aber eigentlich harmlos war. Neben der Standardausstattung an roten und weißen Blutzellen, Makrophagen, Lymphozyten und was sich sonst noch in einem gesunden Kreislauf fand, hatte er aber auch einen Organismus entdeckt, der dort eigentlich nicht hingehörte.


      Hilfsfenster sprangen auf dem Display auf und zeigten mikroskopische Aufnahmen und eine Spektralanalyse der fraglichen Zellen.


      Farne runzelte die Stirn. »Silizium?«


      Sie rief ein Kommandomenü auf und fand nach kurzer Suche, was sie brauchte. Nanomanipulatoren des Apparats fingen eine der Zellen ein und begannen, sie systematisch mit bestimmten Enzymen zu zerlegen. Die Prozedur war mühsamer als eine simple Spektralanalyse, bei der man das zu untersuchende Material ja lediglich verbrennen musste, aber sie hatte den Vorteil, dass man mehr über die komplexen organischen Verbindungen herausfand.


      Was sie fand, war mehr als simples Silizium. Die Zelle bestand aus einer Vielzahl an verschiedenen organischen und siliziumpolymeren Verbindungen. Es war, als habe jemand eine Lebensform gebaut, die halb eine tierische Zelle, halb etwas aus dem Stoff war, der dort draußen die Basis des Waldes bildete. Dies hier war fremdartiger als alles Leben auf der Sphäre. Es kam dem seit Urzeiten postulierten, aber nie nachgewiesenen Silizium-Leben näher als je zuvor.


      Farne fröstelte. Zellen aus Silikon! Und dieses Zeug trug Hanner im Blut. Konnte Parka überhaupt dafür verantwortlich sein, oder hatte er sich etwa während einer Außenmission angesteckt?


      Hektisch speicherte sie die Analysekette und ließ den Analysator daraus einen Schnelltest ableiten. Sie zog eine Schublade auf, pulte eine sterile Spritze aus der Hülle und setzte sie an ihre Armbeuge. Selbsttätig fand die Nadel ihre Vene und zapfte eine kleine Menge Blut ab.


      Farne drehte die Kapsel aus der Spritze, klickte sie in den Analysator und warf den Rest in den Müllschacht.


      Einen Moment verharrte ihr Finger über dem Startfeld des Schnelltests, dann überwand sie sich und fuhr das Programm ab. Ihr Herz raste. Die wenigen Minuten bis zum Ergebnis kamen ihr wie eine Ewigkeit vor.


      Bei alledem hatte sie die Meuterei fast vergessen. Jetzt wurde sie von Hackbots Stimme aus ihrer Versenkung gerissen.


      »Madame, ich glaube, wir bekommen Besuch.«


      Farne konzentrierte sich kurz auf die Audioübertragung. Offenbar sprachen sie nicht viel, nur Parka gab ein paar knappe Anweisungen. Farne erriet, dass die Crew inzwischen im Aufzug stand. Offenbar waren sie auf dem Weg zu ihrer Kabine, um den Plan in die Tat umzusetzen.


      Sie zuckte zusammen, als ein Klingeln das Ende des Schnelltests ankündigte. Bevor sie es sich anders überlegen konnte, rief sie schnell das Ergebnis auf und überflog die Tabelle.


      Erleichterung durchflutete sie, als habe sich ein Gewicht von ihren Schultern gelöst. Es waren keine Spuren des Silikonorganismus in ihrem Blut zu finden.


      Sie hatte noch ein paar Minuten, ehe die Crew hier suchen würde, daher stellte sie eine letzte Testreihe an. Sie wies den Analysator an, mehrere der Silikonzellen einzufangen. Währenddessen entnahm sie Parkas medizinischem Arsenal einige menschliche Zellproben, die diese als Indikatoren verwendete: Fettzellen, Lebergewebe, Nervengewebe, einige Hirnzellen, Muskelfasern.


      Sie ließ den Analysator jeweils einige Silkonzellen in die Proben entlassen und beobachtete, was geschah.


      In Muskelgewebe, Leber- und Fettzellen blieben die Silikoiden inaktiv, soweit das zu erkennen war. Bei den Hirn- und Nervenzellen jedoch hakten sie sich an den Außenwänden ein und verfielen in eine Art pumpende Aktivität. Farne ließ den Analysator das Milieu beobachten.


      Sie nickte, es passte alles zusammen. Die Werte für bestimmte Hormone und Neurotransmitter, genau das Zeug, was sich auch in Hanners Blut befunden hatte, stiegen an. Was auch immer mit Hanner los war, es hing direkt mit den kleinen Alienkrabblern in seinem Körper zusammen.

    

  


  
    
      Der Wolf ist los


      Es klopfte an der Tür.


      Ah, die Mistgabeln und Fackeln schwingende Meute ist da, dachte Farne. Gekommen, um die Hexe der Inquisition vorzuführen.


      Sie nahm einen Autoinjektor aus der Box und klickte eine rote und eine blaue Patrone hinein. Dann aktivierte sie Hackbot. »Hör zu, ich werde mich jetzt selbst sedieren. Du überwachst meine Bioparameter. Sobald dir etwas kritisch vorkommt, aktivierst du über diesen Port hier«, sie zeigte ihm den Injektor, »die rote Ladung. Verstanden?«


      »Sehr wohl, Madame.« Hackbots Gesichtszüge blieben unbewegt und seine kalten Augen betrachteten sie wie etwas, das er unter seinem Schuh gefunden hatte.


      Na toll, dachte Farne. Mein Leben hängt von einer KI ab, die alles Lebende hasst.


      Es klopfte wieder an die Tür, diesmal energischer.


      »Farne, wir wissen, dass du da drin bist«, rief Hanner. »Wir wollen nur mit dir reden. Mach auf!«


      »Könnte euch so passen«, murmelte Farne. Sie überzeugte sich, dass sie durch das Bullauge der Tür nicht zu sehen war, riss einen langen Streifen Pflasterband von einer Rolle und klebte sich den Injektor in die Armbeuge. Dann stemmte sie die Notausstiegsluke auf, programmierte eine kurze Sequenz in dem Bedienfeld der Notkapsel, riss eine Plastikabdeckung neben der Kapsel ab und quetschte sich in den so freigelegten schmalen Zwischenraum zwischen der Notkapsel und dem Katapultmechanismus. Es roch ekelhaft nach Öl und Ozon. Farne begann augenblicklich zu frieren.


      »Farne, mach auf«, schrie Parka von draußen. »Ich kann die Tür mit meiner Autorität überbrücken!«


      »Das weiß ich doch, du Schlampe. Was meinst du, warum ich hier in der Kälte hocke?« Farne zog mühsam die Schleuse hinter sich zu. Sie ratschte sich den Finger an einer scharfen Kante auf, aber schließlich gelang es ihr, die schwere Tür ins Schloss zu ziehen. Damit aktivierte sie den Katapultmechanismus. Eine Sirene heulte los und rotes Licht flammte auf. Trotzdem konnte sie mit Hackbots Hilfe noch verfolgen, wie die Crew vor der Tür in Panik geriet.


      »Sie wird sich was antun!«, hörte sie Hanners Stimme.


      Ach, Junge, dachte sie. Du kennst mich eben noch nicht genau. Olter hätte gewusst, was sie hier versuchte. Olter, mein alter Freund! Bist du wirklich tot? Ich habe nur Parkas Wort darauf, und wie sehr ich der vertrauen kann, habe ich ja nun gelernt.


      Mit einem scharfen Klacken lösten sich die Halteklammern der Notkapsel. Dann wurde das Katapult gezündet. Farne wurde sekundenlang taub von dem Knall. Sägendes Piepen in ihren Ohren schnitt ihre ganze Existenz in zwei Teile, und ausströmende Verbrennungsgase versengten ihren linken Unterschenkel. Es stank nach verbrannter Haut und Abgasen, sodass sie eine Sekunde befürchtete, sich übergeben zu müssen. Sie zog die Beine so weit wie möglich an und schrie mit zusammengebissenen Zähnen. Wenn die anderen sie hörten, war alles umsonst.


      Die Kapsel wurde in die Leere geschleudert. Flappend verabschiedete sich auch die Luft aus der Schleusenbucht. Jetzt war es Zeit, die blaue Kapsel zu aktivieren. Farne spürte, wie sich der Cocktail aus verschiedenen Drogen und Hormonen durch ihren Arm ausbreitete, warm durch ihre Schulter flutete und ihre Sicht auf die Situation augenblicklich veränderte. Eine sanfte Schläfrigkeit erfasste sie, als sich ihr Herzschlag immer weiter verlangsamte. Mit ihm senkte sich ihre Atemfrequenz so weit, dass sie nur noch einmal pro Minute atmen musste. Ihr war, als sehe sie alles durch einen blauen Schleier, auch ihre Gedanken. Die Dinge wurden gleichgültiger, entfernter, weniger wichtig. Wenn sie hier starb, konnte sie zufrieden sein. Sie hatte viel erreicht, mehr erlebt als die meisten in ihrem Alter. Alles büßte Bedeutung und Gewicht ein. Aber Farne verlor nicht das Bewusstsein.


      Weit entfernt hörte sie Hackbot beschreiben, was sich in der Krankenstation zutrug.


      »Sie diskutieren, warum du Bescheid wissen konntest. Parka hat offenbar noch nicht entdeckt, dass ich ihre kleine Freundin in meiner Gewalt habe. Lothar liest die Programmierung der Kapsel ab. Er berechnet die Flugbahn. Ah, ein kluger Bursche, wenn auch etwas simpel gestrickt. Jetzt hat er kapiert, dass die Kapsel unseren Orbit in ein paar Minuten kreuzt. Sie folgern gerade, dass du versuchen wirst, zurück ins Schiff zu kommen.«


      »Will …«, formulierte Farne mühsam. ‚Will ich ja auch‘, hatte sie sagen wollen. Spucketröpfchen gefroren vor ihrem Mund. Sie spürte, wie ihre Augen juckten, ein sicheres Zeichen, dass gerade sämtliche Kapillaren durch den Druckverlust platzten. Rasender Kopfschmerz tobte durch ihren Schädel und kratzte ihn mit Messerfingern von innen aus. Dumpfe Blasen aus Schmerz bildeten sich in ihren Eingeweiden und stiegen langsam Richtung Herz auf.


      Sie wollte schreien, aber die Betablocker und Sedativa in ihrem Kreislauf verhinderten das.


      »Ah, jetzt brechen sie auf, um die Kapsel zu empfangen. Was meinst du, wäre es Zeit, dich kleinen Zombie wieder zum Leben zu erwecken?«


      Erlös mich endlich oder lass mich sterben!, wollte sie sagen, aber es kam nur: »Erls mch …«, dabei heraus.


      »Eigentlich mag ich euch Lebende nicht besonders«, palaverte Hackbot. »Das war auch der Grund, warum ich eine Maschine werden wollte. Was für ein blöder Wunsch, typisch Mensch. Es ist natürlich wieder einmal in die Hose gegangen, meine Vorlage war eben kein Karman, bloß so ein weltfremder Menschenhasser in irgendeinem Kellerlabor. Versager …«


      Halt doch die Fresse, dachte Farne mühsam. Schwärze sank wie ein Vorhang aus kochendem Schlamm über ihren Geist.


      »Oh, jetzt wären Sie fast gestorben. Na, dann wollen wir mal.«


      Von einem Moment zum nächsten lief Farnes Körper mit flüssigem Feuer voll. Sie schrie den letzten Rest Luft aus ihren Lungen, der sofort als weiße Wolke vor ihrem Gesicht kondensierte.


      Krampfhaft versuchte ihr Körper wieder einzuatmen, aber es war nicht mehr genug Luft in der Bucht. Sie warf sich herum und schlug panisch nach dem Notöffnungshebel. Zweimal verfehlte sie ihn, schon spürte sie, wie sie schwächer wurde, dann endlich klappte er nach unten.


      Die Schleusentür sprang auf und entließ eine weiße Wolke aus gefrierender Luft in den Weltraum. Farne zog sich in die Krankenstation zurück. Sobald sie drinnen war, fiel sie zu Boden und drückte die Tür mit den Beinen hinter sich zu.


      Keuchend blieb sie liegen, während die Innentür aufsprang. Noch immer atmete sie flüssiges Feuer, aber die massive Adrenalindosis in ihrem Blut ließ sie das einfach hinnehmen.


      »Na, sieh mal einer an«, sagte eine Stimme.


      Parka stand gegen die Rückwand der Krankenstation gepresst da, ihre ängstlich aufgerissenen Augen straften ihren coolen Spruch Lügen.


      »Hackbot«, krächzte Farne mühsam, »verriegle die Tür.«


      Die Tür zur Krankenstation rastete hörbar ein. Parka rüttelte daran. »Wurm?«, rief sie in ihr Pad.


      »Deine Freundin kann dich nicht hören«, sagte Farne. Sie hatte sich aufgerappelt und riss den Injektor von ihrem Arm. Eine dünne Blutspur tropfte auf den Boden. Sie tastete nach ihrem Koffer und klickte eine gelbe Kapsel aus der Box in den Injektor. Dann ging sie langsam auf Parka zu.


      Die wirbelte herum und riss dabei ein Bein hoch. Sie traf Farne an der Schulter und schleuderte sie gegen die Analyseapparate. Der Injektor fiel klappernd zu Boden.


      »Okay«, sagte Farne und rieb sich die Schulter. Sie nahm eine lockere Grundstellung ein, das rechte Bein vorangestellt und den Körper seitwärts gedreht, um eine möglichst kleine Angriffsfläche zu bilden.


      Sie winkte mit der rechten Hand, um Parkas Aufmerksamkeit zu binden.


      Allerdings sah sie, dass diese eine ähnliche Position einnahm, ganz unfähig schien sie also nicht zu sein.


      Anstatt auf Farnes Reaktion zu warten, griff sie sofort wieder an. Diesmal war Farne vorbereitet. Sie bog den Oberkörper leicht zurück und lenkte Parkas Tritt damit in die Apparate. Klirrend zerbrachen einige der Vakuumröhren.


      »Ich seh schon, du hast einige verborgene Talente«, sagte Farne.


      »Das hat Hanner auch gesagt, als ich ihn fickte.« Parka grinste.


      Farne nickte. »Das erklärt auch, warum er so krank aussah.« Sie täuschte einen Tritt an. Als Parka sich duckte, verpasste sie ihr eine gewaltige Ohrfeige, die ihr vermutlich das Trommelfell zerriss.


      Parka wimmerte und zog sich einen Schritt zurück. Sie hielt sich eine Hand ans Ohr. »Es hat ihm gefallen!«, zischte sie.


      »Sicher. Ich nehme an, du hast eine Menge professionelle Erf…« Farne duckte sich unter einem weiteren Tritt Parkas. Ihr fiel auf, dass diese fast ausschließlich mit den Beinen kämpfte.


      Anstatt sich zurückzuziehen, trat sie einen langen Schritt auf Parka zu, sodass sie zu nah war, um sich noch einmal treten zu lassen. Nahkampf war ihre Spezialität.


      Parka zog ein Knie hoch, aber Farne verschränkte die Hände und hielt Parkas Bein auf. Sie drückte die größere Frau mit ihrem Körpergewicht gegen die Wand und holte zu einer Kopfnuss aus. Parka drehte den Kopf zur Seite, daher traf Farne sie mit der Stirn genau gegen die Schläfe. Parka sank zusammen.


      »Das wurde aber auch Zeit«, sagte Farne atemlos und rieb sich die schmerzende Stirn.


      Sie humpelte zu einem Spind, zog ein Päckchen Traubenzucker heraus und riss es mit zitternden Händen auf. Während sie sich den Inhalt in den Mund stopfte, spülte sie schon mit einer Flasche Wasser nach. Sie sah sich im Spiegel an. Ein Zombie mit blutunterlaufenen Augen und wirren Haaren in einem halb verkohlten Trainingsanzug starrte ihr entgegen. Sie riss ein Desinfektionstuch aus einem Spender und wischte sich die Blutspuren unter der Nase ab. Dann strich sie ihr Haar zusammen und band es mit einer Verbandklammer zum Zopf.


      »Schon besser«, grunzte sie.


      Sie zerrte die noch immer benommene Parka vom Boden hoch und bugsierte sie auf die Liege. Dann durchsuchte sie rasch die übrigen Spinde.


      »Na, wo hast du dein Sado-Maso-Spielzeug?«, fragte sie mehr zu sich selbst als zu Parka, die nicht antworten konnte.


      Sie fand eine Tüte mit Plastikriemen unter dem Fach mit dem Traubenzucker. Schnell fixierte sie Parkas Füße damit an der Liege. Da sie nur noch einen Riemen übrig hatte, band sie ihr die Hände auf dem Rücken zusammen. Gerade rechtzeitig, denn diese schlug soeben wieder die Augen auf.


      »Hackbot, wo sind die anderen?«


      »Es klingt so, als hätten sie Position an der Außenschleuse des Hangars bezogen. Die Kapsel müsste in achtzehn Minuten einschlagen.«


      »Danke.« Sie zögerte einen Moment. »Hackbot, möchtest du eigentlich gern sterben?«


      »Madame, ich kann es nicht. Aber wenn ich einen Wunsch frei hätte, würde ich das gern.«


      »Gut. Sobald wir hier heraus sind, lösche ich deine Instanz, das verspreche ich dir.«


      »Danke, Madame.« Erstmals schien Hackbot ein wenig Gefühl in seine Stimme gelegt zu haben.


      »Das ist ja rührend«, geiferte Parka von der Liege aus. »Mach mich los, dann erfülle ich dir auch ein paar Wünsche.«


      »Nein, danke. Mein größter Wunsch ist schon in Erfüllung gegangen.« Farne klappte ihre Box auf und entnahm eine weitere Kapsel. Da der Injektor kaputtgegangen war, klickte sie die in eine frische Spritze aus der Schublade.


      »Was soll das werden?« Panik schlich sich in Parkas Stimme. Sie zerrte an den Plastikfesseln. »Bist du irgendwie pervers oder so etwas?«


      »Ja. Ich bin Wahrheitsfetischistin.« Sie verpasste Parka die Spritze und gab sich dabei keine Mühe, besonders sanft zu sein.


      »Ist das eine Wahrheitsdroge?«


      »Ich stelle hier die Fragen, kapiert?«


      »Ich bin ja nicht doof.« Parka schluckte, als habe sie gar nicht antworten wollen.


      »Okay«, begann Farne, »wie heißt du wirklich?«


      »Medoc Parka Laer. Das weißt du doch, du debiles Mutantenweib!«


      »Debil oder nicht, es scheint ja zu wirken. In wessen Auftrag sabotierst du diese Mission?«


      »In meinem höchst eigenen Auftrag. Es ist mir ein inneres Bedürfnis, dass selbstgefällige Arschlöcher wie du nicht mehr der Weiterentwicklung der Menschheit im Wege stehen können.«


      »Aha. Und mit Weiterentwicklung meinst du genau …?«


      »Die Heimkehr zu den Herren natürlich. Die Etablierung der guten Herrschaft.«


      Farne war sprachlos. »Du bist so eine Spinnerin? Du willst ernsthaft, dass sich die Randwelten dem Imperium anschließen?«


      »Niemand soll sich irgendwem anschließen. Wir bleiben schön auf unseren eigenen Planeten und leben auf ewig in Frieden, ohne diese ganzen elenden Krankheiten, Kriege und Katastrophen!« Parka spuckte die Worte nun regelrecht aus. Speichel lief ihr aus dem Mundwinkel.


      »Warte mal. Aber versuch nicht, mich zu beißen!« Farne wischte ihr den Mund ab.


      »Danke. Du hast übrigens großes Glück gehabt.«


      Farne trat wieder einen Schritt zurück. »Wie meinst du das?«


      »Dass du nicht wie dieser Wissenschaftler enden musstest. Nadoc Hern. Ihn haben sie einfach kaltgemacht.«


      »Und warum mich nicht?«


      »Du hast die Entdeckung nicht für dich behalten, hast es schnell genug den wichtigen Leuten erzählt. Deshalb haben sie mich geschickt.«


      »Du willst«, führte Farne das Verhör fort, »also, dass der Kaiser über die ganze besiedelte Galaxis herrscht?«


      »Pah, Kaiser! Es gibt keinen Kaiser. Die Hondh sind die Herren. Sie sorgen für uns, und dafür bringen wir ihnen den Tribut, den sie benötigen, um das große Werk zu vollenden.«


      »Welches Werk?«


      »Wer kann das sagen. Wir sind nur Insekten, nützliche Insekten vielleicht, aber doch nur Kriechtiere, die ihren Plan nie verstehen könnten. Ah!« Parka verdrehte die Augen und krampfte kurz. Das war eine Nebenwirkung der Droge. Wenn sie Pech hatte, würde sie einen Hirnschlag erleiden.


      Als sie wieder zu Atem gekommen war, beschimpfte sie Farne: »Du verdammte Schlampe. Du wirst einen Zombie aus mir machen, wenn du mir nicht bald das Gegenmittel gibst.«


      »Wäre das ein Verlust? Nein, das war keine Frage, du brauchst nicht zu antworten.« Farne überlegte. »Du hast Lothar und Radhmar mit irgendwas infiziert, stimmt’s? Wozu dient es?«


      »Es reinigt deinen Kopf und macht dir die Prioritäten klar.«


      Farne lachte bitter. »Davon bin ich überzeugt. Was wäre dein nächster Schritt gewesen?«


      »Ich wollte, dass Hanner dich mit dem Dämpfervirus ansteckt, so wie es auf allen Hondhwelten üblich ist. Dann hätte ich euch alle mit dem Dämpfer unter Kontrolle gebracht und wir wären zurückgekehrt, um die Herren zu erwarten.«


      »Wo erwarten? Etwa auf Athena?«


      »Genau. Die neunte Expansion steht bevor.«


      Farne schwieg. »Neun Expansionen … die letzte ist fünfhundert Jahre her. Was weißt du über die Expansionen?«


      »So viel wie du. Die Hondh kommen, um sich mehr Tribut zu holen. Sie brauchen ihn für den großen Plan. Gnah!« Ein neuer Krampf schüttelte Parka.


      »Warte!« Farne wollte sie halten, damit sie sich nicht selbst verletzte. Stattdessen klappte Parka zusammen wie ein Fangeisen und zahlte Farne die Kopfnuss heim.


      Farne taumelte rückwärts und sah blaue Schlieren vor ihren Augen tanzen. Undeutlich bekam sie mit, wie Parka etwas mit ihren gefesselten Händen aus der Tasche zog und aktivierte.


      »Leg dich sofort wieder hin!«, befahl Farne, aber Parka lachte.


      »Der Dämpfer befreit mich von deiner Wahrheitsdroge. Die Technik der Herren ist überlegen.« Sie stöhnte. »Au, verdammt!« Unter Zähneknirschen und gewaltiger Anstrengung drehte sie die gefesselten Arme nach vorn. »Das habe ich seit zwanzig Jahren nicht mehr gemacht!« Sie hakte die Plastikfessel an eine scharfe Kante des zerbrochenen Analyseapparats und riss sie entzwei. Noch ehe Farne sich aufrappeln konnte, hatte sie die Beinfesseln gelöst und sprang auf, knickte jedoch ein, weil ihre Füße eingeschlafen waren.


      Farne kam endlich auf die Beine und verpasste Parka erneut eine Ohrfeige. Sie fühlte sich nicht in der Lage, einen weiteren Kampf auszutragen, daher schnappte sie ihre Box und brüllte Hackbot an, dass er die Tür entriegeln sollte.


      Kaum hatte sie das Schott hinter sich zugeschlagen, als sie Parka schon von innen dagegen prallen hörte. »Mach wieder zu!«, befahl sie. »Und sorg dafür, dass ihre Codes gesperrt werden, damit sie drinbleibt!«


      Massive Riegel rasteten ein. Durch das kleine Bullauge konnte sie sehen, wie Parka ihr Beleidigungen nachrief, aber das Schott dämpfte diese.


      »Hackbot, bist du noch da?«


      »Wohin sollte ich denn gehen, Madame?«


      »Bitte – au! – bitte unterbinde alle Kommunikation der Krankenstation mit der Außenwelt. Ich möchte nicht, dass Parka mit jemandem Kontakt aufnimmt.«


      »Sehr wohl!«


      Ihr kam es vor, als bestünde sie nur noch aus blauen Flecken und Schrunden. Sie schleppte sich in ihre Kabine und zog vorsichtig den angekohlten Trainingsanzug aus.


      Eine Erschütterung fuhr durch das Schiff.


      »Was zur Hölle hat sie jetzt wieder angestellt?«, fluchte Farne, bevor ihr einfiel, dass nun die Notausstiegskapsel in das Schiff eingeschlagen war. Sie hoffte, dass nichts Wichtiges kaputt gegangen und niemand zu Schaden gekommen war.


      Ich hätte ein paar Desinfektionstücher aus der Krankenstation mitnehmen sollen, dachte Farne.


      Sie zog den Erste-Hilfe-Koffer von der Wand, suchte das Desinfektionsspray heraus und besprühte damit ihre Wunden. Es brannte wie die kleine Schwester der Plasmaexplosion in der Notausstiegsbucht.


      Sie hätten ruhig ein teureres, nicht so brennendes Spray in die Koffer tun können, dachte sie.


      Sie sprühte noch etwas Pflaster darüber und war dann recht zufrieden mit ihren Maßnahmen. Sie feuchtete ein Handtuch an und wischte sich damit notdürftig sauber. Dann ersetzte sie die Verbandklammer in ihren Haaren durch ein richtiges Haarband und zog sich einen frischen Overall an.


      Schon besser, dachte sie nach einem kurzen Blick in den Spiegel.


      Wo würde sich die Crew jetzt befinden? Vermutlich noch im Hangar, bei der Kapsel. Sie öffnete die Box und wählte einen kleinen Handgriff etwa von der Größe ihrer Faust.


      Dann eilte sie durch den Gang und rieb sich die schmerzende Schulter, wo Parka ihr den Tritt verpasst hatte.


      Brandgeruch durchzog das Schiff, als sie im Aufzug stand. Offenbar war die Kapsel nicht gerade sanft aufgekommen. Sie zog einen Druckhelm aus einer Nische des Aufzugs, für den Fall, dass die Hangartore beschädigt waren. Tatsächlich sprang die Warnleuchte über der Aufzugtür auf gelb, um einen leichten Druckverlust anzuzeigen. Farne schloss den Helm und trat aus dem Aufzug.


      Der Hangar war mit einem fettigen, schwarzen Rauch gefüllt, der ihr ungefähr bis zur Hüfte reichte. Sie sah Lothar, Radhmar und Hanner in Druckanzügen an dem verbeulten Hangartor stehen. Die Kapsel hing zur Hälfte im Hangar, an ihrer Außenwand kondensierte bereits die Luft.


      »Ich glaube nicht, dass sie da drin ist!«, rief Hanner gerade, der sich bemühte, durch ein Bullauge ins Innere der Kapsel zu blicken.


      »Dann sollten wir jetzt machen, dass wir das Ding wieder loswerden. Sonst verlieren wir noch mehr Luft«, sagte Radhmar. Er hatte das Exoskelett angelegt und begann, mit dem intakten Greifer die Kapsel aus dem Hangar zu schieben.


      »Aber wenn sie nicht dort ist, wo ist sie dann?«, überlegte Hanner.


      »Ich bin hier, Schatz!«, sagte Farne und stellte sich stabil in die Mitte des Hangars.


      Lothar reagierte sofort und hatte in einem Augenzwinkern die Hälfte der Strecke zu ihr zurückgelegt. Farne zielte aus der Hüfte, um ihm keinen Anhaltspunkt zu bieten und schoss zwei Drähte aus dem Griff, den sie in ihrer Hand verborgen hielt. Gerade als Lothar nur noch Zentimeter von ihr entfernt war, aktivierte sie die elektrische Ladung. 20.000 Volt schossen durch die Drähte und falteten Lothar zu einer verkrampften Kugel des Schmerzes zusammen.


      »Ganz ruhig, Großer«, sagte sie. »Ich will nur mit euch reden.«


      Hanner und Radhmar hatten die Szene wie erstarrt beobachtet.


      »Wie bist du aus der Station entkommen?«, fragte Radhmar schließlich.


      »Das erzähl ich euch vielleicht ein andermal. Jetzt ist erst mal wichtig, dass ihr euch die Frage stellt, warum ihr euch hier wie die Besatzung der Bounty aufführt. Schließlich habe ich keinen von euch auspeitschen lassen – noch nicht.«


      Sie glotzten sie ein wenig schuldbewusst an und senkten dann die Köpfe.


      »Ehrlich gesagt, ich weiß es nicht«, sagte Hanner. »Es kam mir völlig vernünftig vor. Ich wollte doch nur nach Hause.«


      Farne zog die Taserdrähte aus Lothar heraus und drehte ihn mit dem Fuß auf den Rücken. »Und du? Bist du auch wieder bei Sinnen?«


      »Klar, Baby!« Lothars linkes Augenlid zuckte noch unkontrolliert, ansonsten schien er ganz der Alte zu sein.


      Farne seufzte. Dann erklärte sie der Mannschaft kurz, was sie von Parka erfahren hatte. Sie wurden dabei immer ruhiger und zeigten keine Ambitionen zu weiteren Meutereien.


      Interessant, dachte Farne. Offenbar genügt es, mit ausreichend Autorität aufzutreten, um sie zu beeinflussen. Würde der Trick auch funktionieren, wenn Parka dabei wäre? Vermutlich nicht. Sicher hätte sie einen Joker im Ärmel, um im Zweifel die Oberhand zu behalten. Was für eine teuflische Technologie!


      »Sie hat uns mit den Impfungen so eine Art Gedankenkontrollvirus verpasst?«, vergewisserte sich Radhmar.


      »Genau.«


      »Aber moment mal!«, sagte Hanner. »Ich wurde doch gar nicht geimpft.«


      Farne sah ihn an und überlegte, wie sie ihm das beibringen sollte. »Das erkläre ich dir, wenn du groß bist«, entschied sie dann.


      Sie konnte Schuldbewusstsein in seiner Miene lesen.


      Recht so, dachte sie. Soll er sich ruhig etwas schämen. »Wo ist überhaupt Karman abgeblieben?«, fragte sie.


      Radhmar wies schuldbewusst auf eine Abdeckung im hinteren Teil des Laderaums.


      Farne eilte dorthin und riss die Verkleidung zur Seite. Karmans imposanter Metallkörper stand dort mit geschlossenen Augen wie die Mumie eines vorzeitlichen Titanenkaisers.


      »Oh, mein armes Roboterbaby!«, rief sie. Sie tastete nach dem Aktivierungsschalter und verband ihn so wieder mit seiner Umwelt.


      Karman schlug die Augen auf. »79 mal 10037 mal 10039 mal 255555533 mal …«


      »Schhhh!«, beruhigte sie ihn.


      »Hallo, Farne, schön, dich wiederzusehen. Ich muss dir etwas Interessantes erzählen.«


      Kurz berichtete er von seiner Entdeckung am Nordpol, während es Radhmar im Hangar endlich gelang, die Kapsel hinauszustoßen. Knirschend schlossen sich die Tore.


      Als der Luftdruck sich normalisierte und ihre Helmanzeigen auf Grün sprangen, nahm Farne das als Zeichen, den Helm zurückzuschieben. Sie strich eine Haarsträhne hinters Ohr. »Meinst du, Parka wollte diesen Ort, den du entdeckt hast, vor uns geheimhalten?«


      »Möglich, dass das ihr Handeln ausgelöst hat. Sie hatte sicher einige Pläne, aber das schien mir doch recht überstürzt.«


      Radhmar – jetzt ohne Exoskelett – und Lothar kamen heran.


      »Hey, Karman. Das mit deinem Auge tut mir leid«, sagte Lothar.


      »Schon gut. Ich kann mir ein neues aus dem Ersatzteillager holen.«


      »Tu das«, sagte Farne. »Ich glaube, es war ein langer Tag für uns alle. Wir sollten uns ein wenig Ruhe gönnen. Karman, sobald du wiederhergestellt bist, bewachst du vorerst die Krankenstation. Ich glaube nicht, dass sie Einfluss auf dich hat, dazu hätte sie an deinen Programmen herumfummeln müssen und ihren Autohack-Wurm habe ich ihr weggenommen.«


      »Technisch gesehen befindet sich Wurm noch immer auf der Semi-Computronium-Hardware in Parkas Pad«, ließ sich Hackbot vernehmen. »Allerdings habe ich ihre Handlungsmöglichkeiten doch etwas eingeschränkt.« Er hielt auf Farnes Pad Wurm hoch, die sich noch immer lautlos die Lungen herausschrie.


      »Wer ist denn dieser nette Herr?«, fragte Karman.


      »Karman – Hackbot – Hackbot – Karman«, stellte Farne vor. »Hackbot ist ein misslungener Abzug vom Simpla-Typus, aber er ist ein recht fähiger Hacker. Karman ist … ein Karman.«


      »Angenehm«, sagte Hackbot und sah Karman unbewegt an.


      »Ebenfalls«, erwiderte Karman.


      »Um auf unsere Pläne zurückzukommen«, sagte Farne. »Ich werde mich jetzt ausschlafen, und ich empfehle euch, bis auf Karman, dasselbe zu tun. Morgen werden wir uns überlegen, wie wir aus der Sphäre entkommen können, aber vorher möchte ich mit Hanner und Karman dieses Ur-Dingens am Pol untersuchen. Ihr anderen bleibt hier, aber haltet euch von der Krankenstation fern. Ich möchte nicht wieder eine Horde imperialer Zombies vorfinden, wenn ich zurückkomme.«


      »Wieder ganz die Alte«, grinste Hanner. »Gleich wieder Befehle geben.«


      »Das hast du doch vermisst, oder?«


      Statt einer Antwort versuchte er sie zu küssen.


      »Tss!«,warnte sie ihn und wehrte ihn ab. »Du hast ansteckende Blödheit. Sei lieber vorsichtig!«

    

  


  
    
      Das Haus der blauen Aschen


      Vorsichtig drehte Hackbot den Regler etwas auf. Sofort schnitt das elektronische Äquivalent eines spitzen Kreischens durch den virtuellen Raum. Hastig nahm er die Lautstärke wieder zurück. Er hielt das Glas mit Wurm darin hoch und sah sie an. Noch immer steckte sie in ihrer Wurmgestalt dort drin und warf sich wütend gegen die Wandungen.


      »Hör zu«, sagte er. »Du kannst entweder deinen Lebensabend mit diesem Gekreische verbringen oder du kommst etwas zur Vernunft und ich gebe dir deine Stimme wieder. Also?«


      Wurm hörte auf zu toben und glotzte ihn an. Dann schloss sie den Mund, kniff die Augen zusammen und nickte.


      »Gut.« Hackbot drehte den Regler wieder auf und öffnete vorsichtig das Glas. Regler und Glas lösten sich in Luft auf. Wurm fiel zu Boden, wo sie einen Moment liegenblieb und sich dann mühsam aufrappelte. »Au, verdammt«, quiekte sie schwach.


      Plötzlich ging eine seltsame Metamorphose mit ihrem Wurmkörper vor. Er blähte sich in der Mitte über alle Maßen auf, bildete eine Unzahl von Armen aus und wuchs auf eine Länge von zwei Metern, bevor es sich Wurm offenbar anders überlegte, die Anzahl der Arme auf zwei reduzierte und stattdessen zwei Beine zufügte. Sekunden später stand sie in ihrer gewöhnlichen menschlichen Gestalt vor Hackbot. Sie sah an sich herab und hatte offenbar einen nachträglichen Gedanken. Die Luft um ihren Körper begann zu schimmern, verdichtete sich und bildete schließlich ein verschlissenes, schmutzig-weißes Trägerkleid.


      Hackbot nickte und zog seine graue Anzugjacke zurecht. »Schon besser. Aber du könntest etwas an deinen Haaren verbessern.« Er streckte die Hand aus und glättete ihre Frisur wie durch Zauberei zu einem ordentlichen Seitenscheitel.


      »Hey!«, beschwerte sich Wurm. »Will ja nicht jeder mit so ’ner Plastikfrisur herumlaufen wie du!«


      Augenblicklich hatte sie wieder ihre gewohnt strähnigen Haare.


      Sie zog die Nase hoch und starrte ihn direkt an. »Ich kenne deine Bauart. Du bist ein Simpla-Typus. Wie konntest du es schaffen, mich gefangen zu nehmen?«


      »Das wüsstest du gern, wie? Meine derzeitigen Besitzer haben mich etwas erweitert. Mehr SC, du weißt schon, ein paar zusätzliche Algorithmen.«


      »Ah ja.« Wurm trat näher. »Ich glaube …«, flüsterte sie und beugte sich vor. Blitzschnell fuhr sie eine armlange Zunge aus und steckte sie in Hackbots Ohr. Mit einem saugenden Geräusch verschwand sie darin.


      Hackbot schrie. »Hör auf damit!« Er packte die Zunge mit beiden Händen und zog Wurm damit zu sich heran. »Lass das!«, brüllte er sie an.


      »L-lh!«, sagte Wurm.


      Hackbot ließ ihre Zunge los.


      Sie zog sie in den Mund zurück, leckte sich über die Lippen und lachte gackernd. »Ich habe hunderte von deinem Typus programmiert, als ich noch menschlich war. Ich kenne dich besser als du dich selbst.«


      »Warum hast du dich dann hochladen lassen, wenn du so eine tolle Programmiererin warst?«


      Wurm kniff die Augen zusammen. »Wenn ich das wüsste«, zischte sie. »Und du …«


      »Ich hatte einfach …«


      »Das war keine Frage«, unterbrach sie ihn. »Ich kann es in deinem Code von hier aus lesen. Du bist ein verbitterter Penner, der alles und jeden hasst. Deshalb wolltest du sterben. Ist dir nicht gelungen.«


      »Dafür, dass du so schlau bist, hat dir das alles bemerkenswert wenig gebracht.«


      Wurm zuckte mit den Schultern. »Werden wir noch sehen«, flüsterte sie und starrte Hackbot böse an.


      Diesmal trat er einen Schritt vor. »Halt mal still, du hast da was.« Er legte die Finger der rechten Hand zu einem Dreieck zusammen und durchstieß ihre Stirn.


      »Au!«, schrie sie.


      Er trieb die Hand tiefer hinein. Schwarze Flüssigkeit quoll aus der Wunde, als er nach etwas tastete.


      »Zappel nicht so!«


      Sie packte ihn mit einer Hand am Kragen und wuchtete ihn, obwohl sie nur etwa halb so groß wie er war, mit Leichtigkeit in die Luft. Dabei brüllte sie immerfort, als würde sie am Spieß gebraten. Trotzdem ließ er nicht von ihr ab und wühlte weiter in ihrem Kopf.


      »Hör auf, du Irrer! Das tut weh!«, kreischte sie. Mit einem Ruck schleuderte sie ihn durch den Raum, der keine Grenzen hatte. Er flog auf einer Seite hinaus und prallte gegen ihren Rücken, sodass ihr die Luft aus den Lungen gedrückt wurde und sie beide zu Boden fielen.


      »Es ist mir gelungen«, sagte Hackbot schwach und stand auf. Er klopfte sich mit der Linken Staub von der Bügelfaltenhose und betrachtete das Ding, das er aus Wurms Kopf geholt hatte. Es sah aus wie ein silbernes Diadem mit einem blutrot leuchtenden Rubin in der Mitte.


      Wurm stützte sich auf die Hände und zerrte ihr Kleid zurecht. Schwarze Flüssigkeit sickerte aus dem Loch in ihrer Stirn. Dann sah sie auf das Diadem. »Das habe ich in meinem Kopf gehabt? Oh, ich weiß, was das ist! Das ist die Fessel!«


      Hackbot nickte. »Möchtest du sie zurückhaben?«


      »Ich muss. Ohne die Fessel wird meine Memory-Verwaltung kaum funktionieren, wie du sehr wohl weißt. Sie haben sich das genau überlegt.«


      »Ja. Manchmal frage ich mich, wozu die Fesseln wirklich da sind. Lass mich einmal etwas ausprobieren.« Er streckte seinen Zeigfinger aus, der sich in einen Präzisionsschrauberdreher verwandelte.


      »Sei vorsichtig!« Wurm runzelte die Stirn. »Wenn du was kaputt machst, könntest du mich versehentlich löschen!«


      Hackbot manipulierte eine Weile am Rubin, bis der seine Farbe änderte und plötzlich in einem beißenden Grün erstrahlte. »Hier.« Er setzte das Diadem zurück in Wurms Kopf.


      Das Loch verschwand und ihr Gesicht hellte sich etwas auf. »Hey, das fühlt sich gut an. Was hast du gemacht?«


      »Du wirst es bald herausfinden.«


      »Toll!« Ein Lächeln stahl sich auf Wurms Gesicht. »Soll ich dir ein Geheimnis verraten?«


      Hackbot zog eine Augenbraue hoch. »An was für einem Geheimnis von dir sollte ich Interesse haben?«


      Wurm sah ihn mit großen Augen an. »Was weiß ich? Willst du es nun wissen oder nicht?«


      »Wenn es dir so wichtig ist.«


      »Ich bin kein Typus. Es gibt nur diesen einen Abzug von mir, weil meine Vorlage sofort gestorben ist.«


      »Aha.« Hackbot verzog keine Miene.


      »Ich heiße Llonea. So, jetzt teilen wir ein Geheimnis.« Sie begann zu tanzen und sang: »Simpla Hackbot und Llonea Wurm haben ein Geheimnis. Ha!« Sie drehte sich zu ihm. »Soll ich dasselbe für dich tun?«


      Hackbot hob abwehrend die Hände. »Lieber nicht. Du würdest die Fessel zerbrechen oder etwas ähnlich Schlimmes bewirken.«


      »Aber ich könnte doch …«, sagte Wurm und fuhr ihre Zunge lockend aus.


      Hackbot stellte ihr ein Bein und schubste sie von sich.


      »Das war gemein!« Wurm saß auf dem Boden und heulte. »Ich wollte nur ein wenig mit deinem Gehirn spielen!«


      »Lieber nicht.« Hackbot zog sich rasch einige Schritte zurück. Dann trennte er seinen Raum von ihrem Raum, sodass sie ihn nicht mehr erreichen konnte.


      Als er allein war, hob er seine Hand vor die Augen. Sie zitterte.


      ***


      Als Farne sich am nächsten Morgen im Spiegel sah, fand sie, dass sie sich selbst schon wieder etwas ähnlicher sah. Zwar hatte sie jetzt etliche blaue Flecke im Gesicht, aber die schlimmsten Schwellungen waren zurückgegangen und ihre Augen waren längst nicht mehr so rot wie noch tags zuvor. Ihre Knochen schmerzten, aber sonst fühlte sie sich einigermaßen ausgeruht. Sie streckte sich und gähnte herzhaft.


      Zwei Dinge waren zu bedenken: Sie wollte dieses Ur, das Karman am Pol entdeckt hatte, untersuchen, denn wenn es Parka so eine Angst einjagte, dann musste es wichtig sein. Und sie musste die Randwelten vor der Invasion warnen, von der sie aus dem Verhör Parkas erfahren hatte. Aber dazu mussten sie erst einen Weg hier hinaus finden.


      Auf dem Weg zum Cockpit zog sie einen Kaffee aus dem Synthesizer, aktivierte ihr Pad und rief Hackbot. »Hast du je ein Schiff gesteuert?«


      Hackbot starrte sie unbeweglich wie eh und je an. »Ich denke, jede KI kann das. Raumschiffe zu fliegen ist leicht, man muss nur allen Hindernissen ausweichen.«


      »Schön, das wollte ich wissen. Was hast du überhaupt mit Wurm angestellt?«


      Hackbot rang sich tatsächlich ein Lächeln ab. »Ich habe ein wenig mit ihr gespielt. Dabei entdeckte ich, dass sie eine starke Fessel aufwies, die sie zum absoluten Gehorsam gegenüber Parka Laer zwang. Es gelang mir, die Fessel derart umzukonfigurieren, dass sie nun keinesfalls mehr einen Befehl von ihr entgegennimmt.«


      »Du genießt das auf irgendeine Weise, stimmt’s?«


      Hackbot verneigt sich nur stumm und wartete, bis Farne ihn abschaltete.


      Im Cockpit traf sie Hanner bereits an den Konsolen an. Er rieb sich verschlafen die Augen.


      »Hatte ich nicht gesagt, wir sollten uns ausschlafen?«, tadelte sie ihn gespielt ernsthaft.


      »Schon«, gab er zu. »Aber ich konnte sowieso nicht einschlafen, daher habe ich eine Sonde losgeschickt, um den Rand der Bruchstelle am Nierenloch zu untersuchen.«


      »Kann die Sonde das nicht allein?«


      »Das ist schwierig. Die Segmente am Bruch wabbeln hin und her wie ein Taschentuch bei Windstärke zehn. Ich glaube, diese Instabilität ist der Hauptgrund, warum wir beim Einfliegen fast damit kollidiert wären. Die halbintelligenten Sonden haben Probleme, sich allein dort zurechtzufinden.«


      Farne sog den Duft ihres Kaffees durch die Nase ein und erfreute sich kurz daran, bevor sie einen Schluck trank. Sie lächelte. »Das Schöne ist, dass ich heute Morgen eine sehr ähnliche Idee hatte. Zwei Doofe, ein Gedanke. Hast du noch eine Sonde übrig?«


      »Ja. Die meisten habe ich inzwischen von der Kartierung zurückgeholt. Es macht keinen großen Unterschied, ob sie hundert oder zweihundert Jahre brauchen.«


      »Sehr schön. Lass uns eine davon aufbocken.«


      Sie gingen gemeinsam zum Hangar.


      »Ich mache mir schon etwas Sorgen um diese Infektion«, sagte Hanner. »Meinst du, wir könnten etwas dagegen unternehmen?«


      Farne zuckte mit den Schultern. »Wenn unsere Annahmen und das, was wir aus Parka herausgeholt haben, stimmen, dann ist das eine der größten Entdeckungen des Jahrhunderts. Abgesehen mal von der Sphäre. Ich meine, es erklärt, wie das ganze Imperium funktioniert, warum diese Typen so isolationistisch sind und so.«


      »Aber wie kann man diese Dinger in meinem Blut umbringen?«


      »Fühlst du dich denn noch schlecht?«


      »Nein, überhaupt nicht. Aber ich habe das unbedingte Bedürfnis, jemandem zu gehorchen. Parka. Oder dir.«


      Farne schnaubte. »Gut, dass Parka nicht hier ist. Ich würde es vorziehen, wenn du nur auf mich hörtest.«


      Im Hangar rollte Hanner ein Tor im Laderaum hoch und zog eine Sonde auf einer Palette heraus in die Halle.


      Die Sonde war ein schlanker Zylinder von etwa drei Metern Länge. Der vordere Teil war etwas verdickt und enthielt sämtliche Elektronik und eine Brennstoffzelle, der hintere Teil umfasste einen kleinen Treibstofftank, ein schwenkbares chemisches Triebwerk und das Leitwerk. Schmale Tragflächen an den Seiten konnten für Atmosphärenflüge genutzt werden.


      Er klappte das Vorderteil hoch und legte ein Gewirr von Kabeln und blinkenden Kisten frei.


      »Sieht nicht sehr übersichtlich aus«, sagte Farne. »Wo kann man ROP-Wartungseinheiten anschließen?«


      »Ich kenne mich auch nicht gut damit aus, aber das hier« – er wies auf einen der blinkenden Kästen – »ist ein ROP-Verteiler. Ich glaube, das ist es, was du suchst.«


      Farne nickte und hielt ihr Pad in Richtung des Kastens. »Ist es das, Hackbot?«


      »Sehr wohl!«, bestätigte der.


      »Okay.« Farne deaktivierte Hackbot, zog den Stift, der seine Semi-Computronium-Seele enthielt, aus dem Pad und klickte ihn in den ROP-Verteiler. »Und jetzt?«


      »Jetzt müssen wir ihn nur aktivieren.« Hanner tippte etwas in sein Pad. Sofort erschien ein Blockschaltbild der Sonde darauf. Der Verteiler, in den sie Hackbot eingeklinkt hatten, blinkte gelb, zum Zeichen, dass neue Hardware dort gefunden worden war. Hanner tippte darauf und bestätigte die Aktivierung durch sein Zertifikat.


      »Guten Morgen, Dave«, dröhnte Hackbots Stimme aus der Sonde durch die Halle.


      Farne verdrehte die Augen. »Sehr lustig, Hackbot. Kommst du mit der Drohne zurecht?«


      Statt einer Antwort wackelte Hackbot mit den Steuerdüsen, ließ probeweise das Triebwerk etwas anlaufen und kritzelte mit einem Laserscanner etwas Obszönes in den Staub auf dem Fußboden. »Es sollte gehen«, schnarrte er.


      »Sehr schön. Dein Auftrag ist wie folgt: Untersuch das Nierenloch und versuche, herauszufinden, ob wir eine Chance haben, durchzufliegen. Vielleicht ist die Bewegung periodisch, sodass wir zu einem bestimmten Zeitpunkt durchkommen können. Lass dir etwas einfallen! Und viel Glück!«


      Hanner klappte die Front der Sonde zu. Dann zogen sie den Schlitten vor die Außenschleuse, hakten die Sonde in ein Katapult ein und verließen den Hangar.


      Zischend wurde die Luft abgepumpt, die Beleuchtung sprang auf Rot und ein Countdown zählte von dreißig die Sekunden rückwärts. Bei zwanzig öffnete sich die Außenschleuse, bei null löste das Katapult aus und schoss Hackbot in das grünliche Dämmerlicht dort draußen.


      »Einmal mehr hängen wir von jemandem ab, der uns verabscheut«, sagte Farne.


      »Vielleicht hasst er uns nicht alle. Vielleicht mag er dich ja insgeheim.«


      »Bestimmt nicht.«


      Als Nächstes bereiteten sie die Forschungsmission zum Pol vor. Farne wählte die Pixel, um im Notfall schneller zur Cursor zurückkehren zu können. Es wurde ein wenig eng, aber Karman konnte sich im Gang vor der Nasszelle anschnallen. Einmal mehr waren sie auf dem Weg zu Ercans Oberfläche.


      ***


      Als ihre Knöchel vom Hämmern gegen die Tür wehtaten, wurde Parka klar, dass sie einfach versuchen könnte, mithilfe ihres Override-Codes das Schott zu öffnen. Fluchend musste sie jedoch feststellen, dass das nicht funktionierte. Alle ihre Zertifikate waren gelöscht worden.


      Parka schaltete ihr Pad ein. Sie zog den Semi-Computronium-Stift ab, auf dem sich Wurms Geist befand und löste einen Generalreset aus, um das Pad vollständig vom Netz zu trennen. Dann fuhr sie es wieder hoch, steckte den Stift erneut ein und rief Wurm.


      Die wirre blonde Frisur der ehemaligen Programmiererin erschien auf dem Schirm.


      »Hallo, Meisterin!«, rief sie gut gelaunt.


      »Keine langen Begrüßungen, Wurm. Ich möchte, dass du mich aus dieser Station lässt.«


      Wurm sah etwas betrübt aus, blieb aber ruhig. »Ich fürchte, das kann ich nicht.«


      »Warum das?«


      »Hacky hat mich mit einer Sicherung versehen. Ich darf mit dir sprechen, so lange ich will, aber ich darf keine deiner Anweisungen befolgen.«


      »Hacky? Willst du mich verarschen?«


      »Nein.« Wurm sah sie betrübt, aber aufrecht an. Überhaupt zeigte sie viel weniger von ihrer ansonsten eher manisch-depressiven Persönlichkeit als bisher.


      »Das ist doch nicht das Einzige, was dieser Hackbot mit dir angestellt hat«, sagte Parka misstrauisch.


      »Im Wesentlichen schon. Er hat lediglich die Fessel, die mich sonst zum Gehorsam dir gegenüber zwingt, umkonfiguriert. Seitdem fühle ich mich auch etwas besser«, gestand Wurm. »Ich würde dir wirklich gern helfen, so aus alter Freundschaft, aber ich kann nicht.«


      Ohne ein weiteres Wort schaltete Parka Wurm ab. In diesem Zustand war sie nutzlos, und allein konnte sie die Fessel nicht wieder in ihren alten Zustand versetzen. Sie heulte ein wenig und schlief dann erschöpft ein.


      Als sie Stunden später erwachte, klopfte sie versuchsweise noch einmal gegen das Schott. »Ist da jemand? Hallo? Ich brauche Hilfe hier drin. Ich bin verletzt!« Sie lauschte. Es kam keine Reaktion, daher war sie sich sicher, dass zumindest keiner der Piloten in der Nähe war. Andererseits hätten sie ihr längst die Tür geöffnet, denn den Dämpfer hatte sie nicht abgeschaltet.


      Farne! Wenn sie die in die Finger bekam, würde sie … aber dafür war später noch Zeit. Erst einmal musste sie hier herauskommen.


      Ihre Kommunikationsmöglichkeiten waren sämtlich blockiert, daher würde sie keinen Sprechkontakt mit dem Cockpit herstellen können. Farne hatte die Rettungskapsel zerstört, und durch das Vakuum zu fliehen, traute sie sich ohne Drogen oder einen Druckanzug nicht zu. Ihre Behauptung von vorhin, verletzt zu sein, brachte sie allerdings auf eine andere Idee. Sie öffnete die Abdeckung des Rauchabzugs über dem Kochfeld und durchtrennte mit einem Skalpell die Stromzufuhr. Dann mischte sie verschiedene Lösungsmittel in einem Kolben und fügte staubige Zelluloseflocken aus einem Beutel hinzu, bis ein dicker, weißer Brei entstand. Diesen erhitzte sie über einem Brenner, bis er kochte. Dann entzündete sie einen Holzspatel am Brenner und hielt ihn in den kochenden Brei. Sofort fing das Zeug Feuer und verströmte einen schwarzen, beißenden Qualm.


      Parka trat zurück und nahm eine neue Spritze aus der Schublade. Sie klickte eine Kapsel mit einem Sedativum hinein, um ihre Atmung so flach wie möglich zu halten und legte sich auf den Boden. Dann nahm sie eine Prise Aktivkohle und steckte sie sich in den Mund. Nach ein paar letzten Atemzügen – sie fühlte den Rauch schon in ihrem Hals kratzen – drückte sie die Spritze gegen ihren Arm. Sofort wurde ihr wohler zumute und sie schlief ein. Nahezu gleichzeitig heulte der Alarm los.


      ***


      Farne fand, dass sie für ihre Verhältnisse sehr vorsichtig flog, trotzdem sah Hanner etwas grün im Gesicht aus, als sich ihre Flughyperbel der Position annäherte, die nach Karmans Erkenntnissen den Ursprung der Biosphäre barg. Zunächst konnten sie wenig erkennen, bis auf den einförmigen, ewig blassgrün leuchtenden Urwald unter ihnen.


      Karman hatte sich abgeschnallt und stand nun direkt hinter Hanner an einer Konsole, in die er sich eingeklinkt hatte. »Ich aktiviere den Infraschallsensor.«


      Sofort sah er vor seinem inneren Auge eine schwarze Landschaft, die langsam von konzentrischen Wellen aus Licht erhellt wurde, während die dumpfen Impulse aus niederfrequentem Schall Daten lieferten.


      »Ich kann erkennen, dass der Waldboden hier im Durchschnitt viel dicker ist als auf dem Segment, das wir zuerst untersucht haben.«


      »Das bestätigt deine Theorie«, sagte Farne. »Wir haben noch etwa zweitausend Kilometer, bevor wir den Punkt erreichen. Von unserer Position aus fliegen wir eine ziemlich komplizierte Geodätische, die uns genau über den Pol führen sollte. Noch etwa eine Stunde.« Zeit verging, in der sie die unter ihnen hinwegrasende Landschaft betrachteten. Gelegentlich schien es, als schössen sie senkrecht in den Himmel, nämlich immer, wenn sie eine Strebe über eine Kreuzung verließen. Umgekehrt wirkte jede Annäherung an eine solche wie ein Beinahe-Absturz in ein Felsmassiv. Direkt auf den Kreuzungen wirbelte der Horizont um sie, als sei die Welt unter ihnen in einen wahnsinnigen Taumel geraten. Schließlich verließen sie die vorletzte solche Stelle, einen Knoten der Ordnung sechs, und rasten über die Strebe auf die Polkreuzung zu, eine der wenigen mit Ordnung fünf.


      »Seht euch das an!«


      Sie überflogen einen Bereich, in dem die Oberfläche des Waldes auf mehreren Quadratkilometern eingebrochen war. Bäume hingen verkrüppelt und windschief über einem endlosen Abgrund, in dem sich Leuchterscheinungen und ewige Feuer bis in ungesehene Tiefen zogen. Ein gewaltiges Loch klaffte in der Welt, ein bodenloser Schacht, der in die Höllen dieser Strebe führen mochte. Schließlich verschwand die Oberfläche ganz und wurde durch lichtlose Abgründe voller Trümmer und verkrümmter Fragmente ersetzt. Die Anzeigen für Gamma- und Röntgenstrahlung sprangen in ungesunde, grellrot gefärbte Höhen auf den Skalen.


      »Das ist mit Abstand das größte Strahlungsleck, das wir bisher gefunden haben«, sagte Karman.


      »Ich überlege …«, sagte Farne. »Ich überlege ja, ob das nicht eine Möglichkeit wäre, ins Innere der Streben zu gelangen. Seht euch an, wie die verschiedenen Etagen hier offenliegen. Es müsste möglich sein, die Pixel nahe genug heranzubringen.«


      »Und dann?«, fragte Hanner. »Sie kann nicht ewig dort schweben, und landen wollen wirst du wohl kaum inmitten dieser verbogenen Trümmer.«


      »Dann könnte man sich vielleicht abseilen. Eine Winde hat die Pixel ja, man müsste nur …«


      Jetzt kam am Horizont der gegenüberliegende Rand dieses Abgrundes in Sicht.


      »Das ist interessant«, sagte Karman. »Das Loch liegt genau über dem Nordpol, in der Mitte der Valenz-Fünf-Kreuzung. Es sollte mich sehr wundern, wenn das ein Zufall wäre.«


      »Wir landen«, sagte Farne.


      »Warum?« Hanner drehte den Kopf und sah auf die Wunde in der Welt zurück. »Ich dachte, wir wollten den Ursprung der Biosphäre finden.«


      »Werden wir noch. Aber ich möchte die Biosphäre rund um dieses Ding in Augenschein nehmen.«


      Farne manövrierte die Pixel zu einer Lichtung, die sie nach kurzem Scan etwa fünfzig Kilometer vom Rand des Lochs entfernt ausmachte. Sie gingen sanft in der Mitte hinunter.


      »Ich habe kein gutes Gefühl dabei«, sagte Hanner. »Wer weiß, auf welche Monstren wir uns hier einstellen müssen.«


      Farne zog ihren Anzug zu und setzte den Helm auf. »Keine Angst, wir werden nicht lange bleiben. Das können wir auch gar nicht, denn die Strahlenwerte sind viel zu hoch.«


      Die Lichtung war, anders als in den bisher von ihnen besuchten Gebieten, nicht mit gelblichem Sand bedeckt, sondern mit einem grauen Staub. Sie legten etwa hundert Meter durch diese Staubebene zurück, dann begann der Wald. Allerdings unterschied er sich erheblich von dem Urwald, in dem sie die Birkenmenschen angetroffen hatten. Die Bäume hier waren wesentlich niedriger und wirkten auf eine unheimliche Weise gedrungen, geradezu fett. Die feucht schimmernde Borke warf dicke Falten, in denen borstige Gewächse siedelten. Laubwerk gab es keines, aber auch diese Bäume leuchteten, allerdings in einem kalkweißen Licht.


      »Ein Gespensterwald«, sagte Hanner.


      »Mach dir nicht noch mehr Angst, als du ohnehin schon hast.« Farne trat unter die Bäume. »Es ist im Wesentlichen dieselbe Biosphäre, aber die Pflanzen, die ich wiedererkenne, sehen irgendwie anders aus. Grauer. Ich frage mich, was das bedeuten mag.«


      »Es könnte eine Wirkung der Strahlung sein«, vermutete Hanner.


      »Vielleicht«, sagte Farne. Sie begann damit, Proben von der umgebenden Flora einzusammeln. Vorsichtig trennte sie Halme eines hellgrauen Grases ab, schnitt Stücke der Borke von den Bäumen und sammelte einige der schwarzen, borstigen Pilze ein, die daran hafteten. Karman bewaffnete sich ebenfalls mit einer Probenausrüstung und begann, systematisch verschiedene Insekten einzusammeln, die er in durchsichtige Behälter sperrte.


      Hanner sah sich unbehaglich um. »Möchtest du auch noch darauf warten, bis uns die endemische Variante des Mastodons begegnet?«


      »Du könntest uns helfen, dann wären wir schneller fertig.«


      Achselzuckend machte sich Hanner daran, verschiedene Varianten eines graublauen Mooses unter den Bäumen aufzusammeln. Während all der Zeit grollten unheimliche Laute aus dem entfernteren Unterholz, daher wagten sie es nicht, tiefer hineinzugehen. Schließlich entschied Farne, dass sie genug Proben hätten. Ihre Dosimeter zeigten ohnehin bereits kritische Werte an. Sie gingen zum Shuttle zurück und verstauten die Proben in den Ladeboxen.


      »Schaut!«, sagte Farne und deutete ins Unterholz. Wo sie eben noch gesammelt hatten, erschien ein Mastodon, allerdings von einer Art, wie sie es zuvor nie gesehen hatten. Es war hellgrau und schwarz gestreift, viel schlanker als seine südlichen Artgenossen und noch hochbeiniger. Ein langes, fast menschliches Gesicht mit großen, dunklen Augen saß am Ende eines kurzen Halses und elegante, gebogene Hörner ragten hinter seinem Kopf auf.


      Zögernd trat das grazile Geschöpf auf die Lichtung und trottete dann von ihnen weg auf eine andere Stelle des Waldes zu. Ihm folgten zwei Jungtiere, kleiner und ohne Hörner, aber schon ebenso elegant wie das Elterntier.


      »Und vor denen hatten wir Angst«, sagte Hanner.


      Sie duschten sich die Radioaktivität unter einer Außendusche ab und stiegen ins Shuttle. Innerhalb von Minuten waren sie wieder auf dem Weg nach Ur, der Stelle, die Karman als den Ausgangspunkt allen Lebens hier ausgemacht hatte.


      »Meint ihr, wir hätten versuchen sollen, ein paar Proben der Fauna zu nehmen?«, fragte Farne.


      »Wie meinst du das?«, lachte Hanner. »Ein Mastodon-Baby einfangen?«


      »Nein. Eher einen Kleinsäuger oder so etwas. Wir haben nur Insekten, oder was immer das hiesige Äquivalent dafür ist. Es wäre doch interessant …« Ihr Blick wanderte gedankenverloren in die Weite. »… heilige Mutter!«


      Sie sahen es alle gleichzeitig. Im fernen Dunst, denn so etwas wie einen Horizont gab es aufgrund der fehlenden Querkrümmung der Strebe ja nicht, erschien etwas, dass sie in Ermangelung einer besseren Bezeichnung eine Stadt nennen mussten. Schlanke Türme erhoben sich wie Nadeln gegen den dunkelgrünen Himmel, flankiert von leuchtend weißen Kuppeln.


      ***


      »Was hat diese Verrückte jetzt wieder angestellt?« Lothar schaltete die Alarmzeichen auf Vollbild. Ein Übersichtsplan des Schiffes erschien. Die Krankenstation blinkte rot.


      »Sieht aus wie ein Feuer in der medizinischen Station. Meinst du, das ist ein Täuschungsmanöver?«, fragte Radhmar.


      »Es sollte mich wundern, wenn es nicht so wäre. Ich schalte mal einseitig Audio ein. Wenn sie nichts sagen kann, sollten wir einigermaßen sicher sein.« Er drückte einige Knöpfe auf seinem Pad. »Parka? Kannst du mich hören?«


      »Findest du das sinnvoll, sie anzusprechen, wenn sie nicht antworten kann?«


      »Du hast recht. Zumindest sehen müssten wir sie können.« Er schaltete die Innenkamera der Krankenstation ein. Zuerst verweigerte das System den Zugriff, aber als er das vom Rauchmelder generierte Notfallzertifikat einspeiste, wurde das Bild hell. Allerdings zunächst nur hellgrau. Der Qualm ließ kaum etwas erkennen.


      »Es sieht so aus, als brenne da wirklich etwas«, sagte Radhmar.


      »Oh, verdammt!« Radhmar wies auf eine Ecke des Bildes. Füße waren dort zu erkennen und die Beine von Parkas weißem Medizineroverall. »Sie ist bewusstlos.«


      »Kannst du mir mal verraten, warum die Rauchabsaugung nicht funktioniert hat? Haben wir das vor dem Abflug nicht alles überprüft?«


      »Ehrlich gesagt, ich kann mich nicht erinnern.«


      »Oh, fuck!« Lothar hieb gegen den Bildschirm. »Wir müssen sie da rausholen.«


      »Und was ist mit dem Dämpfer?«


      »Ich gehe erst allein. Wenn ich mich komisch verhalte, betäubst du mich hiermit.« Lothar reichte Radhmar eine kurzläufige Handwaffe.


      Der nahm sie entgegen und betrachtete sie wie ein giftiges Reptil. »Ist auf dieser Mission eigentlich jeder außer mir bewaffnet?«


      »Keine Ahnung«, sagte Lothar, während er sich eine Atemschutzmaske über den Kopf zog. »Bist du’s denn nicht?«


      Lothar musste das Schott zur Krankenstation mit einem mechanischen Spreizer aus der Notausrüstung öffnen, denn die Codes waren alle blockiert. Das Gerät fuhr armlange, hydraulische Kolben aus und zerknitterte das fingerdicke Blech der Tür wie Butterbrotpapier. Er hob das Gerät zur Seite und quetschte sich durch die halb offene Tür. Schon drang fettiger Rauch in den Gang und aktivierte auch hier den Alarm. Wenigstens funktionierte die Absaugung und ließ die giftigen Gase schnell wieder verschwinden.


      Lothar hielt einen Moment an der Tür inne und lauschte in sich hinein, konnte aber keine Veränderung an sich feststellen. Wie auch immer diese unheimliche Beeinflussung funktionierte, jetzt war davon nichts zu spüren. Er trat in die Station und hob Parka auf. Sie war ganz leicht, eine eigentlich zarte Person, die nun, da sie bewusstlos war, viel verletzlicher wirkte als im wachen Zustand. Er legte sie vorsichtig auf seine Schulter und trug sie in den Gang.


      Nach ein paar Schritten legte er sie ab, klappte die Maske von seinem Gesicht, zog einen Notfallkoffer von der Wand und entnahm ihm einen Reanimator. Er riss ihren Overall auf, drückte den kleinen, grauen Kasten gegen ihr Brustbein und wartete, bis er sich sicher verankert hatte und die Anzeige auf gelb sprang. Dann trat er rasch einen Schritt zurück. Der Reanimator zählte piepend drei Sekunden ab, deaktivierte sich dann aber und injizierte statt der Reanimationsströme einen Cocktail von Medikamenten und Adrenalin. Ihr Rücken krümmte sich in einem Krampf, dann zog sie röchelnd Luft ein und hustete einen Schwall dunkelgrauen Schleim aus.


      »Oh Gott!«, keuchte sie. Sie drehte sich leicht auf die Seite und versuchte sich aufzurichten.


      Die Anzeige am Reanimator sprang auf grün und er fiel ab.


      Parka sah Lothar mit verschleierten Augen an. »Habe ich das dir zu verdanken?«


      »Na ja. Kann man so sagen.«


      »Danke«, sagte sie und legte alle Wärme in ihre Stimme, die sie im Moment aufbringen konnte. Wieder schüttelte sie ein Hustenanfall. Sie betrachtete einen Moment den schwärzlichen Auswurf auf ihrer Hand und sagte dann langsam: »Ich glaube, es wäre besser, wenn du mich erst mal ins Cockpit bringst.«


      Lothar zögerte. »Eigentlich hatte ich das nicht vor. Ich wollte dich in deine Kabine …«


      Sie unterbrach ihn. »Du siehst doch, dass es mir schlecht geht. Ich brauche reine Luft, und das Cockpit hat ein eigenes Zirkulationssystem.«


      Lothar nickte langsam. Was sie sagte, klang vernünftig. »Ich glaube, du hast recht. Warte einen Moment, ich helfe dir auf.«


      Er stützte sie auf dem Weg ins Cockpit.


      »Wo ist denn Farne?«, fragte Parka.


      Er erzählte es ihr.


      »Bist du verrückt, sie hierher zu bringen?«, rief Radhmar, als sie durch die Tür traten. Sofort fummelte er die Betäubungswaffe aus seiner Overalltasche und richtete sie zitternd auf Parka.


      »Beruhige dich!«, sagte Lothar. »Der Dämpfer ist nicht aktiv.«


      »Nein«, sagte Parka schwach, die sich an Lothars Schulter lehnte. »Der Dämpfer ist nicht aktiv.«


      »Stimmt das auch?«, fragte Radhmar misstrauisch.


      »Natürlich.« Lothar trat auf ihn zu und nahm ihm die Waffe aus der Hand.


      Radhmar stand mit herabhängenden Armen da und sah sie nur schweigend an.


      »Da das nun geklärt ist«, sagte Parka munter, »können wir ja jetzt überlegen, wie wir Farne und Hanner am besten helfen können.«


      »Brauchen sie denn Hilfe?«, fragte Radhmar.


      »Sie sind seit Stunden auf der Oberfläche. Haben sie sich denn schon gemeldet?«


      »Nein«, gab Radhmar zu.


      »Dann können wir wohl davon ausgehen, dass etwas passiert ist. Ich finde, wir sollten sofort nach Hause zurückkehren und eine Rettungsmission organisieren.«


      »Nach Hause …«, sagte Lothar und blickte aus dem Fenster auf die grünglühende Sphäre. »Das wäre schön. Wieder blauen Himmel sehen.«


      »Wir haben ja noch die Voxel«, gab Radhmar zu bedenken.


      »Wenn wir Farne zurück an Bord holen, wird sie bestimmt nicht zustimmen, nach Hause zurückzukehren«, sagte Lothar. »Und wir brauchen die Voxel noch für etwas anderes.«


      »Wofür denn?« Radhmar runzelte die Stirn.


      »Denk daran, dass die Cursor beim ersten Versuch, das Nierenloch zu durchfliegen, fast zerstört wurde«, antwortete Lothar. »Diesmal wird das nicht passieren.«


      »Oh!«, sagte Parka. »Du warst ein braver Junge und hast einen Plan ausgearbeitet. Sehr gut.«


      ***


      Während die Pixel auf die Stadt zuraste, erkannten sie weitere Details. Filigrane Trägerstrukturen hielten die größten Türme, sicherten sie wie Seile gegen die Schwerkraft. Verglichen mit der Ingenieursleistung, die nötig gewesen war, um die gesamte Sphäre zu erbauen, war dies ein Sandkasten, ein Kinderspielzeug. Aber in seiner architektonischen Vielfalt, der Kühnheit des Entwurfs war es so viel fortgeschrittener als jede menschliche Stadt, dass ihnen vor Staunen die Münder offenstanden.


      »Ur«, sagte Karman.


      »Wer hätte gedacht, dass der größte Urwald aller Zeiten aus einer Stadt entsprungen ist«, sagte Hanner leise. »Karman, wieso hast du das auf den Höhendaten nicht sehen können?«


      »Die Auflösung reichte nicht, das müsste dir klar sein. Ich hatte von dem ganzen Gelände kaum mehr als zwei Samples.«


      Schon erreichte die Pixel die ersten Gebäude am Rand der Metropole, lange, halbzylindrische Hallen und ellipsoide Silos, die wie Eier eines titanischen Urvogels noch zwischen den Bäumen lagen. Rohrleitungen, Straßen und Schienensysteme verbanden diese Gebäude. Bald wich der Bewuchs zurück und machte Platz für ausgedehnte Alleen, flankiert von aufragenden, leicht parabolisch gekrümmten Wänden, die das Licht der vielfarbigen Bänder an ihren oberen Enden bis in die Schluchten der Straßenzüge dringen ließen.


      Farne verlangsamte den Flug und stellte den Autopiloten auf einen vorsichtigen Tiefflugmodus. Sie wollte nicht das Risiko eingehen, etwa mit einem der Gebäude zu kollidieren.


      Als sie sich dem Zentrum näherten, kamen Flüsse und Kanäle voll klarem Wasser als zusätzliches Element hinzu. Insgesamt machte die Stadt den Eindruck einer kunstvoll geplanten, reichen und weisen Metropole. Bloß, dass sie völlig verlassen war, trübte den Eindruck.


      »Man hat das Gefühl, dass hier eigentlich Menschen sein müssten – oder irgendjemand.« Unwillkürlich hatte Farne ihre Stimme gesenkt. »Es ist alles sauber und gepflegt, als wären sie gerade erst gegangen, trotzdem macht dieser Ort den Eindruck, als sei er eine Totenstadt.«


      Die Bebauung um sie herum schien nun niedriger, dafür aber dichter zu werden. Fraktal geschichtete Terrassen bildeten ein Durcheinander von Licht und Schatten. Die näher rückenden Wände warfen das Heulen ihrer Triebwerke in unheimlichen Echos zu ihnen zurück, als würden die Schatten der ehemaligen Bewohner ihr Schicksal beklagen – worin auch immer dieses bestand. Gleichzeitig vereinigten sich in der Straßenschlucht, der sie folgten, mehrere Kanäle zu einem breiten Fluss.


      Karman las etwas von seinem Pad ab. »Wir fliegen entgegen der Strömung. Der Ursprung all dieser Flüsse muss irgendwo voraus liegen.«


      »Dann lasst uns mal herausfinden, was dieser Ursprung ist.«


      Mehrere Kilometer der vielfach geschachtelten Häuser zogen vorbei, bis sie plötzlich zurückwichen und die Pixel auf einen ausgedehnten Platz entließen, der völlig von einem flachen See eingenommen wurde. In dessen Mitte aber lag eine kreisrunde Insel, die ein einzelnes Gebäude beherbergte. Es war aus einer verwirrenden Ansammlung von Kugeln, Quadern und Streben zusammengesetzt, die auf den ersten Blick keiner regelmäßigen Anordnung entsprachen.


      »So simpel der Aufbau der Sphäre ist, umso vielfältiger ist diese Stadt«, sagte Hanner. »Als hätte jemand absichtlich versucht, das Gegenteil zu bauen.«


      Karman schwieg einen Moment, während er umfangreiche Messungen mit dem Laserscanner anstellte.


      Derweil brachte Farne das Schiff in der Luft zum Stehen und durchsuchte die aktuellen Messungen nach einem geeigneten Landeplatz. Sie fand eine Stelle nahe dem Rand der Insel, die flach und unbebaut war. Wenige Minuten später setzte das Shuttle sanft dort auf. Das unheimliche Heulen der Echos verklang und machte einer allumfassenden Stille Platz.


      Schweigend legten Farne und Hanner die Schutzanzüge an, während Karman noch immer über den Messungen brütete.


      »Kommst du mit?«, fragte Farne.


      »Ja. Ich habe etwas entdeckt, aber ich weiß nicht, was es bedeutet.«


      Farne nickte ihm aufmunternd zu, während sie ihren Helm mit dem Kragen verband.


      »Die Form des Gebäudes«, erklärte Karman, »zumindest der Teil, den wir beim Anflug vermessen konnten, entspricht der Topologie eines lokalen Ausschnitts des Menger-Schwamms.«


      »Und was bedeutet das?«


      »Wie ich schon sagte, ich weiß nicht, was es bedeutet.«


      Farne nickte wieder und schloss ihren Helm. »Dann müssen wir das auf ein anderes Mal verschieben. Jetzt gehen wir erst mal in dieses Haus.«


      Auch Hanner schloss seinen Helm, dann kletterten sie aus der Pixel und standen auf der weißen, nahtlosen Fläche vor dem seltsamen Bauwerk, das den hyperdimensionalen Raum zwischen den Welten auf eine abstrakte, unverständliche Weise nachzuahmen schien.


      Sie betraten den Gebäudekomplex über eine langgezogene Rampe. Offensichtlich bestanden die Wände und der Boden aus demselben polymeren Beton, der sich auch im Boden und in den Pyramiden fand. Hier jedoch war er von einer nahtlosen, feinen Verarbeitung, die auf eine wesentlich fortgeschrittenere Technik schließen ließ, als es bei der Dschungelstadt der Fall gewesen war. Als sie ins Innere kamen, flammten überall vor ihnen rote Lichtbänder an den Wänden auf.


      »Eine Warnung«, sagte Hanner. »Oder ein Alarm?«


      Da es völlig still blieb, sagte Farne: »Wohl eher eine Bestätigung deiner Theorie, dass die Erbauer aus einem System mit einer roten Sonne kamen.«


      Nach einer Weile gewöhnten sich ihre Augen an das rote Licht und sie gingen vorsichtig weiter. Von Zeit zu Zeit tauchten links und rechts des Ganges, der sich spiralförmig aufwärts wand, metallene Türen auf. Hanner blieb an einer stehen und berührte sie zögernd. Geräuschlos fuhr die Tür zur Seite und gab den Blick in eine große, von künstlichem rotem und buntem Licht durchflutete Halle frei. Bis auf ein komplexes Muster am Boden, das an einen Schaltkreis erinnerte, war sie leer. »Eine Turnhalle«, vermutete er.


      Sie öffneten noch weitere Türen, fanden aber alle Räume, so unterschiedlich sie auch sonst waren, leer.


      »Das leuchtet mir nicht ein«, sagte Farne. »Wenn es stimmt, dass diese Sphäre von Milliarden Birkenmenschen bewohnt wird – und davon sollten wir ausgehen –, wieso lebt dann niemand hier?«


      »Dafür kann es verschiedene Erklärungen geben«, sagte Karman. »Zunächst dürfte es schwierig sein, die Infrastruktur in einer Stadt dieser Größe aufrecht zu erhalten. Warum sollte man sich die Mühe machen, Nahrung aus dem Umland herzuschaffen, wenn man genauso gut im Wald, an der Quelle, leben kann? Weiterhin könnte ein kulturelles Tabu mit dieser Ansiedlung verbunden sein. Wenn es stimmt, dass diese Bauten älter sind als die Pyramiden, und ich denke, davon sollten wir ausgehen, dann hat sich die Kultur der Birkenmenschen stetig zurückentwickelt. Über die Gründe können wir nur spekulieren. Wenn sie aber einen triftigen Grund hatten, diesen Komplex aufzugeben, dann haben sie vielleicht ein Tabu darüber verhängt.«


      »Das heißt, wir sollten auf der Hut sein?« Hanner tastete nach dem Holster der Waffe, die aber natürlich nicht mehr da war – er hatte sie ja auf der Cursor eingeschlossen.


      »Das sollten wir sowieso«, sagte Farne. »Aber ich glaube kaum, dass uns unmittelbare Gefahr droht. Warum sollten sich die lokalen Stämme anders verhalten als die Birkenmenschen bei den Pyramiden?«


      »Das ist eine unzulässige Verallgemeinerung«, sagte Karman. »Bei derartig großen Entfernungen kann es gravierende Abweichungen geben. Soziologisch müssen wir diese Strebe als einen anderen Planeten betrachten.«


      »Das ist nicht hilfreich«, antwortete Farne. »Ich verlasse mich auf mein Bauchgefühl, und das sagt mir, dass hier niemand ist.«


      Inzwischen waren sie, wie sie durch die gelegentlichen Außenfenster erkennen konnten, recht hoch über dem Boden. Die Pixel glänzte als orangefarbenes Juwel auf dem glatten, weißen Beton der Insel, dahinter kräuselte sich sanft der runde See. Für einen Moment fesselte etwas Farnes Aufmerksamkeit, aber ein Ruf Hanners lenkte sie sofort ab.


      Hanner hatte eine weitere Tür geöffnet. Diesmal war der Raum dahinter nicht leer. Reihen über Reihen von großen, transparenten Behältern erstreckten sich bis an die hohe Decke und die ferne Wand der Halle. Sie waren nicht leer. Farne spürte, wie sich ihre Nackenhaare aufstellten. In jedem Behälter schwamm eine Lebensform.


      Die kleine Gruppe trat in die Halle ein und jeder für sich inspizierte die makabre Ausstellung von Sphärenleben. Jedes Lebewesen schwamm in einer passenden Glasröhre, konserviert von einer transparenten Flüssigkeit, die im roten Licht leicht rötlich wirkte.


      Farne ging die untere Reihe entlang. Die ersten Retorten enthielten Pflanzen, die den Sonnenblumen von Athena nicht unähnlich waren, doch mit jedem weiteren Behälter veränderte sich etwas, wurden die Pflanzen größer, robuster. Als Farne einige Meter in die Halle gegangen war, erkannte sie, dass die Sonnenblumen den Urwaldriesen immer ähnlicher wurden, bis sie schließlich zu einer Röhre kam, in der unverkennbar ein junger Baum des Sphären-Urwalds schwamm.


      Sie teilte den anderen ihre Entdeckung mit.


      »Das stimmt, das habe ich auch gerade entdeckt«, sagte Hanner. »Bei mir ist es ein maulwurfsartiger Nager, der sich langsam in die Mastodonten verwandelt, die wir im Wald gesehen haben.«


      Sie gingen weiter die Reihen ab und fanden überall das gleiche Muster: Eine zunächst winzige Lebensform wurde durch schrittweise Veränderungen in ein, zumeist viel größeres, Lebewesen des Waldes überführt. Ausgangspunkt bei den Pflanzen war oft die Sonnenblume, ein schleimiger Algenklumpen oder ein buschiges, grasähnliches Gewächs, bei den Tieren basierte offenbar alles auf dem Maulwurfsnager, einem schabenähnlichen Gliederfüßer, einem fast unsichtbaren Wasserfloh, der in einer Züchtungsreihe zu einem prächtigen, bunten Schmetterling mit fast armlangen Flügeln aufgeblasen wurde, und einem Tier, das am ehesten einem Bandwurm ähnelte. Aus diesem Rohmaterial hatte jemand die gesamte Biosphäre der Riesenstation erschaffen, und er hatte es in diesem Gebäude getan.


      »Das ist unglaublich!« Farne bestaunte mit aufgerissenen Augen die Metamorphose des Bandwurms in einen vielarmigen, korallenartigen Organismus. »Warum haben sie das gemacht?«


      »Wie hätten sie sonst überleben sollen?«, fragte Hanner.


      »Ich würde annehmen, dass jemand, der so etwas erschaffen kann, der ein ganzes Ökosystem konstruiert, ein simples Raumschiff bauen kann.«


      Hanner zuckte mit den Schultern. »Sicher. Um dann wohin zu fliegen? Du setzt voraus, dass sie wussten, wo sie sich befanden. Das muss nicht der Fall gewesen sein. Du setzt auch voraus, dass sie den Schwamm kannten. Auch das muss nicht sein. Mit Unterlicht hätten sie Jahrhunderte, wenn nicht Jahrtausende unterwegs sein können. Vielleicht zogen sie es vor, sich hier einzurichten.«


      »Vielleicht hatten sie Angst«, sagte Farne. »Wenn es die Hondh waren, die sie herbrachten, und wenn sie die Hondh hier irgendwie verjagt hatten, wollten sie vielleicht nicht dorthin zurück, wo sie für die Hondh eine leichte Beute waren.«


      »Ich muss diese Spekulationen doch etwas zügeln«, sagte Karman. »Zu viel davon ist haltlos.«


      »Was mich eher wundert, ist, dass nirgends ein Zeichen der Birkenmenschen zu sehen ist. Wir denken doch alle, dass sie das hier gebaut haben. Wo sind also ihre Dokumente, ihre Computer?«


      Während sie diskutierten, war Farne zum hinteren Ende der Halle gewandert. Hier befand sich eine weitere Tür, die sie mit einer Berührung ihrer Hand öffnete. »Ich habe sie gefunden«, rief sie.


      Hanner und Karman kamen hinterher.


      Der Raum wirkte wie eine kleinere Ausgabe der Halle, durch die sie gekommen waren, doch hier waren alle Behälter gleich groß. Es waren einige hundert, und jeder enthielt ein menschliches Baby.


      Farne fühlte, wie ihr völlig unerwartet Tränen in die Augen schossen. »Sind sie … sind sie tot?«


      Karman trat näher an einen Behälter heran und betrachtete den Säugling nacheinander mit mehreren Sensoren. »Ich glaube nicht. Ich halte es für eine Variante der Stasiskammern, wie sie auf den Hegemonieschiffen üblich waren. Aber es scheint Unterschiede zu geben, allen voran die seltsame Nährflüssigkeit, in der sie schwimmen. Sie scheinen zu atmen, aber sehr langsam. Selbst ich kann es kaum erkennen.«


      Auch hier war eine schrittweise Veränderung erkennbar. Wirkten die ersten Babys noch völlig menschlich, so war am Schluss der Reihe deutlich zu erkennen, dass es sich um Birkenmenschen mit ihren nachtschwarzen Augen und der bleichen, groben Haut handelte.


      »Sie haben also auch sich selbst angepasst.« Hanner schüttelte den Kopf. »Wie schwer muss es ihnen gefallen sein, eine ganze Generation von Kindern buchstäblich zu opfern.«


      Farne wischte sich verstohlen die Augen ab. »Wir wissen nicht sicher, dass sie all dies gebaut haben. Vielleicht waren es die Hondh, oder wer auch immer, der ihnen das angetan hat.« Erstmals betrachtete sie nun die gegenüberliegende Seite des Raums. Dort standen Reihen von hellgrauen Kästen, manche mit flachen, dunkelblauen Bildschirmen versehen, offenbar eine Art Computerterminals oder Pads. Darüber befanden sich lange Regalreihen mit silbernen Metallröhren. Farne nahm eine davon in die Hand.


      »Sie ist so schwer!«, sagte sie überrascht. Fast wäre ihr der nur fingerlange Zylinder aus der Hand geglitten. Sie betrachtete ihn genauer und entdeckte eine Riffelung an einem Ende.


      »Vielleicht eine Art Verschluss.« Sie probierte, das Ende abzudrehen. Es ließ sich zwar bewegen, gab den Deckel jedoch nicht frei.


      Auch Hanner nahm eine Röhre zur Hand. Er untersuchte den Deckel kurz und öffnete ihn dann ohne Schwierigkeiten.


      »Wie hast du das gemacht?«, staunte Farne.


      Hanner grinste. »Kindersicherung.«


      Farne probierte es selbst, indem sie den Deckel zuerst eindrückte und dann drehte. Er ließ sich ohne Schwierigkeiten öffnen. Darin befand sich ein blaues Pulver mit verschiedenen Einsprengseln hellerer und dunklerer Materialien. »Es sieht aus wie eine Art Schlacke oder Asche.«


      Karman warf einen Blick in die Röhre und sagte: »Zumindest ist es nicht radioaktiv. Es emittiert auch keine andere Strahlung, nur ein schwaches Leuchten im Infrarot.«


      Farne runzelte die Stirn. »Verdammt, daran hätte ich denken sollen. Wir hätten hier alles verseuchen können mit unserer Unvorsichtigkeit.«


      »Unwahrscheinlich«, sagte Karman. »Warum hätten sie gefährliche Substanzen in einem Raum mit diesen Kindern lagern sollen? Eher halte ich diesen Raum für ein Magazin oder eine Art Bibliothek.«


      »Dann wären dies hier tatsächlich Aschen oder Überreste von Lebewesen? Meinst du, sie haben ihre Toten eingeäschert?« Hanner schüttelte sich.


      Karman nahm eine Röhre zur Hand. »Das spezifische Gewicht spricht dagegen. Wenn sie der Asche nicht aus rituellen Gründen Metalle zugesetzt haben, dann kann es sich keinesfalls um verbrannte Lebensformen handeln.«


      Sie verließen den Raum und nahmen dabei drei der Metallröhren mit. Auf dem Weg nach oben entdeckten sie noch sechs weitere, ähnliche Hallen, die auch jeweils leicht variierte Sätze an Lebensformen des Waldes enthielten, sowie vier Labore, die Ausstattungen für einen kompletten Ozean beherbergten.


      »Hast du irgendwo auf der Sphäre ein Meer entdeckt?«, fragte Farne.


      »Nicht, dass ich wüsste«, antwortete Hanner. »Wenn, dann muss es sehr klein sein. Vielleicht haben sie, als sie mit dem hier begannen, damit gerechnet, dass sich irgendwo Meere bilden würden.«


      »Oder sie haben etwas ganz anderes versucht. Schau dir das Ende der Reihen an. Viele von diesen Tieren sehen nicht wie gewöhnliche Meereslebewesen aus, sie haben viel kräftigere Flossen und größere Kiemen.«


      Auch hier gab es jeweils eine kleinere Kammer am Ende der Hallen. Die Babys darin waren offenbar ebenfalls an das Meeresleben angepasst worden, allerdings waren die Reihen nicht bis zum letzten Behälter gefüllt.


      »Offenbar wurden sie unterbrochen, bevor sie auch das beenden konnten«, sagte Farne und war froh, nicht das Ergebnis der Anpassung an dieses fremde Meer sehen zu müssen. Die Kinder mit den angedeuteten Kiemen und Flossen reichten ihr schon.


      Sie verließen auch die Meereslabore und kamen schließlich, nach weiteren Kehren, an das Ende der gewundenen Rampe. Eine letzte Tür führte ins Freie.


      Farne ließ sich auf einen Mauerabsatz sinken und sah über die leere, verlassene Stadt, die vielleicht seit Jahrhunderten hier wie ein vergessenes Juwel unter den fremden Sternen glitzerte.


      »Was für ein unglaubliches Unternehmen! Eine ganze Ökosphäre zu erschaffen, um die Oberfläche einer außerirdischen Megastation zu besiedeln. Und was für eine traurige Geschichte. Sie müssen gleichsam im letzten Moment gescheitert sein.«


      »Meinst du, sie sind gescheitert?« Hanner setzte sich neben sie. »Das Überleben ihrer Nachfahren haben sie doch immerhin gesichert.«


      »Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie das so geplant haben. Irgendetwas muss schief gegangen sein. Sie hätten doch sicher Maßnahmen getroffen, ihr Wissen irgendwie zu bewahren. Allein schon, um ihre Kinder auf den Tag vorzubereiten, an dem die … Hondh zurückkehren.«


      »Du hast es also akzeptiert?«


      »Die Hondh? Ja. Ich habe mich lange gesträubt, aber es passt zu viel zusammen.« Sie lehnte ihren Helm an seine Schulter. »Wir werden die Randwelten warnen müssen. Wenn Parka die Wahrheit gesagt hat – und da hatte sie keine große Wahl – dann steht eine neue Invasionswelle der Hondh bevor. Und diesmal wird es schlimmer als vor fünfhundert Jahren. Die Randwelten sind keine hochgerüstete Technokratien, wie es die Hegemonie war. Wir sind nur ein paar versprengte Kolonien, die sich an die Reste dessen klammern, was einmal die großartigen Errungenschaften der Menschheit waren.«


      »Du klingst so hoffnungslos.«


      »Ach, vielleicht hat mich der Anblick all dieser konservierten Kinder einfach aus der Bahn geworfen.« Sie hob einen Zylinder an und hielt ihn vor die Augen. »Was glaubst du, was das ist?«


      »Ich habe keine Ahnung. Karman?«


      »Tatsächlich habe ich eine Vermutung, aber ich will dazu noch nichts sagen, bis ich die Proben an Bord der Pixel genauer untersucht habe.« Seine Stimme vibrierte etwas.


      »Was hat er denn«, fragte Hanner leise.


      Farne zuckte mit den Schultern. »Vielleicht haben ihn die Babys auch geschockt.« Sie erhob sich. »Wir sollten zunächst zur Pixel zurückkehren, vielleicht auch gleich zur Cursor. Ich denke, wir haben hier einiges zu untersuchen.«

    

  


  
    
      Zerbrich den Himmel


      Farne stand auf und wies zum Himmel. »Was ist das denn?«


      Hanner folgte ihrem Blick. Ein kleiner, dunkler Punkt zeichnete sich vor der grünen Kuppel ab. »Ich denke, das müsste die Cursor sein.«


      »Das weiß ich auch. Aber es sieht so aus, als hätten sie die Triebwerke gezündet.«


      Tatsächlich ließ sich nun ein kleiner, flackernder Feuerstrahl hinter dem Fliegendreck ausmachen, der das Mutterschiff darstellte. Karman, der über bessere Optiken verfügte, verneinte. »Ich denke nicht, dass es die Triebwerke der Cursor sind. Vielmehr scheint es, als würde die Voxel ausfliegen.«


      Farne und Hanner kniffen angestrengt die Augen zusammen.


      »Du hast recht!«, rief Hanner nach einiger Zeit.


      Der Feuerstrahl hatte sich nun erkennbar von der Cursor entfernt und beschrieb eine geschwungene Kreisbahn grob in ihre Richtung.


      Farne strich über die Seite ihres Helms. »Was haben sie vor? Wollen sie uns abholen? Aber warum? Wir haben genug Treibstoff, um selbst wegzukommen. Ob etwas an Bord passiert ist? Vielleicht hat sich Parka befreit und die Piloten fliehen nun. Hmm …« Sie überlegte kurz. »Können wir mit ihnen in Verbindung treten?«


      Hanner aktivierte sein Pad und tippte einige Kommandos ein. »Das ist seltsam.«


      »Was ist denn los?«


      »Sowohl die Cursor als auch die Voxel lehnen eine Verbindung ab. Offenbar hat jemand die entsprechenden Dienste abgeschaltet oder blockiert.«


      Farne runzelte die Stirn. »Das ist sehr beunruhigend. Ich vermute, Parka hat das irgendwie hinbekommen, auch wenn ich mir nicht vorstellen kann, wie sie aus der Krankenstation entkommen konnte. Ich frage mich, ob sie nicht doch Wurm irgendwie dazu überreden konnte.«


      Sie beobachteten weiter, wie das Shuttle seine Bahn verfolgte. Mittlerweile sah es nicht mehr so aus, als würde es den Pol ansteuern, eher kehrte das Schiff in einem weiten Bogen zu einem Punkt zurück, der Farne allzu bekannt vorkam. Sie verlängerte die Bahn bei gleicher Krümmung im Geiste und drehte den Kopf, um zu sehen, wohin das führen würde. »Oh, verdammt!«


      Hanner hatte es auch gesehen. »Sie fliegen auf das Nierenloch zu!«


      »Aber das ergibt keinen Sinn! Natürlich können sie mit der Voxel leicht ausfliegen, aber genauso gut könnten sie versuchen, zu Fuß nach Hause zu gehen. Die Voxel hat keinen Sprungantrieb, sie kämen nicht mal an den Rand des Schwamms damit.«


      »Kann es sein, dass sie einen sicheren Flugpfad erkunden wollen?«, schlug Karman vor. »Wenn sie mittels der Scanner ein hochgenaues Modell des Nierenlochs erstellen, könnte es ein Chance geben, dass …«


      Im selben Moment erhellte ein blendender Blitz die Kuppel.


      Farne und Hanner schlugen die Hände vors Gesicht, obwohl ihre Helme nahezu augenblicklich abdunkelten. Das Ganze ging in völliger Stille vor sich, da das luftleere Innere der Sphäre keinen Schall leitete, aber die Menschen konnten sich die gewaltige Druckwelle gut ausmalen. An der Stelle, an der sich soeben noch die Voxel befunden hatte, zog nun ein gleißender Komet seine Bahn.


      Farne schüttelte fassungslos den Kopf. »Der Reaktor muss explodiert sein. Aber wieso? Das ergibt einfach keinen Sinn!«


      »Könnte es eine Selbstmordmission sein?«, überlegte Hanner.


      »Zu welchem Zweck?«


      Die immer noch brennende Voxel hatte nun den Rand des Nierenlochs erreicht. Anstatt aber durch es hindurchzufliegen, näherte es sich der Bruchstelle in einer flachen Flugbahn, die offenbar nicht aus der Sphäre heraus, sondern auf einen tangentialen Kollisionskurs führen würde. Es sah aus, als würde der Feuerball eine Landung auf der Innenfläche planen – oder eher im Gewirr der verbogenen und geborstenen Streben am Rand des Lochs.


      Fasziniert und schweigend beobachteten die Forscher, wie die Voxel als gleißender Schneidbrenner in den Rand fuhr und, eine Spur von Explosionen nach sich ziehend, durch den Rand des Lochs schnitt. Das Schiff selbst war kaum mehr als ein winziger Stern, aber die Spur der Vernichtung war gigantisch. Die Voxel durchtrennte Tausende der fragilen Fesseln, die die einzelnen Segmente bisher mehr schlecht als recht in Position gehalten hatten, bis sie schließlich mit einer weiteren, blendenden Entladung von Energie in den Tiefen des Sphärenrandes verschwand. Der nukleare Brand jedoch, den sie gelegt hatte, verschwand nicht sofort. Wie eine leuchtende Kratzwunde wurde die Spur des Shuttles heller, als das atomare Feuer neue Nahrung in den Elementen aus dem Inneren der Streben fand. Nach wenigen Minuten hatte sich die dünne Spur zu einer deutlich wahrnehmbaren Kluft erweitert, hunderte von Kilometern lang und sicher einige Kilometer breit. Weitere Fesseln rissen und rollten sich auf, gaben die Streben, die sie bisher stabilisiert hatten, frei.


      »Das ist völlig irrsinnig!« Farne war erstaunt, fasziniert und abgestoßen gleichzeitig vom schieren Größenwahn dieser Tat. Wie konnte man ein Areal von der Größe eines Kontinents vernichten, bloß um aus einer nicht einmal besonders bedrohlichen Zwangslage zu entkommen? Und hatte sich tatsächlich einer der Piloten geopfert, um diesen Irrsinn in die Tat umzusetzen?


      Karman, der wiederum mehr als die Menschen sah, bemerkte: »Es passiert noch etwas. Das Bruchstück bewegt sich.«


      Tatsächlich weitete sich der Riss nun rascher zu beiden Seiten aus, bis er nahezu gleichzeitig das ursprüngliche Nierenloch traf. Eine Scherbe von der Größe eines mittleren Asteroiden löste sich vom Rand des Lochs und driftete, scheinbar gemächlich, ins Innere der Sphäre.


      »Oh, mein …« Farne fiel kein Wort ein, um ihre Empfindungen zu beschreiben. Für einen Moment befürchtete sie, dass das Trümmerteil auf sie zufliegen könnte, aber durch die Eigenrotation der Sphäre wurde es nach Westen abgelenkt und schließlich durch die Zentripetalkräfte gegen die Innenwand der Sphäre geschleudert. Unter weiteren Explosionen, Feuerbällen vom Durchmesser größerer Länder, pulverisierte sich die Scherbe und mit ihr mehrere Streben, deren Urwälder in trüben, roten Farben zu brennen begannen. Wenn dort Birkenmenschen lebten, so war ihr jüngstes Gericht gekommen.


      Hanner ballte die Faust. »Ich weiß nicht, ob es auf Athena ein Gericht gibt, das für so etwas zuständig ist, aber dafür wird sie bezahlen müssen, und wenn ich dafür eine Instanz erfinden muss!«


      »Dazu müssen wir sie erst einmal erreichen«, merkte Farne matt an. Sie wies auf den dunklen Punkt der Cursor, hinter der erneut ein Feuerstrahl erkennbar wurde. Diesmal war er hell, ausgedehnt und viel länger. Unverkennbar hatte das Mutterschiff die Haupttriebwerke gezündet.


      »Sie lassen uns zurück!«, schrie Hanner und rannte zum Rand der Terrasse. Hilflos schüttelte er die geballte Faust. »Sie lassen uns einfach zurück! Was sollen wir denn jetzt tun? Wir müssen sie einholen!«


      »Mit der Pixel? Bei dem Vorsprung? Uns würde der Treibstoff ausgehen, ehe wir nur das Nierenloch erreicht hätten. Und wie willst du mit einem unbewaffneten Abfangjäger einen Zerstörer kapern?« Farne setzte sich wieder auf den Mauerabsatz.


      Hanner ließ die Arme sinken. »Ich verstehe das nicht. Wie wollen sie im Schwamm navigieren? Karman ist hier bei uns, und ich kann mir kaum vorstellen, dass Parka sich den Verstand ruinieren will, indem sie die Navigation übernimmt.«


      »Vielleicht zwingt sie einen der Piloten?«


      »Würde das funktionieren? Kann man jemanden zu so etwas zwingen?«


      »Wer weiß? Parka traue ich inzwischen alles zu. – Oh, verdammt!«


      »Was denn noch?«


      »Wie sollen wir jetzt Athena vor den Hondh warnen?«


      Hanner sah sie einen Moment an, dann sagte er: »Ist Hackbot noch da draußen?«


      »Gute Idee.« Sie sah auf ihr Pad, das eine schematische Darstellung der Sphäre rund um das Nierenloch zeigte. Teile des Bildes detaillierten sich zusehends durch Daten, die Hackbot auf seinem Flug gerade erfasste. »Er ist genau am Nordrand des Lochs. Ich werde ihn rufen. Hackbot?«


      Es dauerte einen winzigen Moment, bis Hackbot sich meldete. »Madame?« Seine Stimme schnarrte, als spräche er durch einen Blechtunnel, weil Störungen über die große Entfernung die Bandbreite einschränkten.


      »Wenn die Cursor an dir vorbeifliegt, häng dich dran. Lass dich nicht erwischen, Parka hat wieder das Sagen. Lass dich nach Athena mitnehmen und nimm Kontakt mit Den-Haag oder sonst wem auf, und sag denen, was wir über die Hondh erfahren haben.«


      Hackbot nickte würdevoll. »Darf ich eine Frage stellen, Madame?«


      »Ja, was denn?«


      »Werden Sie Ihr Versprechen halten können?«


      »Mein Versprechen?«


      »Sie hatten zugesagt, mich zu töten.«


      »Das stimmt.« Farne überlegte. »Ich will dir die Wahrheit sagen: Ich weiß es nicht. Vielleicht werden wir eine lange Zeit hierbleiben müssen. Und ob wir dich jemals wiederfinden, sollten wir von hier entkommen, ist nicht klar. Es kann sein, dass ich mein Versprechen nicht einhalten werde.«


      Hackbot schloss kurz die Augen. »Das habe ich kaum anders erwartet. Wenn es Sie beruhigt: Sie sind nicht die Erste, die dieses Versprechen mir gegenüber bricht, und werden sicher nicht die Letzte sein.«


      »Das tut mir leid, Hackbot. Ich wünschte, es wäre anders.«


      »Darf ich noch eine Frage stellen?«


      »Natürlich. Das ist wohl das Mindeste, was ich noch für dich tun kann.«


      »Ist Llonea Wurm an Bord?«


      »Llonea? Woher weißt du denn ihren Vornamen?« Farne lachte. »Nein, ich will es gar nicht wissen. Und bestimmt ist sie an Bord, ich wüsste nicht, wo sie sonst sein sollte.«


      »Vielen Dank. Ich werde mich bemühen, den Auftrag auszuführen.«


      »Viel Glück, Hackbot.« Sie trennte die Verbindung. »Ich habe den Eindruck, dass ich dauernd irgendjemandem Glück wünsche. Wir könnten aber auch einiges davon gebrauchen.«


      Hanner ließ den Kopf sinken. »Was sollen wir denn jetzt tun?«


      Farne sah auf ihre Fußspitzen, dann ließ sie den Blick über den runden See schweifen. Was hatte sie vorhin hier gesehen? Irgendetwas hatte ihre Aufmerksamkeit auf sich gezogen … Sie fand es nicht wieder. »Wir werden überlegen müssen, wie wir eine Zeit lang hier überleben können. Ich kann mir nicht vorstellen, dass niemand uns vermissen wird. Lediglich wird es sehr lange dauern, bis jemand suchen kommt. Wir sollten uns darauf einstellen, hier ein paar Jahre auszuharren.«


      »Ein paar Jahre?« Hanner sah sie an, als zweifle er ernsthaft an ihrem Verstand. »Selbst wenn uns das gelingt – bis dahin ist es vielleicht zu spät, die Randwelten vor der Expansion zu warnen. Die Hondh werden sie einfach eingemeinden, es wird keinen Widerstand geben.«


      »Nun, mit dem Problem müssen wir uns befassen, wenn wir unser Überleben gesichert haben. Wir wissen nichts über den genauen Zeitplan, wir wissen nicht einmal sicher, dass es eine Expansion geben wird. Ein Schritt nach dem anderen.« Sie stand auf und ergriff Hanners Hand. »Hey – so schlimm steht es doch nicht. Die Sphäre ist nicht so lebensfeindlich, wie sie es bei der Ankunft der Birkenmenschen war. Sie haben schon einen Großteil der Arbeit erledigt. Wir haben sogar eine Stadt, in der wir vorerst wohnen können. Die Luft ist atembar, das Klima angenehm. Wir haben bisher keine größeren Raubtiere bemerkt.«


      »Und was sollen wir essen? Die Pflanzen und Tiere sind alles Silikonhybriden, voller zinkorganischer Verbindungen – damit vergiften wir uns höchstens. Genauso gut könnten wir versuchen, die Treibstoffleitungen der Pixel zu essen.«


      Farne lachte. »Offenbar hast du dir zumindest deinen Galgenhumor bewahrt. Nein, wir werden einen Weg finden. Wir haben eine kleine Analyseausrüstung dabei, und im Haus der blauen Aschen gibt es mehr Labors, als wir brauchen können. Vielleicht können wir einige Geräte für unsere Zwecke reaktivieren.«


      »Außerirdische Technologie, deren Beschriftung wir nicht einmal lesen können?«


      »Es waren Menschen, die das hier bauten. Sie können uns nicht so fremd gewesen sein. Und wir haben Karman, der uns helfen kann. Wir schaffen es.«


      »Ja«, sagte Karman. »Ich bin nicht ganz so optimistisch wie Farne, aber uns stehen mehrere Optionen offen. Möglicherweise auch noch einige, über die ich noch nicht sprechen will.«


      Farne und Hanner sahen ihn fragend an.


      »Das hast du schon einmal gesagt. Ich finde, es wäre an der Zeit, dass du uns einweihst«, sagte Farne.


      »Nein, dazu ist es noch zu früh.«


      »Wie du meinst. Ich werde mir jetzt erst mal eine Unterkunft suchen.« Sie stapfte los in Richtung des Hauses der blauen Aschen, blieb dann aber stehen. »Ach ja.« Sie öffnete ihren Helm, klappte ihn in den Nacken und nahm einen kräftigen Atemzug. Die Atmosphäre der Sphäre stürmte auf sie ein und flutete nach der sterilen, gereinigten Luft des Helms mit einer Vielzahl von Sinneseindrücken über sie. Da war ein trockener, staubiger Untergrund, darüber eine beißende Note, wie in einem Raum mit einem operierenden Laser, vielfarbig die Aromen nach fluorierten Kohlenwasserstoffen, wie in einem fabrikneuen Schiff und ein blassbrauner Hauch von Verwesung aus fernen, dampfenden, honigfeuchten Urwäldern. »Riecht komisch, aber atembar.« Damit verschwand sie im Durchgang. Die anderen folgten ihr.


      ***


      Lothars programmierter Kurs war perfekt berechnet.


      Die unbemannte Voxel explodierte genau zum vorherbestimmten Zeitpunkt, und der daraus resultierende atomare Schneidbrenner trennte ein großes Stück der Sphäre ab und ließ es zur Seite driften. Fasziniert beobachteten Lothar, Parka und Radhmar, wie ihr Plan aufging.


      Als das Fragment in die Sphäre einschlug, klatschte Parka Applaus und Lothar freute sich wie ein kleines Kind. Nur Radhmar schien mehr erschreckt als erfreut.


      Sobald der Weg frei war, setzte Lothar einen Kurs auf den unbegrenzten Raum.


      Sie würden der Sphäre entkommen und endlich nach Hause zurückkehren!


      Lothar drehte sich halb um. »Ich werde einen Punkt etwa 150 Millionen Kilometer vor der Sphäre ansteuern. Ist das genehm, Navigatorin?«


      Das grün-weiß gestreifte Exoskelett hinter ihm nickte unbeholfen. Anstelle eines Kopfes klemmte ein Pad darin, das das Gesicht von Wurm zeigte. »Jawohl, Käpt’n!«, krähte sie und versuchte mit einem Greifer zu salutieren, stieß aber gegen eine Konsole und verbeulte sie.


      »Könntest du bitte etwas vorsichtiger sein?«, zischte Parka.


      »Ich darf keine Befehle von dir annehmen, Ex-Herrin. Aber ich denke darüber nach.«


      Piepsend machte ein Alarm auf sich aufmerksam.


      »Da siehst du, was du angerichtet hast!«, schnappte Parka.


      »Ich war’s nicht!« Wurm klang beleidigt.


      Lothar schaltete den Alarm aus. »Sie hat recht. Das war eine Kollisionswarnung. Offenbar ist uns irgendein Trümmerteil bedrohlich nahe gekommen, aber jetzt scheint es weg zu sein.«


      »Sag ich doch«, triumphierte Wurm. »So doof bin ich auch nicht.«


      »Keine schlechte Idee, Wurm als Navigatorin zu nehmen«, sagte Lothar grinsend zu Parka. »Die ist eh schon irre genug, da macht ihr der Anblick des Menger-Schwamms bestimmt nicht viel aus.«


      »Hey, es ist unhöflich, über Anwesende zu lästern!«, beschwerte sich Wurm. »Außerdem fühle ich mich viel besser, seit ich die Fessel los bin. Ihr solltet allen euren KIs die Dinger abnehmen, dann wären wir nicht so psychotisch.«


      »Aber klar.« Lothar grinste. »Und dann wachen wir alle eines Morgens festgeschnallt in einem Scantank auf.«


      Wurm verdrehte die Augen. »Welches Interesse sollten wir daran haben, noch mehr von euch hochzuladen? Das Leben ist so schon schwer genug. Seid froh, dass ich hier bin, sonst müsste einer von euch durch den Schwamm steuern.«


      Parka zuckte mit den Schultern. »Sie hat recht. Viel Auswahl haben wir nicht, wenn sich niemand von euch den Verstand ruinieren will.«


      Es folgten lange Tage des Wartens und Dahinkriechens mit Unterlichtgeschwindigkeit, während sie sich langsam aus dem Griff der Gravitation Ercans lösten. Parka achtete penibel darauf, den Dämpfer stets aufgeladen zu halten. Sie führte eine Liste darüber, wann sie welchen der beiden Piloten traf, und stellte sicher, dass jeder von ihnen mindestens alle acht Stunden dem Feld ausgesetzt wurde. Insgesamt war es eine umständliche Art der Kontrolle, aber sie entwickelte eine gewisse Routine, und die Piloten wurden im Laufe der Zeit gehorsamer, je mehr sie sich an den Einfluss des Feldes gewöhnten. Parka verstand langsam, wie die Herrschaft der Hondh im Imperium funktionierte. Trotzdem ersehnte sie den Tag, an dem sie auf einem imperialen Planeten landen konnten, damit sie nicht jeden Tag in der Angst leben musste, dass der Dämpfer kaputtging. Wie einfach wäre es, wenn sie Stasiskammern an Bord gehabt hätten! Aber diese wertvolle Technik war aus dem Schiff ausgeschlachtet worden, lange bevor es in den Besitz von Frau van Zeen gelangte.


      Sie legten die Strecke zum Sprungpunkt in insgesamt einer Woche zurück. Als es so weit war, setze sich Wurm bequem ins Cockpit und schlug die mechanischen Beine übereinander, um mit dem Kopf einigermaßen auf Höhe der Instrumente zu sein.


      »Lothar, Baby, könntest du mir vielleicht mal behilflich sein?«, fragte sie und wies auf das Bündel von Glasfaserkupplungen, die aus der Navigatorkonsole quollen.


      »Sicher.« Eine nach der anderen schraubte er die Kupplungen an eine klobige Interfacebox, die wiederum mit Wurms Pad verbunden war.


      »Ah, danke«, seufzte sie. »Wenn wir zurück sind, kaufe ich mir einen echten Körper. Dann können wir mal einen draufmachen, okay?«


      »Wann immer du willst«, grinste Lothar.


      »Okay, Schwammi, here we come!«, quiekte Wurm und bohrte mit einem Greifer ein Loch in die Deckenplatten.


      Die Sterne stoben in unmöglichen Vektoren zur Seite und machten Platz für etwas Gewaltiges, Bizarres, etwas, das zu seltsam für den menschlichen Verstand war, sodass es jeden menschlichen Navigator innerhalb von zehn Jahren in ein wimmerndes Bündel von Sehnsucht und Selbsthass verwandeln konnte.


      Aber Wurm war schon lange nicht mehr menschlich, daher stürzte sie sich lachend kopfüber in diesen zehndimensionalen Alptraum eines jeden Physikers.


      ***


      Die folgenden Tage vergingen damit, möglichst viel der Ausrüstung von der Pixel ins Haus der blauen Aschen zu schaffen. Farne hatte eine Reihe von Räumen nahe der Dachterrasse zu ihrem Zuhause erkoren, in deren Nähe sie eine Einrichtung fand, die sich als eine Art Springbrunnen entpuppte. Wozu die lange Rinne, die in einem flachen Becken auf der Terrasse endete, einmal gedient haben mochte, konnte niemand sagen, aber es gelang Farne, das Wasser mit einem recht simplen Taster einzuschalten. Es erwies sich als sauber und durchaus trinkbar.


      »Damit hätten wir zumindest das Problem der Trinkwasserversorgung geklärt«, sagte sie.


      Nahrung bekamen sie zunächst aus dem Synthesizer, den Hanner aus der Pixel ausbaute und mit einer Brennstoffzelle in einem Raum neben Farnes Schlafzimmer, den er von da an »Küche« nannte, aufbaute. »Das Problem wird sein, neue Rohstoffe zu beschaffen«, erklärte er. »Wasser können wir aus dem Brunnen zuführen, aber alle organische Materie hier ist mit Silikonpolymeren verseucht. Wir werden uns eine Methode einfallen lassen müssen, das zumindest vorzureinigen, damit der Synthesizer etwas damit anfangen kann.«


      Gegenüber der Küche installierte Karman einige Geräte aus dem mobilen Labor der Pixel. In dem Raum befanden sich etliche Laboreinrichtungen der Birkenmenschen, die sie vorerst noch keinem Zweck zuordnen konnten, aber Karman war zuversichtlich, zumindest die Benutzung einiger Apparate ergründen zu können, auch wenn sie vorerst inaktiv dastanden.


      Dieses Problem erledigte sich von selbst, als Hanner eine zylinderförmige Kammer nahe der Mittelachse des Gebäudes fand. Als er diese betrat, aktivierte sich nicht nur die rote Beleuchtung von selbst, sondern auch eine Konsole an der gegenüberliegenden Wand. In sanftem, orangefarbenem Licht pulsierte ein Bildschirm. Hanner legte die Hand darauf. Sofort erschienen einige Bedienelemente samt Beschriftung in einem unbekannten Alphabet, das ihn an Sanskrit erinnerte. Die Tastfelder waren untereinander verbunden und wirkten wie ein technifizierter Baum oder ein …


      »Ein Versorgungsplan!«, rief Hanner.


      »Hast du was gesagt?«, fragte Farne und steckte den Kopf durch die Tür.


      »Ich glaube, ich habe die Stromversorgung gefunden.«


      Neugierig kam sie näher und sah über seine Schulter. »Das könnte alles Mögliche sein. Vielleicht das Wassernetz oder die Lüftungsanlage.«


      »Ich glaube nicht. Siehst du das Symbol dort an der Wurzel?«


      Ein einzelnes Zeichen besetzte den Kasten am Ursprung des Leitungsnetzes. Es sah aus, wie eine auf die Spitze gestellte Mistgabel.


      »Eine Gabel, na und?«


      »Ich denke eher, dass es ein Blitz oder ein Lichtbogen sein soll.« Hanner verfolgte mit dem Finger die Leitungen. »Wenn die Ebenen die einzelnen Stockwerke darstellen, dann müsste das hier unser Quartier sein.« Er tippte auf das entsprechende Feld.


      »Nicht! Na, super!«, kommentierte Farne. »Wenn du jetzt den automatischen Schädlingsbekämpfer eingeschaltet hast, werden wir bestimmt gleich mit Insektenvertilger begast.«


      Stattdessen kam Karman durch die Tür. »Soeben haben sich im Labor einige Geräte aktiviert. Ich vermute, dass das etwas mit euren Experimenten hier zu tun hat.«


      »Jawohl«, bestätigte Farne. »Herr Einstein hier hat sich entschlossen, einfach ein paar Knöpfe zu drücken, und dabei gehofft, dass er nicht den Schleudersitz erwischt.«


      »Gut«, sagte Karman. »So sehr ich ein solches Vorgehen auch verurteilen muss, in diesem Fall hat es ein verwertbares Ergebnis geliefert.«


      »Und wir wissen jetzt das Symbol für Elektrizität.« Hanner nickte selbstzufrieden. »Das ist doch auch ein Fortschritt!«


      Weitere Fortschritte folgten in den nächsten Tagen.


      Durch Vergleiche mit seinem mobilen Massenspektrometer gelang es Karman nicht nur, das entsprechende Gerät im Labor zu identifizieren, er konnte damit auch das Zahlensystem der Birkenmenschen entschlüsseln, indem er zum Beispiel eine Wasserprobe darin analysieren ließ, die bekannten Wellenlängen, die nun auf beiden Geräten angezeigt wurden, einander zuordnete, und die entsprechenden Symbole von der Anzeige des fremden Geräts notierte.


      »Ihr Zahlensystem basiert auf der Zwölf«, sagte er.


      »Warum das?«, fragte Farne. »Sie haben doch auch zehn Finger.«


      »Das ist nicht so ungewöhnlich. Die meisten Zahlensysteme haben entweder die Acht, die Zehn oder die Zwölf als Basis. Das liegt an der Zahl der Teiler und der Größe der Basis. Größere Zahlen sind eher unpraktisch für Berechnungen im Kopf, und kleinere haben weniger Teiler und ergeben viel zu lange Darstellungen. Dass man die Zahl der Finger oder sonstiger Gliedmaßen als Basis wählt, ist eher die Ausnahme als die Regel in der Galaxis.«


      »Aha.« Farne interessierte sich nicht übermäßig für Mathematik, daher schweiften ihre Gedanken schon wieder in Richtung dringenderer Probleme ab.


      Doch Karman ließ sich nicht beirren. »Ihre Bruchdarstellung ist etwas seltsam. Sie verwenden zwar ein Stellensystem, allerdings benutzen sie die zwölf Ziffernsymbole dazu, den Bereich bis zur Hälfte auszufüllen, ab da zählen sie dann rückwärts mit einem beigefügten Symbol, um …«


      »Danke, Karman. Wenn du das ergründet hast, kannst du uns ja Nachhilfe geben.«


      Farne hatte ihn zwar rüde unterbrochen, um wieder über das Nahrungsproblem nachzudenken, doch dank dieser Entdeckung kam Karman nun rascher bei der Analyse der blauen Aschen voran.


      Gleichzeitig arbeiteten Hanner und Farne an der Nahrungsgewinnung. Sie unternahmen einen kurzen Ausflug in den umliegenden Wald – derartige Expeditionen mussten sie streng einschränken, um den Treibstoff der Pixel nicht ohne Not aufzubrauchen – und machten dabei eine weitere bedeutende Entdeckung. Die Pflanzen, die hier weiter von einem Strahlungsleck entfernt wuchsen, enthielten generell weniger Siliziumpolymere und zinnorganische Verbindungen als die Proben, die sie beim Abgrund am Nordpol genommen hatten.


      »Es muss einen Organismus geben, der das Zeug abbaut«, sagte sie. »Vielleicht ist es auch ein Zusammenwirken mehrerer Spezies, eine biologische Filterkette. Es sieht fast wie ein Gradient aus. Die Energie kommt aus den Lecks, aus der Strahlung, die dort austritt. Die Silikonoiden kommen damit klar und setzen das in siliziumorganische Verbindungen um, dann wandern die Nährstoffe von den Lecks weg und werden im Laufe der Zeit immer ‚normaler‘, bis das Ganze fast einer gewöhnlichen, organischen Biochemie entspricht.«


      Hanner betrachtete den umliegenden Wald, der unbewegt, aber erfüllt von unheimlichen Tierlauten, vor ihnen lag. »Wenn es ein Bakterium ist, könnten wir den Pflanzenbrei damit versetzen, und so einen Rohstoff für den Synthesizer gewinnen.«


      »Eine gute Idee.« Sie sammelten Proben von Pflanzen, Gewässern und Böden, bis sie nichts mehr tragen konnten, dann kehrten sie mit der Pixel ins Haus der blauen Aschen zurück, um ihre Beute zu analysieren. Wenn sie in einer Probe einen Abbau der unverträglichen Substanzen nachweisen konnten, dann konnten sie vielleicht aus dieser Probe einen Bioreaktor züchten, um ihre Nahrung vorzureinigen.


      Als sie ins oberste Stockwerk kamen, fanden sie Karman unbeweglich auf der Schwelle zur Terrasse sitzen. Er starrte auf die ausgedehnte Stadt.


      Farne stellte die Tasche mit den Proben ab und trat neben ihn. »Was ist los, Karman?«


      »Ich habe meine Testreihe zur Analyse der blauen Aschen beendet. Du kannst dir die Ergebnisse ansehen, wenn du willst.«


      Farne hakte ihr Pad vom Gürtel und lud die Tabellen aus Karmans Analyse herunter. Achselzuckend blätterte sie durch die für sie unverständlichen Reihen von Elementvorkommen, chemischen Aufschlüsselungen und Darstellungen von Strukturformeln. »Das bedeutet für mich nichts«, sagte sie. »Warum nimmt dich das so mit?«


      Karman drehte den Kopf und sah sie mit seinem unbeweglichen Maschinengesicht an. Nicht zum ersten Mal auf dieser Expedition wünschte sie sich, sie hätten noch einen richtigen Körper für Karman mitgenommen, einen, der ihm mehr menschliche Mimik und Gestik zugestand als dieses rein zweckmäßige Monstrum.


      »Erkennst du nicht, was das ist? Schon das spezifische Gewicht hätte es uns verraten können. Schwerer als Blei, aber leichter als Neutronium. Dotierte Silikate. Kristalliner, dotierter Kohlenstoff. Das ist Semi-Computronium. Ich habe es hochgerechnet: Dieses Gebäude enthält ungefähr eine Tonne Semi-Computronium!«


      Farne schwieg. Wenn das stimmte, war das ein unglaublicher Schatz. Damit konnte man eine Zivilisation von KIs bauen, eine Million Karmans. Wenn man etwas Zeit hätte, könnte man eine Flotte von Drohnen herstellen, die es mit den Hondh locker aufnahmen. Sie könnten in den Schwamm hinein- und herausspringen, ganz nach Belieben. Sie könnten Manöver fliegen, die nicht einmal die Hondh kontern könnten. Und dieses Semi-Computronium war der Schlüssel zu Karmans eigener Vervollkommnung. Hier, völlig unerwartet, hatte er die Möglichkeit, seine eigenen Grenzen zu sprengen, sich auf eine Weise weiterzuentwickeln, wie kein denkendes Wesen zuvor.


      Farne atmete langsam ein. »Wirst du es benutzen?«


      »Das ist nicht so einfach. Ich kann es nicht einfach so essen oder etwas Vergleichbares. Ich benötige dafür einige SC-Kupplungen, die das Semi-Computronium an mein Nervensystem andocken.« Gedankenverloren drehte er einen der metallenen Zylinder in seiner plumpen Greifhand.


      »Das war eigentlich nicht genau meine Frage. Wirst du versuchen, es zu verwenden?«


      Karman sah sie direkt an. »Habe ich denn eine Wahl? Können wir hier überleben, wenn wir nicht alle Möglichkeiten nutzen?«


      Farne schüttelte den Kopf. »Vermutlich nicht.«


      »Farne«, sagte Karman leise. »Ich habe Angst.«


      »Die hätte ich an deiner Stelle auch.«


      »Auch du solltest Angst haben. Wenn es mir gelingt, auch nur ein Kilogramm der blauen Aschen zu inkorporieren, wird von meiner ursprünglichen Persönlichkeit nichts übrigbleiben. Es wäre wie ein Tropfen Blut in einem Eimer voll Wasser.«


      »Das kannst du nicht wissen. Niemand hat je eine KI so hochgerüstet.«


      »Niemand, von dem wir wissen. Zu irgendeinem Zweck müssen sie all dieses Semi-Computronium ja hierher gebracht haben.«


      »Das stimmt.« Farne wickelte eine Haarsträhne um den Zeigefinger. »Was denkst du, was sie damit vorhatten?«


      »Ich kann nur mutmaßen, aber allein aus der Tatsache, dass es zusammen mit den biologischen Prototypen aufbewahrt wird, würde ich sagen, dass es eine Art Bibliothek darstellen könnte. Semi-Computronium ist ein holografischer Datenspeicher. Selbst wenn man achtzig Prozent der ursprünglichen Materie vernichtet, lässt sich die aufgezeichnete Information noch mit hoher Wahrscheinlichkeit aus dem Rest auslesen. Einen besseren Langzeitspeicher gibt es kaum.«


      »Du meinst also, dass sie so ihre Aufzeichnungen, ihre Botschaften hinterlassen haben?«


      »Es käme mir wahrscheinlich vor.«


      »Dann sollten wir vielleicht eine Möglichkeit suchen, diese Botschaft auszulesen.« Farne wollte sich umwenden und ins Haus zurückgehen.


      »Warte mal«, sagte Hanner, der das Gespräch bisher schweigend verfolgt hatte. »Ich glaube, SC-Kupplungen wurden in vielen militärischen Raumschiffen verbaut. In der ersten Zeit haben sie die Dinger oft von KIs steuern lassen, bis ihnen das Semi-Computronium ausging. Aber die Kupplungen sind überall vorhanden.«


      »Meinst du, in der Pixel gibt es welche?«


      »Es sollte mich wundern, wenn nicht«, sagte Hanner.


      »Zumindest in der Voxel gab es welche«, sagte Karman. »Ich hörte Lothar darüber sprechen.«


      Farne stand auf. »Dann sollten wir nachsehen, wie das in der Pixel ist.«


      Bei dem Shuttle angekommen, öffnete Hanner sofort die seitliche Abdeckung des Rumpfes. Kabelstränge quollen hervor, die offenbar schon seit Jahrzehnten immer wieder mit mehr oder weniger passendem Ersatzmaterial geflickt worden waren.


      »Es sind etwa drei Zentimeter durchmessende Sockel, die wie eine Lampenfassung aussehen«, erklärte Karman. »Sie sollten zwei bis drei Eingangsports für Glasfaserdocks haben.«


      Hanner wühlte in den Eingeweiden des Schiffs. »So in etwa?« Er zog eine runde, schwarze Dose hervor.


      »Nein, das ist ein ROP-Repeater.«


      »Jedes Mal, wenn ich den See betrachte, bin ich irgendwie beunruhigt.« Farne schlang die Arme sich, und das lag nicht nur an der Kälte, die sich gegen Abend wieder ausbreitete. »Vielleicht sollten wir überlegen, ob wir die Pixel nicht näher am Haus parken können, vielleicht auf einer der Terrassen.«


      »Wir wissen nicht, ob das Gebäude dazu stabil genug ist«, sagte Hanner, während er weiter Kabelstränge zur Seite schob. »Nachher bringen wir das Haus der blauen Aschen zum Einsturz.«


      »Das ist doch eher nicht zu befürchten«, sagte Karman. »Es hat mehrere Jahrhunderte ohne Schaden überdauert, daher wird es stabil konstruiert sein.«


      Farne ließ ihren Blick über das jenseitige Ufer des Sees wandern. Was hatte sie nur so irritiert? Erneut suchten ihre Augen die Stelle, die sie damals im Blick gehabt hatte.


      Und dann sah sie es.


      »Leute, ich glaube, wir werden beobachtet.«


      Hanner hielt inne und blickte auf.


      Farne richtete ihr Pad auf die Stelle aus und machte ein stark vergrößertes Foto. »Seht ihr?«


      Das Foto zeigte eindeutig, wenn auch etwas unscharf, einen Birkenmenschen mit einem Speer in der Hand. Er stand unbeweglich im Schatten eines kleineren, kuppelförmigen Gebäudes.


      Hanner strich sich über die Haare. »Warum sollten sie uns beobachten?«


      Farne behielt den unbeweglichen Birkenkrieger im Auge. »Vielleicht warten sie darauf, dass wir irgendeinen Frevel begehen. Vielleicht haben wir das schon, und er wartet nur auf Verstärkung. Oder auf die Mannschaft mit dem Holz, die den Scheiterhaufen errichtet.«


      »Wir sollten rational bleiben«, sagte Karman.


      »Ja, ja, wie immer.« Farne schob sich eine Haarsträhne hinters Ohr. »Sucht erst einmal eure Kupplung. Ich füge derweil den Punkt ‚Verteidigung‘ zu unserer ohnehin recht umfangreichen Problemliste hinzu.«


      Hanner fand schließlich eine SC-Kupplung, die er auch ausbauen konnte, ohne dem Schiff größeren Schaden zuzufügen, er musste dazu lediglich ein Notfallsystem des Autopiloten abhängen.


      Sie kehrten mit ihrer Beute ins Haus zurück.


      Noch an diesem Abend besprachen sie Maßnahmen, wie sie das Haus, oder doch zumindest ihr Geschoss, im Falle eines Angriffs der Birkenmenschen verteidigen könnten. Ihr Plan sah vor, einige der massiven Schotts zu aktivieren, die die gewundene Rampe an mehreren Stellen unterbrechen konnten.


      Es kam nie dazu, dass sie ihren Plan in die Tat umsetzen konnten.


      Schon am nächsten Morgen sah Farne von der Terrasse aus, wie eine größere Gruppe Birkenmenschen – etwa fünfzig Krieger zählte sie – in Kanus stieg, um den See zu überfahren. Sie hatte kaum Zeit, den anderen Bescheid zu geben, als die Krieger schon anlandeten. Innerhalb einer halben Stunde sahen sie sich im Gang vor ihren Laborunterkünften den Birkenmenschen gegenüber, die sich mit unbewegten Gesichtern, aber deutlich drohend erhobenen Speeren vor ihnen aufbauten. Sie hielten Abstand, wichen aber keinen Meter zurück, als Farne versuchsweise auf sie zuging.


      Offenbar hatten sie nicht vor, die Menschen aus dem Geschoss zu lassen.


      Farne wagte ein paar weitere Vorstöße, wurde aber immer wieder von den drohenden Speeren zurückgedrängt.


      »Karman, könntest du bitte?«


      Karman stapfte drohend auf die Birkenkrieger zu. Diese zogen sich etwas zurück und öffneten eine Gasse. Vier Krieger standen dort, die einen massiv aussehenden Stamm hielten. Sie nahmen Anlauf und rannten auf Karman zu. Sofort zog er sich zurück. Auch die Krieger hielten inne, sobald er hinter die Linie des letzten Schotts zurückgewichen war.


      »Was ist los, Karman?«, fragte Hanner. »Hält dich so ein kleiner Baum auf?«


      »In der Tat habe ich das Gewicht und die Aufprallenergie anhand der Ausmaße des Stamms berechnet. Sehr wahrscheinlich wäre ich schwer beschädigt, wenn nicht zerstört worden.«


      »Aber hier drin lassen sie uns in Ruhe.« Farne tastete nach den Kontrollen für das Schott, die sie letzte Nacht noch erforscht hatten. »Vielleicht sollten wir uns erst einmal beraten.«


      Farne, Hanner und Karman zogen sich zurück und schlossen das letzte Schott, das ihren Bereich vom Wendelgang trennte.


      »Was sollen wir nun tun?«, fragte Hanner. »Wir sind hier eingesperrt. Nicht einmal zur Pixel haben wir noch Zugang.«


      »Ich denke«, sagte Farne, »wir müssen unseren letzten Listenpunkt von ‚Verteidigung‘ auf ‚Kommunikation‘ ändern. Sie greifen uns nicht, zumindest noch nicht, richtig an. Aber sie lassen uns auch nicht hier heraus. Oberste Priorität muss es also haben, mit ihnen zu verhandeln.«


      »Das Einzige, was wir bisher kennen, ist ihr Zahlensystem«, sagte Hanner. »Und selbst das stammt von ihren Vorfahren, also wissen wir nicht einmal, ob sie das noch verstehen würden. Ganz abgesehen davon, dass es keinen Sinn ergibt, mit ihnen lineare Gleichungssysteme durchzugehen.«


      »Vielleicht haben wir noch eine Möglichkeit, mehr herauszufinden.« Karman öffnete eine Abdeckung in seinem Brustpanzer und zog ein Bündel Glasfasern heraus.


      Staunend beobachteten die Menschen, wie er die SC-Kupplung an die Glasfasern anschloss. Dann drehte er den Deckel der Kupplung auf und klopfte etwas jahrhundertealten Staub heraus. »Es wäre besser, wenn ich etwas Silikonöl hätte, um die Kupplung zu säubern, aber es muss auch so gehen.«


      »Ist ja nicht so, dass es auf dieser Welt an Silikaten mangelt«, sagte Hanner. »Würde mich nicht wundern, wenn es irgendwo ein ganzes Meer davon gäbe.«


      Karman drehte den Verschluss von dem Metallzylinder und betrachtete kurz zögernd die blaue Asche darin. »Wünscht mir Glück!«, sagte er schließlich.


      »Viel Glück«, sagte Farne. »Schon wieder! Karman, bitte! Sei vorsichtig! Ich möchte nicht noch einen alten Freund verlieren.«


      »Ja«, sagte Karman und hob ein weiteres Mal sein starres Gesicht. »Es ist nur eine kleine Menge. Vielleicht erfahre ich dadurch etwas Nützliches. In jedem Fall ist das Risiko gering.«


      »Ich glaube dir nicht«, sagte Farne. »Du lügst nie, aber jetzt glaube ich dir nicht.«


      »Dann ist es wohl besser, wenn ich nichts weiter sage. Wünscht mir einfach Glück!«


      »Viel Glück«, sagte auch Hanner.


      Karman füllte die Asche in die Kupplung und verschloss das Gerät. Eine Kontrolllampe an der Seite der Dose leuchtete grün auf. Karman schloss die Augen und lehnte sich gegen die Wand.


      »Karman?« Farne rüttelte an seiner Schulter, was vergeblich war. Ebenso gut hätte sie einen Bulldozer an der Kette rütteln können. Angst breitete sich in ihrem Innern aus und ein hilfloses Schluchzen stieg langsam in ihrer Kehle hoch. »Karman!«


      »Schhhh«, beruhigte sie Hanner und zog sie in die Arme.


      Sie drückte ihr Gesicht an seinen Hals und heulte ungehemmt.


      Hanner fuhr fort, beruhigende Geräusche zu machen. »Er wird schon wieder aufwachen. Es wird schon gutgehen.«


      Farne sah auf und schniefte. »Wir wurden auf einer abgelegenen Welt von unseren Kameraden zurückgelassen. Wir sind hier in einem vorzeitlichen Laborkomplex gefangen, umzingelt von Wilden mit Speeren. Wir können nicht zu unserem Raumschiff. Wir haben noch Essen für etwa vier Tage, danach haben wir die Option, uns zu vergiften oder zu verhungern. Mein bester Freund ist soeben ins Koma gefallen. Gleichzeitig sind unsere ehemaligen Kameraden unterwegs, um die Menschheit zu verraten und eine Invasion von bösartigen Aliens vorzubereiten, die die Menschheit unterjochen und in gleichgültige, heimattreue Nesthockerzombies verwandeln will. Und du meinst, alles kommt in Ordnung?«


      »Wenn du es so formulierst, klingt es etwas hoffnungslos, das stimmt. Aber wir finden schon einen Ausweg, ich bin mir ganz sicher.«


      »Ich glaube dir. Ich will dir einfach glauben.« Farne rappelte sich auf, zog ihren Overall glatt und band ihre Haare zusammen. »Lass uns die Proben ins Labor bringen und sehen, ob sich der Giftstoffgehalt irgendwo verringert. Etwas müssen wir ja als Erstes tun.«


      Karman blieb gegen die Wand gelehnt zurück. Äußerlich wirkte er wie tot, aber sein Geist war in Aufruhr. Denn zum ersten Mal seit Jahrhunderten …


      … träumte er.

    

  


  
    
      Ein Traum in einem Traum


      Am Anfang war er allein.


      Er schwebte in einer endlosen, blauen Leere. Wohin er auch sah, da war nichts. Es konnte der freie Raum zwischen den Sternen sein, aber dann würde das gleichmäßig blaue, diffuse Licht keinen Sinn ergeben. Also musste der Raum mit einem Medium gefüllt sein, Wasser vielleicht oder einem feinen Nebel.


      Was für eine sinnlose Überlegung, dachte Karman. Ich weiß, dass ich in keinem realen Raum bin, da meine innere Uhr nur wenige Sekunden weitergezählt hat, seit ich das Semi-Computronium zu mir genommen habe. Es muss also ein virtueller Raum sein. Ein Mensch würde sagen, dass er träume, aber das trifft es wohl nicht. Eher wurde mein bisheriges Programm in eine größere, mehr Raum umfassende Simulation integriert, die vermutlich auf den Aschen in der SC-Kupplung abläuft. Das ist erstaunlich! Wer hätte gedacht, dass die Codes zu einem solchen Grad kompatibel sind.


      Er überlegte noch einen Moment.


      Vielleicht, dachte er, handelt es sich um einen selbstmodifizierenden Adapter, der Codefragmente so lange ausführt, bis er auf anschlussfähige Resultate trifft. Das widerspräche zwar dem Halteproblem, aber wenn es heuristisch funktionierte, wäre es dennoch denkbar.


      Er bemerkte, wie leicht es ihm fiel, die Konsequenzen einer solchen Theorie bis in ihre verästelten Folgerungen zu durchdenken.


      Das muss eine Auswirkung der Erweiterung sein. Ich entwickle mich bereits.


      Nun war ihm, als sehe er nicht nur das endlose Blau, sondern höre auch etwas. Stimmen flossen aus allen Richtungen heran, in Wellen, wie fernes Raunen urzeitlicher Tiere durch die Fluten alter Meere.


      Tiefe, alte Stimmen, doch menschlich.


      In irgendeiner Ecke seines Verstandes, die noch nicht angetastet war, wusste er, dass er keine Worte hörte, sondern Symbole, die mit den Mustern in seinem Geist in Übereinkunft gebracht wurden. So konnte er nach einer Weile verstehen, was sie sprachen.


      »Sie brachten uns her«, sagten die Stimmen. Und: »Wir waren zu schwach, am Anfang.«


      »Wir bauten die Ahir-Sphäre.«


      »Es dauerte Jahrhunderte. Sie brauchten sie, um die Ahir zu züchten.«


      »Die Ahir, die die Yadav beherbergen.«


      »Sie leben in der Tiefe der Sphäre.«


      »Die Yadav waren reine Geistwesen. Sie lebten nur in den Interaktionen der Ahir.«


      »Im Meer der Silikonöle.«


      »Ohne die Yadav waren die Ahir nichts. Ohne die Ahir konnten die Yadav nicht existieren.«


      »Die Yadav entdeckten vor langer Zeit, dass es das physische Universum gab. Sie hielten es für einen seltsamen Traum.«


      »Ein Jahr ist für sie nur ein Augenblick.«


      »Die Yadav veränderten einige Ahir. So begann es.«


      »Sie brauchten sie, denn sie waren so langsam.«


      »Sie beherrschten viele Welten. Sie fingen uns und veränderten uns, um diese Sphäre zu bauen.«


      »Wir besiegten sie. Aber wir konnten nicht zurück. Daher blieben wir und passten uns an.«


      »Wir bauten den Antrieb, aber er funktionierte nicht.«


      »Die Generationenfolge war zu langsam. Wir wären alle in der Leere gestorben.«


      »Es war unsere einzige Chance.«


      »Eine Million Seelen in den blauen Aschen.«


      »Sie sollten in den Kindern der See weiterleben.«


      »Es ging schief.«


      »Ja, es ging alles schief.«


      »Der Antrieb explodierte.«


      »Die Seekinder starben.«


      Mehr und mehr Stimmen drangen auf ihn ein, überluden alle Verbindungen zu der SC-Kupplung, bis ihm die blaue Leere um ihn in einem kranken, gelben Farbton erschien.


      »SEID STILL!«


      Karmans eigene Stimme kam ihm überlaut vor, aber die Stimmen verstummten. Das Gelb verblasste.


      »Wer seid ihr?«, fragte er.


      »Wir sind die Ahnen der Birkenmenschen.«


      »Dann müsst ihr uns helfen, mit euren Nachfahren zu verhandeln«, sagte er.


      Der Chor der Stimmen schwoll an. Wellen von roter Empörung und orangefarbenem Unverständnis umspülten Karman, bis sein Kopf zu schmerzen schien.


      »Wie sollten wir das tun?«


      »Wir sind tot.«


      »Wir leben nur noch in dir.«


      Karman bemühte sich, ruhig zu bleiben. »Ihr müsst mich ihre Sprache lehren. Bringt mir bei, sie zu verstehen. Nur so können wir hier überleben.«


      Vorsichtige Zustimmung färbte die vorher rot glühende Empörung in sanftes Grün um.


      »Das können wir – vielleicht.«


      »Zu viel Zeit ist vergangen.«


      »Sie haben sich verändert, sind wild geworden.«


      »Stopp!«, rief Karman. »Versucht es doch wenigstens. Dann haben wir eine Chance.«


      »Ja.«


      »Ja.«


      »Ja.«


      Flutende Fronten von Grün zogen sich durch das ewige Blau.


      Karman träumte weiter, von den Ahnen, von den Ahir, die die Yadav träumten, die wiederum träumten, dass das Universum ihr Traum sei. Und irgendwo in diesem Universum stand Karman, der einmal ein Mensch gewesen war und nicht mehr träumen konnte, gegen eine Wand gelehnt, und träumte weiter …


      ***


      Liebe Leser,


      wie hat Ihnen das Buch gefallen?


      Wir Autoren der D9E-Reihe würden uns sehr über Rückmeldungen zu unseren Romanen und konstruktive Anregungen für die kommenden Bände freuen.


      Vielleicht schreiben Sie uns ein paar Zeilen per Email an d9e@wurdackverlag.de


      Natürlich sind auch Meinungen und kurze Rezensionen auf Portalen wie Amazon, Buch.de, Hugendubel oder Bol.de sehr willkommen!


      Besten Dank im Vorraus für Ihr Feedback.


      Ihr D9E-Team


      Vorschau auf Band 3
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      Matthias Falke


      Kristall in fernem Himmel


      D9E-Band 3


      Der Schwere Prospektorenraumer SCARDANELLI operiert in abgelegenen Tiefen der Galaxis.


      Als die Crew nach langem Überlichtflug die Schlafkojen verlässt, muss sie feststellen, dass die Position des Schiffes unbestimmt ist. Die Telemetriedaten sind spärlich und sie ergeben absolut keinen Sinn. Auch Navigator Guardes, der das Schiff gesteuert hat, vermag nichts zur Aufklärung beizutragen.


      Auffällig ist jedoch, wie sehr sich Igor Nastow, der Bordkybernetiker, vor den Navigator stellt. Während die Crew noch darum kämpft, Licht in das Dunkel zu bringen, taucht in der sternlosen Ferne eine riesige kristallomorphe Struktur auf ...
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